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Verliebt 
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Ein technisches Wunderwerk, so bestätigt die fachkundige Männerwelt, ist die DKW 
Hobby. Sie ist wirklich kinderleicht zu bedienen. Höchste Fahrsicherheit aber wird 
garantiert durch die für einen Roller sehr großen Räder und den weiten Radstand sowie 
durch hervorragende Teleskop-Vorderradfederung und Schwingarm-Hinterradfederung. 


Jetzt auf eine Dr wi Ay 


DKW Hobby hat sich die Herzen der 
Frauen erobert. Die Nachfrage nach 
diesem Motorroller, den man nicht 
mehr zu schalten braucht, ist so stark, 
daß mit der Lieferung kaum Schritt 
gehalten werden kann. Es gibt deshalb 
nur eines, um rechtzeitig zum Saison- 
beginn im Frühjahr in den Besitz der 
„Hobby“ zu kommen: sich gleich mit 
einem DKW Händler in Verbindung 
setzen und einen Ratensparvertrag ab- 
schließen. Das sichert Ihnen die Liefe- 
rung zu dem von Ihnen gewünschten 
Termin im Frühjahr. 


Der Preis der DKW Hobby beträgt nur 
DM 885,—. Bloß ein Viertel davon 
braucht angezahlt zu werden, den Rest 
kann man in bequemen Monatsraten 
von DM 46,— erledigen. Auch die An- 
zahlungssumme können Sie in Raten 
bezahlen. 


Und wenn Sie dann Ihre DKW Hobby 
in Besitz haben, wird die Fahrt zur 
Schule oder zur Arbeitsstätte, zum Ein- 
kaufen oder zum Besuch von Bekann- 
ten ein Vergnügen sein. Denn das 
Motto wird lauten: 


Kein Schalten — nur Fahren! 
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Der Wunschtraum für den kommenden Sommer: 
eine DKW Hobby zu besitzen für Wochenendfahr- 
ten und große Urlaubsreisen. Dieser Motorroller 
nimmt auch auf die knappste Reisekasse Rücksicht; 
sein Kraftstoff-Normverbrauch beträgt nur 1,75 11 
100 km. Dabei kann man Gepäck bis zu 40 kg mil 
sich führen — eine vollständige Zeltausrüstung! 
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„Motorbummeln“: ein neuer Sport. Mit der 


DKW Hobby kann man im 2-km-Tempo 
dahintrudeln, Hausnummern suchen und 
Schaufenster besichtigen. Man kann mit ihr 
aber auch mit 60 km/st davonbrausen. Für 
die Autobahn ist sie ebenfalls zugelassen. 











Einkaufen leicht gemacht. Rasch 
zum Bäcker, Metzger oder auf den 
Markt, dafür ist die DKW Hobby 
ideal. Ein Halter für das Einkaufs- 
netz oder für Gepäckstücke befin- 
det sich hinter dem Frontschild. 
Die Kleidung ist durch Boden- 
wanne und Frontschild sowie dank 
beidseitig freiem Durchstieg ge- 
schützt. Der Sitz ist so angeord- 
net, daß sich bequemste Bein- 
haltung und Sitzposition ergeben. 
Auch der Fußraum ist sehr groß. 
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Heirat Geschäftsmann i. Frank 


Gibt es noch irgendwo 
einen gebildeten Herrn, 
der weder Einheirat noch 
sonstige lebenslängliche 
Versorgung sucht, son- 
dern eine Lebenskame- 
radin, die Herzlichkeit, 
Frische, Wärme, Natür- 
lichkeit, Fröhlichkeit u. 
Freude in jeder Menge 
besitzt. Bin 23/1,66, Leh- 
rerstochter, gutaussehd. 
Hast ‚Du‘ Mut, dann 
schreibe mir. Ch. 436. 





Diplomat, z. Z. Südame- 
rika, Akademiker, ledig, 
39/1,83, ev, dunkel, 
schlank, sehnt sich nach 
wirklich gutaussehender, 
gesunder, natürlicher, 
geistig aufgeschlossener 
Lebensgefährtin,bis 30 J., 
mit Charme, Esprit, ge- 
pflegtem Äußeren, guten 
Umgangsformen, siche- 
rem Auftreten und Sinn 
für gediegene Häuslich- 
keit. Möglichst dunkler 
Typ u. spanische Sprach- 
kenntnisse erwünscht (je- 
doch nicht Bedingung). 
Ausführliche Ganzbild- 
zuschriften erb. Ch. 4rı. 


Schweiz: Techn. Ange- 
stellter (Deutscher), 28/ 
1,74, ev., möchte gut- 
aussehende, lebenstüch- 
tige junge Dame (22 bis 
28 J.) aus gutem Hause 
kennenl. (auch Schwei- 
zerin, Österreicherin). 
Mein Idealtyp: gute, voll- 
schlanke Figur (1,68 bis 
1,74), soll charaktervoll, 
intelligent, fraulich, frisch 
und sehr häuslich sein. 
Bildzuschr. mit Ganz- 
photo erbeten. Ch. 409. 


Sind Sie es, der anstän- 
dige, saubere Kamerad, 
die anspruchsvolle Frau 
mithohem Niveau, warm- 
herzig, mit Charme und 
Liebreiz, schlank, sport- 
lich, nicht über 1,70 und 
bis 35 J.? Wenn Sie es 
doch wären! Glauben Sie 
es, dann vertrauen Sie 
mir Ihren Brief und Ihr 
Bild an. Raum Süd- 
deutschland. Ch. 389. 








Welche intellig., schlan- 
ke, blonde Dame (25 bis 
35 J.), Sporttyp, ord- 
nungsliebend, wohlerzo- 
gen (Maria-Schell-Typ), 
mit Phantasie und Ro- 
mantik, will lebenserfah- 
renem, sehr vermögen- 
dem, gutaussehendem 
Geschäftsmann (40 ]J.), 
sportlich, mitdenkend, 
liebe Lebenskameradin 
sein. Nur Liebe entschei- 
det. Ernstgemeinte Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 334. 


Schweden. Junger West- 
preuße, z. Z. in Schwe- 
den, z23/1,72, dunkel- 
blond, natur- und sport- 
liebend, wünscht sich ein 
einfaches Flüchtlings- 
mädel, das Freude und 
Leid mit ihrem Lebens- 
gefährten teilen möchte. 
Nur ernstgemeinte Ganz- 
bildzuschr. Ch. 425. 


Raum Nordrhein - West- 
falen — Niedersachsen. 
Amtsgerichtsrat, 43 ]J., 
kath., ledig, allem Guten 
und Schönen von Herzen 
zugetan, wünscht liebes, 
gebildetes Mädel gleicher 
Konfession aus gutem 
Hause, bis etwa 30 J., 
zwecks Eheschließung 
kennenzul. Vertrauens- 
volle Zuschrift, wenn 
möglich mit Bild erbeten. 
Ch. 430. 





Junger Herr mit aus- 
geglich., freundl. Wesen, 
angenehmes Äußeres, 
grauäugig, vermögend, 
30/1,88, Jurist, ev., 
sucht gleichartige junge 
Dame mit Herz und Ver- 
stand. Bitte höfl. um 
vertrauensv. Zuschrift. 
Ch, 427. 


furt, 41/1,68, sucht junge, 
ev. Dame bis Anfang 30, 
mögl. Geschäftstochter, 
die trotz Temperament 
und Schwung Sinn für 
eine gepflegte Häuslich- 
keit zeigt, auch ohne 
„Aufmachung“ Charme 
besitzt und an Stelle 
materieller Werte Intel- 
ligenz und Anpassungs- 
vermögen mitbringt. Ver- 
trauensvolle Bildzuschr. 
(bitte nicht von geschie- 
denen oder verwitweten 
Damen) erbeten. Ch. 365. 


Elegante junge Dame 
aus besten Kreisen, 25/ 
1,65, Abitur, Fremd- 
sprachen, blond, schlk., 
gutaussehend, vielseitig, 
nicht unvermög., sucht 
gutausseh., dunklen, rit- 
terlichen, gutsituierten 
Lebenskameraden mit 
Herzensbildung bis 38 ]J., 
nicht unter 1,80. Bild- 
zuschr. (zur.). Ch. 412. 


Sie sollte nicht arın sein, 
Geld allein machts aber 
auch nicht. Vielleicht 
sendet Brief und Bild 
die passende Frau dem 
Markenartikler, der mal 
Jura studierte (Dr., 40/ 
1,86, schlank, gutaus- 
sehend), der trotz ge- 
scheiterter Kriegsehe 
(schuldlos geschieden) 
Optimist geblieben ist. 
Ch. 396. 


Vier Deutsch-Kanadier, 
28/1,66, 31/1,84, 21/1,79, 
49/1,78, gutaussehend u. 
intelligent, wünschen 
durch Briefwechsel nette 
junge Damen aus der 
Heimat kennenzul. Bild- 
zuschr. erwünscht an 
c/o D-M. P. O. Box 1295, 
Goose Bay Sub „A“, 
Labrador/Canada. 


Raum Südems — Weser. 
Bin selbständiger Kauf- 
mann, 25/1,74, ev., mit 
Abitur, und möchte die 
Herzdame kennenlernen. 
Sie soll charmant, liebe- 
voll, 20-24 J. sein. Ver- 
mögen ist unwichtig. Nur 
Zuneigung entscheidet. 
Wen darf ich glücklich 
machen? Bildzuschrift. 
Ch. 433. 


Suche Fotografin, hübsch, 
gute Figur. Bin Kauf- 
mannssohn, im Staats- 
dienst (32/1,72), intelli- 
gent, sportlich, gutaus- 
sehend (Fotoamateur 
mit Rolleiflex 2,8). Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 423. 


Hübsche österr. Sprach- 
studentin, 23 ]J., derzeit 
in Paris, sucht geistig 
hochstehenden Partner f. 
baldige Ehe. Ch. 424. 


+». -. Ob du arm bist oder 
reich, für das Glück sind 
alle gleich...“ Zwei gut- 
aussehende Deutsche, 
dunkel, 24/1,76, 26/1,82, 
z. 2. als Aufsichtsbeamte 
in Südafrika, suchen 
liebe, charaktervolle Da- 
men als Kameraden fürs 
Leben. Bildzuschr. bitte 
an Gerd Klapsia co 38, 
Roxburgh Road, Springs, 
Tvl., South Africa. 


Meine Frau müßte jung, 
gepflegt, klug, humorvoll 
und liebenswert sein, 
mit viel Geschmack und 
vor allem Verständnis 
für die Arbeit eines Film- 
produzenten haben, der 
sehr viel unterwegs ist 
und doch ein gepflegt. u. 
gemütliches Heim liebt. 
Bin 34/1,85. Erbitte Bild- 
zuschr. an. Ch. 458. 

Diplomingenieur, 36/ 
1,70,Holländer ‚schuldlos 
geschieden, gutsituiert,in 
Deutschland tätig, sucht 
Bekanntschaft einer hüb- 
schen Dame bis 30, 
warmherzig, aus gutem 
Hause. Bildzuschriften. 
Ch. 383. 


Für die Tochter guter 
Freunde (süddeutscher 
Raum) suche ich, ohne 
deren Wissen, einen ge- 
eigneten Ehepartner. Sie 
ist nett, lebhaft und von 
natürlichem Liebreiz, 28 
Jahre, ev., gebildet und 
häuslich, mit viel Freude 
an einem schönen Heim, 
sport- und miusikliebend, 
aus sehr guter Familie 
und recht. vermögend. 
Wer aus gleichen Ver- 
hältnissen kommend, sich 
eine glückliche, harmo- 
nische Ehe wünscht, 
möge mir schreiben unter 


Ch. 360. 


Ausländer, selbststän- 
diger Kaufmann, in Ham- 
burg lebend, 38/1,8o, 
schlank, gutaussehend, 
möchte intelligente, gut- 
aussehende Dame bis 
28 |]. mit englischen 
Sprachkenntnissen und 
Geschäftsinteresse ken- 
nenlernen. Bildzuschrif- 
ten. Ch. 350. 


Höhere Beamtenwitwe, 
55 J., anhanglos, kleines 
elegantes Heim, wünscht 
eleganten Herrn bis 65 ]J. 
{am liebsten Juristen) 
kennenzul. Ch. 352. 











Nett von Ihnen, dieses 
Inserat zu lesen. Suche 
für Zweitehe warmher- 
zige und kluge Gefähr- 
tin. Bin Anfang 30/1,78, 
dunkelblond, gemütstief, 
ev., gute Erscheinung, 
suche das Edle, Schöne. 
Lebe gesichert als Ex- 
portfabrikant. Treffen in 
Norddeutschland. Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 354. 





Kultivierte blonde 
Dame, Sekretärin, 39/ 
1,68, berufstätig, frau- 
lich, sucht Ehepartner 
bis 50. Raum Köln—-Düs- 
seldorf. Ch. 356. 


Dame, 25/1,75, dunkel- 
blond, gutaussehend, 
wünscht charakterfesten 
Herrn kennenzul. Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 359. 


Welchem Akademiker m. 

Geist und Gemüt im 
Alter von 34-50 ]. 
könnte ich Glück brin- 
gen? Bin Dr. med. mit 
Praxis in Norddeutsch- 
land, evangelisch, 1,66, 
dunkel, sportlich, solide. 
Nur ernstgemeinte Zu- 
schriften. Ch. 358. 


Charmante Akademike- 
rin, dunkelblond, 27/1,72, 
kath., aus lebensfroher 
Familie, sucht, da beruf- 
lich sehr in Anspruch ge- 
nommen, einen gebilde- 
ten und liebenswürdigen 
Lebensgefährten. Ver- 
trauensvolle Zuschriften 
erbeten unter Ch. 361. 





Junger Deutscher in To- 
ronto wünscht Brief- 
wechsel mit deutschem 
Mädel, 22-26 ]J., intelli- 
gent, zwecks baldiger 
Heirat. Bildzuschr. unter 
SE 5921 bef. WEFRA, 
Frankfurt/M., Große 
Eschenheimer Str. 39. 


Automobilkaufmann, 
31/1,83, ev., möchte eine 
charmante junge Dame, 
charaktervoll, mit Herz 
und Esprit kennenlernen. 
{Bildzuschr., zurück.) 
Ch. 431. 


Süddeutsche, 35/1,63, an- 
genehme Erscheinung, 
warınherzig, von offe- 
nem, besonnenem Wesen, 
möchte durch Briefwech- 
sel (auch Französisch 
oder Italienisch) geistig 
aufgeschlossenen kath. 
Herrn kennenlernen. 
Ch. 428. 


West-Berlin. Handwer- 
ker, ledig, 39/1,65, sucht 
lebensfrohe, kinderliebe 
Frau mit Sinn für alles 
Schöne und mit viel 
Herz zwecks Heirat ken- 
nenzul. Ch. 426. 


32erin, nicht unvermögd., 
Töchterch., wünschtWie- 
derheirat (Jurist, Arzt, 
Akademiker). Ch. 394. 


Hameln. Anspruchsv. 
Blondine, hübsche,aparte 
Erscheinung, warmher- 
zig, 37[/1,62, evange- 
lisch, wünscht kultivier- 
ten, ritterlichen Lebens- 
kameraden in bester Po- 
sition. Bildzuschr. erbet. 
Ch. 362. 


Akademiker, z8/ 1,75 
sucht charmante, junge 
Dame: Möglichst Bild- 
zuschr. Ch. 387. 


Fortsetzung 





Hamburg. Akademiker, 
höherer Beamter, Woh- 
nung, Auto, sucht außer- 
gewöhnlich hübsche, 
bild. Herzenskameradin, 
schik., bis 33 J. (Gern 
Lehrerin, Ärztin, ı Kind.) 
Hamburg ız, Postlager- 
karte 365. 





Dipl.-Ing., 38/1,75, von 
sympath. Äußeren, mit 
vielseitigen geistigen In- 
teressen, lebensfroh und 


zielstrebig, in bestbe- 
zahlter Stellung, sucht 
charmante, lebenstüch- 


tige , Ehepartnerin ent- 
sprechender Herkunft u. 
Bildung aus NRW. Zu- 
schriften erb. Ch. 363. 


Welcher unvoreingenom- 
mene, aufrichtige Mann, 
irgendwo in Übersee, 
möchte Mutti, 30/1,58, 
dunkel, einfaches, herz- 
liches, häusliches, ar- 
beitsames Wesen, ev., 
mittellos, mit 1ojährig. 
Buben, unter die Fittiche 
nehmen ? Ch. 368. 


Zwei sportlich -elegante 
Damen, Gewerbelehrerin, 
35 J-, Bankbeamtin, 
32 J., mit Esprit und 
Humor, weitgereist, viel- 
seitig interessiert, tüch- 
tige Hausfrauen, wün- 
schen intelligente Part- 
ner. Bildzuschr. Ch. 432. 


Junger lediger Mann, 31/ 
1,78, strebsam, mit Bar- 
vermögen, gutem Aus- 
sehen, blond, vollschlk., 
wünscht hübsche Dame 
bis 28 |]. kennenzul. 
(Einheirat in Geschäft 
oder Landwirtschaft an- 
genehm.) Ch. 434. 


Arzt, 40/1,72, schlank, 
dunkel, geistig interes- 
siert, sucht Bekannt- 
schaft mit gebildeter 
charmanter Dame. Ver- 
mögen nebensächlich. 
Bildzuschr. Ch. 435. 


Raum München: Herr, 
39/1,70, gutaussehend, 
dunkel, eigenes Geschäft, 
wünscht die Bekannt- 
schaft einer hübschen, 
unabhängigen und gei- 
stig aufgeschlossenen 
Dame bis 30 J. Bild- 
zuschr. erbeten. Ch. 370. 


Sie soll sein schlank und 
charmant, herb, doch mit 
Herz, natürlich und hei- 
ter, blond und ein guter 
Kamerad (evtl. Witwe). 
Ich bin 44/1,78, eigenes 
Geschäft. Ch. 371. 


Südafrika: Berufstätige 
Deutsche, blond, möchte 
nur deutschen Mann hei- 
raten, um 40 / 1,74. 
Ch. 372. 





Franzose, 34/1,70, ledig, 
möchte nettes, seriöses, 
norddeutsches Mädel bis 
34 J. kennenlernen. (Ein- 
heirat erwünscht.) Bild- 
zuschr. (zurück). Ch. 373. 





Landwirtin, 30, Schwe- 
ster 20, Bruder 24, su- 
chen artgleiche nordd. 
Kameraden mit Niveau. 
Bildzuschr. Ch. 374. 





Lehrerin, gutaussehend, 
dunkel, groß, zart 
sehr berufsmüde — sucht 
lieben, gütigen Mann 
über 30 J. Ch. 375. 





Raum München. Staats- 
angestellte, 42 / 1,78, 
röm.-kath., sucht ein- 
sames Herz. Bildzuschr. 
erbeten. Ch. 377. 





Wirklich reizende junge 
Dame mit Geist und Bil- 
dung wünscht Bekannt- 
schaft eines passenden 
Herrn (etwa 4o J.) 
zwecks Heirat. Ch. 378. 


Facharzt, 40 J., sucht 
vermögende Ehepartne- 
rin zwecks Kliniküber- 
nahme. Bildzuschr. Ch. 
429. 


Suche: Junge Dame mit 
persönlicher Note, hu- 
morvoll, kein intellekt. 
Typ, gutsituiert. Selbst: 
30/1,78, in Schweden. 
Bildzuschr. Ch. 379. 





Photographenmeister, 
40 J., ledig, wünscht Be- 
kanntschaft mit Kollegin 
zwecks Heirat. Bildzu- 
‚schriften erbeten. Ch.380. 


Gutaussehende, schlk. 
Blondine, kath., 34/1,65, 
sehnt sich nach dem 
Glück einer harmoni- 
schen Ehe mit kulti- 
viertem, lebenstüchtigem 
Partner. Ch. 386. 
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Unsere Leserinnen und Leser im 
Ausland sind uns bestimmt nicht weni- 
ger lieb und teuer als unsere inlän- 
dischen Freunde. Umgekehrt wird es 
nicht anders sein. Ja, ganz genau ge- 
nommen, ist Constanze im Ausland 
tatsächlich teurer geworden. Aber 
schimpfen Sie „drüben“ bitte nicht 
gleich, liebe Leserin, wenn Sie nun in 
einigen Ausländern ein paar Cents, 
Lire, Finnmark — und wie die Wäh- 
rungen alle heißen mögen — mehr 
auf den Tisch Ihres freundlichen Zeit- 
schriftenhändlers zählen müssen, um 
eine Constanze zu bekommen. 

Diese Preiserhöhung hat ihre bedau- 
erlichen Gründe; sie hängt ganz ein- 
fach mit der Heraufsetzung der Post- 
gebühren zusammen. Sie im Ausland 
haben ja schon längst gemerkt, daß 
auf den Briefen aus der Heimat jetzt 
mehr D-Pfennige als früher kleben — 
ganz genau seit dem 30. Juni vori- 
gen Jahres. Da wurden nämlich bei 
uns verschiedene Postgebühren er- 
höht. Für Sendungen von Zeitschrif- 
ten ins Ausland waren diese Erhöhun- 
gen am spürbarsten. 

Trotzdem haben wir nicht gleich 
schon vor einem halben Jahr den Aus- 
landspreis der Constanze heraufge- 
setzt. Optimistisch, wie wir nun mal 
waren (und es grundsätzlich auch sind 
und bleiben!), warteten wir mit der 
Verteuerung. Wir setzten alle Hebel 
in Bewegung und hofften, daß die 
Portoerhöhung wenigstens zum Teil 
wieder rückgängig gemacht werden 
würde. Aber die Post blieb fest; das 
Bundespostministerium schrieb ° uns 
einen höflichen Absagebrief. Da muß- 
ten wir uns also schweren Herzens 
entschließen, in einigen Ländern die 
Verkaufspreise für Constanze um. ein 
paar Cents, Lire, Finnmark — und wie 
die Währungen alle heißen mögen — 
zu erhöhen. Bitte, haben Sie Ver- 
ständnis dafür und bleiben Sie uns — 
auch teurer — gewogen und erhalten! 

>E 


Weil wir grade vom Ausland reden, 
wohin uns Deutsche das Fernweh seit 
alten Zeiten lockt: auf den Seiten 18 
und 19 finden Sie einen Bericht über 
Constanze-Leserinnen, die demnächst 
wortwörtlich in die Luft und immer 
wieder auf die Stippvisite ins Ausland 
gehen werden. Es handelt sich dabei 
um jene Damen, die sich auf Constan- 
zes letzten Juni-Aufruf „Stewardessen 
gesucht“ bei der neugegründeten Deut- 
schen Lufthansa meldeten und ange- 
nommen wurden. Augenblicklich wer- 
den die ersten von ihnen im Ham- 
burger Flughafen „luftfest" gemacht. 
In drei Lehrgängen, die je sechs 
Wochen dauern, werden jeweils rund 
20 Damen und Herren unter Betreuung 
von Chefstewardeß Ursula Tautz in 
Servierkunde, Wetterkunde und Flug- 
dienstkunde unterrichtet. Sie erhalten 
30 Stunden Sprachunterricht, lernen 
Erste Hilfe und wie man sich am Zoll 
verhält. Außerdem studieren sie die 
Ausrüstungen der Kabinen, die Kurs- 
bücher und die Geographie, die sie 
überfliegen werden. Daneben hören 
sie, wie ihre Stimmen im Lautsprecher 
klingen, und lassen sich ihre neuen, 
schicken Uniformen anmessen. So kurz 


vor der Erfüllung ihrer luftigsten 
Träume sind die Damen natürlich in 
allerbester Stimmung. Bald wird ihnen 
die ganze Welt zu Füßen liegen! 
Da ist es freilich kein Wunder, daß 
sie Ihnen sehr viel zu erzählen haben. 


* 


B unge Damen, die in allerbester 
Stimmung erzählen, wie schick ihr Be- 


ruf ist und wie nett alle Leute — vor 
allem zu Stewardessen — sind, rufen 
immer einen Flor anderer junger 


Damen auf den Plan, die es „rasend 
gern“ auch mal so schick und nett 
haben möchten. „Wenn ich oben in 
den Wolken bin“, so schrieb uns 
Ilschen B. aus Essen, „dann will ich 
alles vergessen, was hinter mir liegt. 
Bitte, hilf mir, Stewardeß zu werden. 
Ich liebe diesen Beruf über alles in 
der Welt.“ Die Bemerkung, daß auch 
die „idealste” Beschäftigung ihre all- 
täglichen Tücken hat, wurde von 
lischen überlesen oder einfach in die 
Rubrik „Moralpredigt der Miesmacher” 
abgeschoben. Sie schrieb jedenfalls 
nicht mehr. Dabei gibt es, liebes 
Ilschen, so viele Berufe, die man lie- 
ben kann. Lieben muß man seine täg- 
liche Arbeit schon, wenn man ein 
Leben führen will, das ausfüllt. Kurz 
nach Weihnachten beginnt bei uns 
eine rote Briefmappe, die das ganze 
Jahr über artig in Form blieb, bedroh- 
lich anzuschwellen und uns an Ostern 
zu erinnern. Innendrin wird von jun- 
gen Mädchen, die Ostern von der 
Schule abgehen, oder von Eltern, die 
diesen Abgang höchst verwirrend 
finden, angefragt: Was soll ich (was 
soll meine Tochter) werden? Wenn 
der Frage gleich ein paar Notizen 
über handfeste Interessen und über 
Fähigkeiten an Geist, Charakter, Tem- 
perament und Gesundheit der Berufs- 
sucherin zugefügt sind, ist guter Rat 
nicht teuer (umsonst, wie die Anfragen 
bei Constanze sowieso beantwortet 
werden). Bedenklich wird die Sache, 
wenn Interessen und Fähigkeiten oder 
Angebot und Nachfrage (wie zum Bei- 
spiel bei den Stewardessen) sich nicht 
die Waage halten. Und noch bedenk- 
licher, wenn es den Anfragenden nur 
ums Geldverdienen geht. Meist wol- 
len das junge Frauen, die geschieden 
sind und jetzt auf eigenen Füßen 
stehen wollen oder müssen, oder schon 
Berufstätige, die umsatteln möchten, 
weil sie glauben, sich anderswo eher 
und leichter eine Wohnung, ein Kla- 
vier, einen Urlaub in Spanien erar- 
beiten zu können. Für alle, ob sie nun 
mit rosenroten und himmelblauen oder 
mit trüb-verschwommenen Sehnsüch- 
ten vor der Berufswahl stehen, star- 
ten wir in der nächsten Constanze die 
Serie: „Was wollen Sie werden?” Sie 
umfaßt rund zweihundert Frauen- 
berufe, die von Natur-, Kinder- oder 
Nächstenliebe bis zu Schick, Finger- 
fertigkeit, Geist oder Neugier alles 
erfordern, was es an menschlichen 
Tugenden gibt. Üben Sie bis dahin 
bitte die schwierigste aller mensch- 
lichen Tugenden, die Geduld, die in 
allen Lebenslagen zu bewahren ver- 


sucht auch Ihre 





Herbert 





Gleich geht sie ins Wasser! 
Bloß ihrem knipsenden Guttien 
Hans und den Constanze-Lesern 
zuliebe hat Lotte Hass die 
Tauchmaske ncch mal hochge- 
schoben. Ihre Tauchausrüstung 
wiegt übrigens rund 15 Kilo! 
Schwimmen Sie Lotte nach! Auf 
den Seiten 12 und 13 taucht 


sie wieder auf. Farbfoto: Hass 111.154 
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Welch ein Gegensatz, wenn wir 
Frauen sehen mit schönem, gepfleg- 
tem Teint, aber fahler, ungepflegter 
Haut an Armen, Schultern, Rücken 
und Beinen. Weshalb hört die Haut- 
pflege bei den meisten Frauen am 
Halsansatz auf? Vielleicht liegt es 
daran, daß jene Frauen gar kein 
ausgesprochenes Pflegemittel ver- 
wenden, sondern sich nur oberfläch- 
lich behandeln. Ein richtiges Haut- 
pflegemittel, wie Creme Mouson 
„Mit Tiefenwirkung“, wendet man 
überall am Körper an, wo es gilt, 
schlechte, unschöne Haut zu ver- 
bessern. 


_ L 


Schultern, Rücken 
Alle Partien des Oberkörpers mit 
Creme Mouson einreiben. Unschöne 








faltige Stellen in kreisender Bewe- 
gung leicht massieren. 


CREME MOUSON 


UND FÜR DIE NACHT 


COLD CREME MOUSON 


SIE REINIGT - SIE NÄHRT - SIE VERJUNGT 





MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Österreich, der Schweiz, den Beneluxstaaten, Skan- 
dinavien und in etwa 50 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben 
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Gegenrechnung 
Constanze, wie bitte? „Irrende Män- 
nerwelt“”? „Maskuline Oberflächlich- 
keit“? Ich bitte Deine Leserin J. M. 
(die sich „Vertraulich“ so beklagte — 
Heft 23), sich ans feminine Näschen zu 
fassen. Was die Verallgemeinerung 
der Heiratserwartungen der Männer 
betrifft, so habe ich eine Gegenrec- 
nung zu präsentieren: Die Heirats- 
erwartungen der Frauen! Wie sid 
Frauen den Beruf ihres künftigen 
Mannes vorstellen, das sieht so aus: 
1—6 Jahre: keine Gedanken gemacht 
7—9 Jahre: Straßen- oder Schorn- 
steinfeger 
Straßenbahnschaffner, 
Polizist 
Prinz oder Millionär 
Pilot, Schiffskapitän 
Arzt, Magnat, viel auf 
Geschäftsreisen 
Beamter in fester Posi- 
tion 
auch mit Kind oder Geh- 
fehler 
33—39 Jahre: Beruf Nebensache 
40—50 Jahre: Handwerker oder Schre- 


10—12 Jahre: 
13—15 jahre: 
16—19 Jahre: 
20—23 Jahre: 
24—27 Jahre: 


28—32 Jahre: 


ber 
50—100 Jahre: Rentner zwecks ge- 
meins. ... . usw. 


Das mußte (!!) mal gesagt werden! 
Herzlichen Gruß Dein Carl-Günther J., Hbg. 


Wollte seinen Vater umtauschen 


Liebe Constanze! Die amüsanten Er- 
fahrungen Ihres Lesers Herrn Schemann 
mit den Übersetzungsschwierigkeiten 
eines Deutsch lernenden Schweden 
„Guten Morgen, meine Kerls! Haben 
Sie gut gefressen?” (Heft 24 „Viel 
Spaß trotz Regen“) haben mir Freude 
gemacht. Solche drolligen Erlebnisse 
sind geradezu völkerverbindend. In 
meinem Elternhaus trug sich ähn- 
liches zu mit einem jungen Schweden 
— Sven Gustafson.hieß er —, der sich 
in deutscher Unterhaltung üben wollte. 
Wir Gören warteten immer schon zap- 
pelnd auf seinen Weggang: „Was hat 
er heute gesagt?“ überfielen wir die 
Eltern. Mein Vater hatte ihn gefragt, 
ob er auch zur Talsperre zum Schwim- 
men ginge. „Nein“, meinte er, „das 
Wasser dort ist mir zu unheilig.“ (Er 
mochte ans englische unhealthy = un- 
gesund gedacht haben.) — Als Mutter 
ihn fragte, ob er gern in Deutschland 
sei, kam die Antwort: „Ja sehr, aber 
mein Altertum möchte ich doch lieber 
in Schweden verbringen.“ — Eines 
Tages kam er schnell hereingesprun- 
gen: „Ich kann morgen nicht zu Ihnen 
kommen, ich muß nach Hannover, um 
meinen Vater umzutauschen.” Er 
wollte seinem Vater, wie sich heraus- 
stellte, umsteigen helfen. Gerade der 
hübschen Sprachhopse: wegen haben 
wir alle diesen liebenswerten Schwe- 
den in unser:n Gedächtnis und in un- 
seren Herzen festgehalten. Mit freund- 
lichen Grüßen Deine Dr. O., Hagen 


Wäre zu schön gewesen 


Liebe Constanze! Sehr habe ich mich. 


über Deinen Artikel „Jeden Freitag 
Tauben-Toto“ gefreut. Die Bilder sind 
wirklich nett. Bloß die Sache mit dem 
doppelten Weltrekord und der Atlan- 
tik-Uberquerung zweier Brieftauben 
des Kanada-Auswanderers Klaas hat 
sich leider nicht bewahrheitet. Klaas 
hat die Tauben, die er nicht mit ein- 
führen durfte, nicht losgelassen, son- 
dern (wie sich erst nachträglich her- 
ausstellte) dem Steward seines Schif- 
fes übergeben. Das Sciff „Seven 
Seas“ nahm die Tauben mit nach 
Cherbourg (Frankreich) zurück. Als 
dort die Tauben in Freiheit gesetzt 
wurden, zogen 12 der 16 Tauben ab, 
während vier Tauben den Dampfer 
nicht verließen und ihren kleinen Ver- 
schlag wieder aufsuchten. Diese vier 
Tauben wurden dann später in Bre- 
men von einem Sportfreund über- 
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nommen. Somit haben die in Freiheit 
gesetzten Tauben nicht, wie in vielen 
Zeitungen verbreitet wurde, die phan- 
tastische Leistung von 6000 Kilometer 
zurückgelegt. Der Traumrekord, der 
die Gemüter der Züchterwelt so in 
Aufregung brachte, hat also nicht 
stattgefunden. Die Zeitschrift „Die 
Reisetaube" brachte diese Meldung 
auch, berichtigte aber in der nächsten 
Ausgabe. Es wäre auch zu schön ge- 
wesen. Mit freundlichen Grüßen Ihr 

Willi Pelzing jr., Hohenlimburg 


Kicherspalte 2 


Liebe Constanze, sammelst Du noch? 
Ich meine Stilblüten a la „ihr kroch 
die Röte in den Wangen“. Hier ein 
paar hübsche: 


Ich habe eine furchtbar zerbrecliche 
Mutter und außerdem hat meine 
Schwester ihre Kinder miesselig mit 
der Nähnadel aufziehen müssen. 


* 
Der Gerichtsvollzieher mußte ihm das 
letzte Hemd aus der Nase ziehen. 

* 
Aus meinem anliegenden Lebenslauf 
ist ersichtlich, daß ich der Sohn einer 
alten Wirtschaft bin. 


* 
Der schöne Gerhard. übte auf die 
Frauen einen starken Reiz aus mit 
seinen hellblauen, eiskalten und brei- 
ten Backenknochen. 


* 

Der Bittsteller hat zwei Zimmer und 
eine Frau, und kann diese zu jedem 
gewünschten Zeitpunkt freigeben. Al- 
lerdings muß ihm ‘der Preis prakti- 
kabel erscheinen. 


* 
Nicht meine Tochter hat ihr mit dem 
Atlas auf den Kopf geschlagen, son- 
dern diese mit demselben jene. 

Dein C. O. Ha., Hbg. 


Ist doch so! 


Liebe Constanze, 
in Deine muntere 
Veröffentlichung 
„Wer lacdt, der 
kauft“ (Heft 24) 
; paßt auch diese 
Aufforderung, den 
‚ Rasen zu schonen. 
Verbotstafeln rei- 
zen zu  Wider- 
spruc, bei Charme 
aber (wie diesem 
aus einem öster- 
reichischen Park) bringen die Leute 
am liebsten noch Gießkannen mit. Ist 
doch so! Dein Wolfgang Queck, Regersburg 


Ich war gerührt! 


Liebe Constanze! Folgendes Erlebnis: 
Nach einer ausgiebigen Feier bei 
Freunden in London saß ich auf dem 
Trafalgar Square. Die letzte U-Bahn 
war weg. Ich mußte wohl oder übel 
ein Taxi für die weite Heimfahrt zu 
meinem Hotel auf der östlichen 
Euston Road nehmen. Als ich die 
Fahrt mangels Kleingeld mit einer 
Fünf-Pfund-Note bezahlen wollte, 
schüttelte der Taxi-Driver bedauernd 
sein Haupt und sagte: „Es tut mir 
leid, aber auf einen Fiver kann ich 
Ihnen leider nicht herausgeben!“ Ich 
drehte nochmals meine Taschen um. 
Ich hatte es wirklich nicht klein. Rat- 
los blickte ich auf den Fahrer. „Das 
macht nichts“, meinte dieser, 
„schicken Sie mir das Geld doch mit 
der Post! Hier ist meine Karte! Gute 
Nacht!“ Ich war gerührt! Das grenzen- 
lose Vertrauen dieses Taxi-Drivers in 
der Millionenstadt London wirkie auf 
mich wie ein Wunder. In meinem 
Zimmer trat ich noch einmal an das 
Fenster und betrachtete die große, 
schlafende Stadt, nicht ohne mit ihren 
Bewohnern tiefe Freundschaft zu 
schließen. Warum ich Dir das erzähle? 
Ach nur so. Vielleiht zum Ausgleich 
für eine finstere Seite, auf der bei Dir 


einmal wieder von den Schlechtig- 
keiten der Menschen die Rede sein 
mußte. Herzlichst Heinz Hilgers, Neuß 


Ich warne! 


An Constanze. In Heft 22 wurden Be- 
schäftigungsspiele für Kinder empfoh- 
len, auch „Wattepusten“. Ich warne! 
Als Kinder haben wir es auch gespielt, 
bis ein 12jähriges Mädel, das mit dem 
Luftholen die Watte einatmete, ums 
Haar dran erstickt wäre! Es warnt 
nochmals: Frau E. Chr., Flensburg 


Zwischenmusik von POLYDOR 
Zu dem Schallplattenpreisausschreiben „Wer 
singt was?“, (in Heft 26 vzrotteniicht), wird 
uns von der Veranstalterin Polydor gewisser- 
maßen als Kleine Zwiscuenmusik geschrieben: 
„Während die Constanze-Freunde 
diese Zeilen lesen, werden bei Poly- 
dor in Hannover schon kräftig die 
Vorbereitungen für die Auslosung 
der Gewinne getroffen. Sobald die 
Arbeit abgeschlossen ist, erhalten die 
Gewinner sofort Nachricht und Gut- 
schein, bei dessen Vorlage sie in jedem 
guten Rundfunk- und Schallplattenge- 
schäft ihren Gewinn einlösen können. 


Die Liste der Glückspilze erscheint vor- 
aussichtlih in Heft 6. Inzwischen 
drücken wir die Daumen, daß Sie, 
liebe Constanze-Freundin und lieber 
Constanze-Freund, dabei sein mögen!" 


Blödes Bild 


| CONSTanze | Fi, Betrifft Ihr Bild 
TA auf der Rückseite 


Heft 23: Wie kön- 
nen Sie normal den- 
kenden Menschen 
so ein blödes Bild 
vorsetzen. Eine Zu- 
mutung, dafür noch 
Geld auszugeben! 

L. Zeller, Würzburg-E. 





Tierfreundliche Leserschaft 


Sehr geehrte Herren! Vor einigen Monaten 
brachten Sie in Ihrer interessanten Zeitschrift 
auh einen Artikel über den Boxerhund 
Mathias, der im Kriege das Eiserne Kreuz er- 
hielt. In unserer Uhlmann-Tierbuc-Reihe er- 
schien dieses Hundeschicksal jetzt, dargestellt 
von Heinz Schröter, unter dem Titel „Mathias, 
der Hund mit dem EK“. Das wird sicher jeden 
Boxer- und Hundefreund Ihrer tierfreundlicen 
Leserschaft interessierex. Mit verbindlichen 
Grüßen und vorzügliher Hochadtung: 


NeuesVerlagshaus f.Volksliteratur,Bad Pyrmont. 


Constanze bekam ihren ersten Heiratsantrag 


Constanze hat einen Verehrer mit ganz erm- 
sten Heiratsabsichten und hat es gar nicht ge- 
wußt! Erst jetzt erfuhren wir davon, als eine 
Redaktions-Kollegin aus Indien allein mit 
ihren zwei Kindern von Delhi her im Wagen 
nach Hamburg gerollt kam. Ihr Name: Astrid 
Constanze Quam-Wakefield. Und hier ihr Erlebnis: 


„Hunderte von Kilometern waren wir 
schon auf der Asphaltstraße neben der 
Olleitung hergefahren, die von Irak 
nach Transjordanien verläuft. H2,H3, 
H4 heißen die Pumpstationen dieser 
Olleitung. Sie sind von Stacheldraht 
umsäumt und sehen aus wie kleine 
Festungen. Endlich tauchen vor uns 
die Türme und Zelte der Pumpstation 
H4 auf, die zugleich Grenzstation zwi- 
schen dem Irak und Jordanien ist. 
Wir stehen vor der niedergelassenen 
Schranke des Zollamtes, flankiert von 
Soldaten der Arabischen Legion. Es 
ist die malerische Zöllnertruppe des 
Königs von Jordanien. Die Schranke 
öffnet sich. Das Zollamt erwartet uns. 
Die Pässe werden zuerst kontrolliert. 
Ein europäisch gekleideter junger 
Mann in Hemdsärmeln empfängt mich 
sehr freundlich, bietet Kaffee an, Zi- 
garetten und Kuchen. Er blättert in- 
teressiert in meinem. Paß, der mit vie- 
len Visen zwischen Indien und Nor- 
wegen angefüllt ist, und spricht seine 
Verwunderung aus, daß eine Frau mit 
zwei Kindern allein von Indien nach 
Europa in einem Auto fährt. Plötzlich 
studiert er an meinem Namen herum. 
Er stutzt und sagt: „Sie heißen mit 
zweiter Vorname auch Constanze?” 
Ich sage: „Wieso auch?“ 

„Ja“, meint er, „ich heirate ein Mäd- 
chen, das auch Constanze heißt. Sie 
wohnt in Hamburg in Deutschland.“ 
„Wo haben Sie sie denn kennenge- 
lernt?“ lache ich. „Hat sie Sie hier in 
der Wüste besucht?“ 

„Nein, nein, ich habe sie noch nicht 
gesehen“, war die Antwort. 

„Ja, haben Sie denn das schriftlich ab- 
gemacht?“ 
„Auch nicht. 


Aber die Vermittlung 





Jordaniens Zolltruppe nahm mich in die Mitte 


ist durch einen Deutschen geschehen, 
der hier durchreiste, und dem ich 
meine Wünsche ausdrückte, ein blon- 
des, blauäugiges Mädchen zu heira- 
ten, das gesund sei und viele Kinder 
kriegen könne. Dieser Herr gab mir 
dann die Adresse eines Mädchens, 
das Constanze heißt und das mich 
heiraten wird. Schließlih bin ich 
keine schlechte Partie. Warten Sie, ich 
werde Ihnen die Adresse zeigen.” 
Und er erschien mit einem Zettel, 
worauf stand: Constanze, Hamburg, 
Burchardstraße 14. 

Ich habe furchtbar gelacht, weil ich 
die Adresse der Zeitschrift Constanze 
in Hamburg natürlich kannte, und 
setzte ihm dann auseinander, daß es 
sich bei seiner Constanze nicht um ein 
Mädchen, sondern um eine Zeitschrift 
handele. Das enttäuschte ihn tief. Um 
ihn über seinen Irrtum zu trösten, 
sagte ich, daß der Reisende, der ihm 
die Adresse gab, wahrscheinlich ge- 
meint habe, er könne in der Zeit- 
schrift Constanze eine Heiratsanzeige 
aufgeben. Er schien über diesen Aus- 
weg sehr erleichtert und erklärte mir 
eine halbe Stunde lang seine Wünsche. 
Ich fragte, ob er denn wirklich über- 
zeugt sei, daß sich ein europäisches 
Mädchen da in der Wüste wohl fühlen 
würde. Da hätten Sie ihn hören sol- 
len: Wieso? Er habe eine schöne 
Wohnung hier im Zollamt, lebe in ge- 
sicherten Verhältnissen, sei Staats- 
beamter — und habe einen Kühl- 
schrank! Der Kühlschrank war sein 
letzter und bedeutendster Trumpf. 
Wir haben dann zusammen eine Hei- 
ratsannonce aufgesetzt, die ih der 
Zeitschrift Constanze geben sollte, 
wenn ich durch Hamburg käme. Dar- 
aufhin ließ er sich mit mir fotogra- 
fieren und machte dabei vor, wie er 
sich die Sache denke: So wie auf dem 
Foto hoffe er seinen blonden, blau- 
äugigen Constanze-Traum alsbald in 
die Arme zu drücen... 





. und ihr heiratslustiger Chef in den Arm 


edle Sleinwein aus 
Dranken 


Ausgereifter Wein verlangt gewiegte Kennerschaft zur Würdigung seiner 
Feinheit. Flüchtiger Duft und würzige Fülle zeichnen die Weine des 
Maintals aus, einen „Rödelseer Küchenmeister“, „Escherndorfer Lump“ 
oder „Würzburger Stein“. 

Die unversehrte Reinheit dieser köstlichen Weine verbürgt das Brand- 
siegel auf dem Korken. Ohne Naturkork wären diese vollmundigen 
Edelweine, die ihre letzte Reife erst in der Flasche, unter Korkverschluß 
erfahren, nicht denkbar. 

Naturkork wurde auch als Mundstück für die ASTOR gewählt. Das Kork= 
mundstück schützt den edlen Tabak beim Rauchen vor allen fremden Ein- 
wirkungen und bringt das reine Aroma der ASTOR erst zu voller Geltung. 


Das Naturkork=-Mundstück der ASTOR erschließt den reinen Rauchgenuß. 


‘ 


IM KÖNIGSFORMAT MIT NATURKORK-MUNDSTÜCK 





WALDORF-ASTORIA*: HAMBURG UND MÜNCHEN 





Übrigens: Wenn Sie in die Schweiz reisen, 
brauchen Sie auf die ASTOR nicht zu verzichten. 
Sie bekommen sie auch dort! 
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Was haben Sie bisher 
für Ihren Teint getan? 


Flaben Sie eigentlich schon entdeckt, daß auch Ihre Schönheits- 
pflege mit der Seife beginnt, die Sie täglich benutzen? Nur eine 
ganz reine, ganz milde Seife schenkt Ihnen eine samtweiche, 
zarte Haut. Wer aber sagt Ihnen, daß Ihre Seife wirklich rein 
und mild ist? Bei Luxor haben Sie die Gewißheit. Sie sehen 
sofort, wie rein und weiß sie ist. Schnell und reichlich entsteht 
duftender Schaum! Berühmte Filmstars in aller Welt, beliebte 
deutsche Filmschauspielerinnen — alle bestätigen Ihnen aus 


Constanze greift in den Bücherschrank: 


95000 neue Bücher 


seit Kriegsende! 





Haben Sie noch Zeit, abends ein Buch zu lesen? Sie sollten diese Zeit immer 
haben! Constanze will Ihnen in Zukunft gern ein paar Hinweise auf Dichter 
und Bücher geben und mit Ihnen in der Bücher-Ecke plaudern. Es läßt sich, wie 
Sie sehr bald merken werden, so unendlich vieles darüber sagen. Beginnen 
wir heute mit einem kurzen Überblick über die deutsche Buchproduktion 


. 5 .. . y° 
eigener Erfahrung: „Luxor pflegt und verschönt die Haut! seit dem Kriege, die wieder einen mächtigen Aufschwung genommen hat. 


Folgen Sie diesem Beispiel schöner Frauen. 


> 





„Seit ich Luxor 
benutze, ist meine 


Haut schöner und klarer.“ 


u 


(Inge Egger) 





Filmstarseife 
Luxor-Schönheit 


a ür Sie! Im 
uch für Sie u \ 





Pf. 


BADEGROSSE 60 PF. 


a 


Filmstars in aller Welt verwenden Luxor 
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Es wird so viel über die Menschen 
gelästert, die Bücher nicht wie „gute 
Freunde“, sondern wie Möbelstücke 
behandeln: „Da pflastern sich Leh- 
manns die Wände mit Büchern voll 
und meinen, sie hätten nun etwas für 
die Kultur getan — für ihre persön- 
lihe Kultur womöglich sogar. Im 
Grunde aber haben sie vor lauter Be- 
triebsamkeit keine Minute Zeit — und 
schon gar nicht den Nerv dafür! —, 
sich mal eine Stunde gemütlich hinzu- 
setzen, ein Buch in die Hand zu 
nehmen und wenigstens darin zu blät- 
tern!“ Ob dieses harte Urteil über die 
„A-musischen“ bis zur letzten Konse- 
quenz gerechtfertigt ist, bleibt jedoch 
die Frage. Bücher als „Möbelstücke“ 
sind nicht der schlechteste Zimmer- 
schmuc. Das beweisen schon die Stu- 
dierstuben eingefleischter.. Bücher- 
würmer. Und wenn solch ein Herr 
Lehmann den pompösen Schrank und 
vielleicht noch einige Regale voll von 
„Schweinsledernen“ hat, so umgab er 
sich damit, wenn auch unbewußt, mit 
guten Freunden, die ihm eines Tages 
doch einmal helfen können. Im übrigen 
hat er, so oder so, tatsächlich etwas 
für die Kultur getan: er hat ja sein 
Geld für die Bücher hingegeben, und 
dieses Geld kommt ganz bestimmt 
wieder den Kulturschaffenden zugute. 
* 


Denn was meinen Sie, welche 
„Sprünge“ ein Buchautor durchschnitt- 
lih mit seinem Honorar machen 
kann? Sie dürfen jetzt nicht an die 
glücklichen Ausnahmen denken, wenn 
einem mal ein Bestseller gelungen ist. 
Ein seit Jahrzehnten anerkannter 
Dichter und Verfasser vieler Bücher 
erzählte: „Am besten ging es mir, als 
ich im Toto 2000 Mark gewann. Da 
brauchte ich ein viertel Jahr lang für 
meine Familie nicht mit Tagesschrift- 
stellerei auf Nahrungssuche zu gehen. 
Ich konnte mich hinsetzen und ein 
Buch schreiben.“ Wir wollen heute 
nicht das Leid der Schriftsteller an die 
Glocke hängen; darüber können wir 
uns später mal unterhalten. Aber 
wenn Sie die folgenden Zahlen lesen, 
die wir Ihnen aus einer verlegerischen 
Statistik herausgepickt haben, werden 
Sie unschwer selbst erkennen, welche 
geringen Möglichkeiten dem einzelnen 
gegenüber der blühenden Fructbar- 
keit innerhalb der buchhändlerischen 
Schaufenster bleiben. 

Es gibt heute allein in Westdeutsch- 
land 1785 Verlage. Davon pflegen 
schätzungsweise 20 % ausschließlich 
schöngeistige Literatur; weitere 10 bis 
15% tun dies nebenbei. Seit Kriegs- 
ende sind bei uns 95 000 verschiedene 
Bücher („Titel“) erschienen. Davon 
sind rund 75 % Erstauflagen, die rest- 
lihen 25% waren vor dem Kriege 
schon im Handel und wurden jetzt 
nur neu gedruckt und aufgelegt. Na- 
türlich handelt es sich bei den 95 000 
Titeln niht nur um sogenannte 
„Schöne Literatur“, also um Romane, 
Novellen und Gedichtbände. Da ist 
alles drin enthalten, von Schulbüchern 
angefangen, über Jugendschriften, Reli- 
gion bis zu den verschiedenen Wissen- 
schaften, Politik und Wehrwesen... 


Aber den höchsten Prozentsatz von 
allen nimmt doch die Schöne Literatur 
ein. Von 15738 Titeln, die 1953 ge- 
druckt wurden, gehörten 2789 in das 
Gebiet der Schönen Literatur (=17,7%). 
An zweiter Stelle folgten die Schul- 
bücher (1668=10,6 %), an dritter die 
Jugendscriften (1265=8 %), dann Re- 
ligion und Theologie sowie Rechts- 
wissenschaft und Verwaltung. Am 
wenigsten gedruckt wurden Bücher 
über Mathematik (0,4 %), Turnen, 
Sport und Spiele (0,7 %), Politik und 
Wehrwesen (0,8 %), und Musik, Tanz, 
Theater, Film und Rundfunk (1,1 %). 

Natürlich sind nicht alle diese Bücher 
von deutschen Autoren geschrieben 
worden. Der großen Zeit der „In- 
zucht“, der unsere Literatur in den 
Jahren 1933 bis 1945 unterworfen war, 
folgten verständlicherweise Jahre einer 
Aufgeschlossenheit dem Ausland 
gegenüber, wie man sie vorher kaum 
kannte. Dadurch stammen viele „deut- 
sche“ Bestseller von — Ausländern. 
Während 1952 in der Schönen Lite- 
ratur die Übersetzungen aus dem Eng- 
lischen noch an der Spitze vor denen 
aus dem Französischen und Amerika- 
nischen lagen, wurden 1953 genau 
193 schöngeistige Werke aus Amerika, 
165 aus England und 119 aus Frank- 
reich übersetzt. Es folgten dann, in 
dieser Reihenfolge, schwedische, 
russische, italienische und flämische 
Autoren. Umgekehrt sind aber auch 
schon wieder (was lange sehr im 
argen lag!) deutsche Bücher in frem- 
den Sprachen zu haben. Die Zahlen, 
die von der UNESCO stammen, schlie- 
Ben dabei allerdings sämtliche deutsch- 
sprachigen (also auch Schweizer) 
Werke ein, doch dürfte der Anteil der 
„rein“ deutschen sehr beträchtlich sein. 
Danach wurden 1952 insgesamt 1427 
Titel aus dem Deutschen in fremde 
Sprachen übersetzt, wobei Japan mit 
198 Werken vor USA (158), Frank- 
reich (145) und Jugoslawien (120) an 
der Spitze liegt. Es folgen: Argen- 
tinien, Großbritannien und Holland. 

* 


Wollen Sie nun zum Abschluß noch 
wissen, in welchen Städten sich heute 
die meisten westdeutschen Verlage 
befinden? An der Spitze steht Mün- 
chen mit 147. Es folgen Stuttgart 
mit 142, Berlin (West) mit 129, Ham- 
burg mit 110 und Frankfurt a. M. 
mit 106. Wiesbaden und Darmstadt, 
die seit Kriegsende als „Verlags- 
Städte“ besonders von sich reden 
machen, haben schon 51 beziehungs- 
weise 30 Buchverlage. Wollte man 
aber eine Reihenfolge der „fleißig- 
sten“ Städte aufstellen, also ausrech- 
nen, wo am meisten neue Bücher das 
Licht der Welt erblicken, dann würden 
(nach den Erfahrungen des Jahres 1953) 
die emsigen Schwaben an der Spitze 
liegen: aus Stuttgart kamen näm- 
lich 1990, aus München 1837, aus 
Berlin 1225, aus Hamburg 996 und aus 
Frankfurt a. M. 740. 

Aber nun Schluß mit Zahlen! Das 
nächste Mal sollen Sie nicht mehr 
damit belästigt werden. In Zukunft 
sprechen wir nur noch von Dichtern, 
Büchern und von denen, die sie lesen. 


DERWUNSCHE 
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Heirat 





Arztfrau, Westberlin, 
eigene Wohnung, gut- 
aussehend, sehr natur- 
liebend, geistig aufge- 
schlossen, sucht Akade- 
miker um 45 J. für har- 
monische Zweitehe. Ch. 
351. 





„Er“ will besonders nett 

zu „Ihr“ sein und ‚„Sie*— 
ein besonders nettes Mä- 
del, deshalb kennen- 
lernen. Angestellter, 27/ 
1,67, kath., Süd-Hanno- 
ver; Hobbys: Tennis, 
Paddeln, Foto. Bild- 
zuschr. Ch. 381. 








Reichsdeutscher in 
Chile, 30 J., ev., der im 
kommenden Sommer auf 
Urlaub kommt, sucht 
Briefwechsel mit junger 
Dame aus gutem Hause 
bis 27 ]J. Bildzuschr. 
(zurück) an Kurt Homm, 
Cas. 270, Tomö, Chile. 


Kanada. Deutscher, 27/ 
1,84, dunkelblond, sport- 
liche Erscheinung, ge- 
sicherte Position, wscht. 
Briefwechsel (Bild zu- 
rück) mit nettem Mäd- 
chen zwecks späterer 
Heirat. Robert Hoppe, 
JOC  Schefferville/Que., 
Canada. 





(22a) Sekretärin, 34/1,60, 

gutaussehenderSporttyp, 
natürlich, sucht lebens- 
erfahrenen Ehekamera- 
den. Ch. 382. 


Mensch und Maler, hoch- 
begabt, z. Z. München, 
38/1,74, wünscht sich von 
irgendwo charmante Mu- 
se mit Herz, Chic und 
Humor für immer. Bild- 
zuschr. Ch. 385. 








Weber in England, 33/ 
1,63, röm.-kath., Li- 
tauer, bis 19471. Deutsch- 
land gewesen, sucht mit 
ehrlichem deutschem 
Mädchen oder Krieger- 
witwe zwecks baldiger 
Heirat bekanntzuwerden. 
Ch. 388. 





Italien! Italienischer 
Doktor möchte gebildete 
Dame, 30-35 J., evange- 
lisch, mittelgroß, schlk., 
dunkel, gutaussehend, m. 
besten Sprachkenntnis- 
sen, in guter Position, 
kennenlernen. Ausführ- 
liche Bildzuschr. Ch, 390. 


Habe das Alleinsein so 
satt! Bin 37 J., mittel- 
schlank, ev., mit Herz 
und Humor, nicht mittel- 
los, und suche passenden 
Ehegefährten, dem ich 
das I,eben angenehm ge- 
stalten kann. Wer schreibt 
mir, vielleicht mit Bild ? 
Ch. 391. 





Kaufmann, Schleswig- 

Holst., 30/1,70, sucht 
nette und tüchtige Ge- 
schäftstochter od. -frau. 
Einheirat erwünscht, 
doch das Herz soll ent- 
scheiden! Ch. 402. 








Ideale Zweisamkeit — 
Gleichberechtigung. 
DM 600 monatlich — 
suche Dame mit gleich 
sicherem Einkommen für 
gemeinsamen Lebensweg 

Alter bis 28. Zu- 
schriften nur mit zwei 
Fotos (Figur, Porträt). 
Ch. 403. 


Dipl.-Landwirtin, 28/ 
1,64, ev., blond, humor- 
voll, sportlich, vielseitig 
interessiert, nicht unver- 
mögend, sucht Ehepart- 
ner in gesicherter Posi- 
tion. Bildzuschr. Ch. 404. 





Raum Hannover—Biele- 
feld. Vielseitig interes- 
sierte 28jährige, ev., 
sportlich, Abitur, musik- 
liebend, sucht Lebens- 
karneraden mit Geist und 
Herz. Ch. 405. 





Hallo! In- oder Ausland: 
Wo findet lustige Rhein- 
länderin, 28/1,70, den 
Mann fürs Leben? Ch. 
419. 








Schlanke Blondine aus 
gutem Hause, 27/1,78, 
ev., kinderlieb, perfekte 
Hausfrau, möchte gro- 
Ben, charaktervollen 
Herrn zwecks späterer 
Heirat kennenl. Liebe 
Tiere, Blumen, Musik, 
Theater, spreche Eng- 
lisch und Schwedisch. 
Nicht unvermögend. Zu- 
schriften mit Bild er- 
beten, Ch. 407. 


Für eine nette, jugendl., 
gutaussehende Kranken- 
gyınnastin, 39 / 1,60, 
schlank, hausfraulich, 
musikausübend, suche 
ich einen charakterfesten 
Ehekameraden. Ch. 408. 


West-Berlin. Junger 
Mann, z21/1,70, Hand- 
werker, mit ehrlichen 


Absichten, wünscht mu- 
sikliebendes Mädel ken- 
nenzulernen. Ch. 410. 


Ostpreuße, 34/1,78, ev., 
kriegsversehrt, in fester 
Stellung, sucht schlich- 
tes, freundliches Mäd- 
chen, das gemeinsam ein 
geborgenes Daheim auf- 
bauen möchte. Ch. 414. 





Wer möchte meiner na- 
turliebenden Bekannten, 
41/1,67, ev., led., der 
charakterfeste gebildete 
Lebenskamerad sein ? 
Bildzuschr. erb. Ch. 397. 


Dame aus guter Familie, 
29 J., blond, sehr gute 
Figur, unvermögend, 
tüchtige Hausfrau, sucht 
passenden Lebensgefähr- 
ten. (Arzt oder Kauf- 
mann.) Ch. 416. 


Charmante, _sportlich- 
elegante brünette Dame 
aus Geschäftskr., 32/ 
1,68, mit Tochter, sucht 
zwecks Wiederheirat cha- 
rakterf. Partner. (Selb- 
ständiger Kaufmann od. 
Akademiker bis 45 J.) 
Ch. 417. 





Raum Düsseldorf. Jung. 
Handwerker, 27/1,72, 


kath., dunkelblond, 
durch Schicksalsschläge 


hart geprüft, sucht ver- 
ständnisvolle Ehekame- 
radin. Bildzuschr. erb. 
Ch. 418. 





Anwalt, Dr. jur., 32/1,82, 
led., gutaussehend, ei- 


gener Wagen (Düssel- 
dorf), sucht blauäugige 


nur sehr gutaussehende 
Partnerin. Bildzuschrif- 
ten. Ch. 401. 


Schlachterstochter, Er- 
bin! Er sollte bis 25 J., 
hübsch, charmant, 
warmherzig und gescheit 
sein. Gesucht wird er 
von einem oldenburgi- 
schen Mädel, 18/1,74, 
sympathisch, in ange- 
nehmen Verhältnissen, 
die glücklich werden und 
glücklich machen möch- 
te. Geld nicht erforder- 
lich. Bildzuschr. Ch. 421. 





Zwei Freundinnen, 19/27, 

New York (Amerika), 
suchen nette Herren, 
20-30, kennenzul. Bild- 
zuschr. Ch. 422. 


Bald komme ich zum 
Winterurlaub von Über- 
see nach Europa und 
möchte dann ein auf- 
geschlossenes junges Mä- 
del kennenlernen. Bin 
Ende zo, groß, schlank 
und liebe alles Schöne 
in diesem Leben. Bild- 
zuschr. Ch. 420, 








Deutsch - Argentinier, 

34/1,80, gute Erschei- 
nung, Kaufmann, ht 
kultivierte Dame, schlk., 
gutaussehend, kennenzu- 
lernen. Vermögen un- 
wichtig. Bildzuschr. (zu- 
rück) an Casilla de 
Correo 2615, Buenos 
Aires/Argentinien. 








Deutsch - Amerikaner, 
Akademiker, 35, möchte 
im Sommer 55, während 
Deutschland - Aufenthal- 
tes mit hübschem, char- 
mantem, intelligentem 
Mädchen bekanntwerden. 
Bildzuschr. an Box 44, 
P. O. Lewisburg, Ohio, 
U.S.A. 
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Eu gibt clivaa [Neues im 
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Waschautomaten 
ill Mi 
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SIE KENNEN R 
NATURLICH SEINE VORZUGE 





® vollautomatische Arbeitsweise 
—wäscht, spült,schleudert, spart Arbeit, 
Personal und Zeit 

® erschütterungsfreier Lauf — keine 
Verankerung notwendig 

® wäscht blütenweiss und alle Gewebe 
schonend 

® Woassersparer regelt automatisch den 
Heisswasserverbrauch je nach der 
Wäschemenge 

® höchste technische Vollkommenheit 
und Qualität gorantiert durch 
15-jährige Massenproduktion 

® erprobt in Millionen Haushaltungen 


Ddiiisr.dbrflane 


„Um Ihnen noch mehr Arbeit, 
Zeit und Geld zu ersparen, erhalten 
Sie beim Barkauf eines Westing- 
house Waschautomaten bis zum 
31.1.1955 einen Rabatt in Höhe 


von 65,— DM, den Ihnen unsere 


Fachhändler in bar auszahlen. 
Für diesen Betrag können Sie ein 

Westinghouse Schnellbügeleisen 
N im Werte von 65,— DM erwerben.‘ 

ÜBERZEUGEN SIE SICH SELBST VON DEN HERVORRAGENDEN EIGENSCHAFTEN DES 
WESTINGHOUSE WASCHAUTOMATEN DURCH EINE UNVERBINDLICHE PROBEWASCHUNG 

IHRER WÄSCHE BEI DEN UNTENSTEHENDEN FACHHÄNDLERN-UND FRAGEN SIE AUCH NACH DEM 
VOLLAUTOMATISCHEN WESTINGHOUSE WÄSCHETROCKNER UND DEM GESCHIRRSPÜLAUTOMATEN 


AACHEN DUSSELDORF HANNOVER LAUINGEN NURNBERG STUTTGART 
Caspar & Co. Zimmer & Kellermann, Eiwe, Heiligerstr.3 (Donau). 0. Zenetti M. Förster Waschmaschinen-Fehrle 
Frankenstr. 12-14 Benzenbergstr. 39-45 KAISERSLAUTERN MAINZ Bahnhofstr. 39 Hauptstätterstr. 12 
F.J.Hesse,Adalbertstr. Ofenhaus Karlplatz, Rütger's K.G Ofen-Schwarz REUTLINGEN Taxis-Eisen- u. Sanitär 
BERLIN Karlplatz 21 Fackelrondell Gutenbergplatz Ir. Adam Knapp G.m.b.H., Stgt.-Feuer- 
Lucullus DUISBURG KARISRUHE/rn. MANNHEIM Wilhelmstr. 31 bach, Bludenzer Str. 37 
Kurfürstend: 00 Ofen-Leisten, .19 a "sK.G.,Rhein- R 
a Mer kr SGoZPST RHEINFEIDEN schwa. mau 
BIEIEFELD Dbg.-Ruhrort Kaiserstr. 155/157°° MUNCHEN (Baden) W. Vogelmann 
Niedernstr. 13 Am Nordhafen 36 KEMPTEN /A. _ M. Förster Warmbacher Str.16 SIEGEN 
: ESSEN 1. Biechteler Schmellerstr. 4 ü “7.6. Reichwald 
BOCHUM Dellbrügger & Klingen KOLN Lindberg RUHSTORF/ROTT. Roichwalds-Ecke 
2 Deneaer is Schützenbahn Ofen-Leisten Sonnenstr. 3 Wasner & Söhne 
Be FREIBURG Hahnenstr. 55 M.-GLADBACH SOLINGEN ULM /DONAU 
BREMERHAVEN Erich Werner Caspar Blume Haus der Frau W. Arimont J. H. Wolff G.m.b.H. 
W.F.Zieafeld, B.-Mitte Bertholdstr. 52 Hohestr. Bismarckstr. Am Grashof Hafengasse 15 


Frankfurt/Main 
Schweizerstr. 24, 
Tal: 65351 u. 64505 


Weiterer Bezugsquellennachweis für jeden 
bedeutenden Platz des Bundesgebietes 
durch die Westinghouse—Generolvertretung 


AMROP 6.m.b.H. 
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Dies Mädchen 
konnte mehr als stricken, 
sein Pulli zeigt die rechte Wahl. 
Wenn alle leute nach ihm blicken, 
dann liegt dies wohl 
am Material! 


KULMBACHER ANGORAWOLLE, N. 
KULMBACHER ANGORA MIT PERLON 


zwei Spitzenqualitäten — 


flauschig-weich und schmiegsam, 
geschaffen für 


Erhältlich in guten Fachgeschäften 



















1077; 
1013,725:7.:33 01 
VERSCHLUSSLOSEN 


UHRARMBÄNDER 


ZWEI ASSE 


VON 


für die Dame 
und den Hezen 


ERHÄLTLICH IN W’GOLDANKER- 
WALZGOLD-DOUBLEE, EDE 

STAHL UND 14 KARAT GOLD 
IN ALLEN FACHGESCHAÄFTEN 


1. Ein HEUMANN.Mittel mit 
dem besonderenVertrauensfaktor. 


2. Ein eigens für diesen Zweck 
entwickeltes Spezialpräparat. 


3. Rascher Durchgang der Spei- 
sen: gute laxative Wirkung. 


4. Abbau der Fettdepots durch 
gesteigerte Drüsentätigkeit. 


5. Ausschwemmung überflüssi- 
gen Wassers: Diurese. 


6. Kein Fasten, keine anstren- 
gende Gymnastik. 





7. Leichtes Einnehmen, indivi- 
duelles Dosieren durch Körn- 
chenform. 


8. Eine Packung enthält die be- 
achtliche Menge von 120 g, aus- 
reichend für eine dreiwöchige Kur. 


9. Eine wirklich vielseitige Zu- 
sammensetzung garantiert eine 
vielseitige Wirkung, die über 
das Maß eines Abführmittels weit 
hinausgeht. 


Fhlankheitskörnchen 


HEUMANN 


in der bekannten 
Goldpackung. Nur in 
Apotheken. DM 3,40 


UMANN 







CONSTANZE 
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Keine Brillantine 
Kein Haarlack 
Kein Haaröl 

Und dennoch: 


Schöneres Haar - haltbare Frisur - keine Schuppen 


mit dem vollkommen neuartigen LAURIN HAIRSTICK. Wenn Ihre Frisur nicht mehr 
ganz in Ordnung ist,streichen Sie mit dem LAURIN HAIRSTICK über die widerspenstige 
Locke — kämmen oder bürsten das Haar gut durch — und sehen selbst den Unterschied. 
Jede Locke sitzt, und das Haar wirkt immer natürlich, weich und glänzend. Sie können 
den Hairstick auch direkt auf die Bürste geben und so ins Haar einmassieren. Keine 
öligen Hände - keine beschmutzten Kopfkissen mehr! 

LAURIN ist klein genug für die kleinste Tasche und sehr sparsam im Verbrauch 
Benützen Sie ihn daheim — im Büro — beim Sport — am Abend — auf der Reise — 
überhaupt immer, wenn die Frisur nicht mehr sitzt. 

Halte LAURIN zu jeder Zeit 
in deiner Tasche griffbereit! 
LAURIN HAIRSTICK ist in jedem 
guten Fachgeschäft erhältlich. 





AU 
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DR. WURMBÖCK GMBH, 


MÜNCHEN 


Qüölendes Kopfwen 


zu neutralisieren. Die schmerzlindernden 
Bestandteile helfen, das Elend eines ver- 
dorbenen Magens oder Kopfschmerzen 
schnell zu erleichtern. 

Angenehm und erfrischend 

Geben Sie eine Tablette Alka-Seltzer 
oder zwei in ein Glas Wasser. Dann 
trinken Sie, und überzeugen Sie sich, 
wie schnell es Ihnen Erleichterung ver- 
schafft. Es ist kein Abführmittel. Das 
sprudelnde, wohlschmeckende Alka- 
Seltzer gibt es in drei PR 
Größen. Achten Sie 

auf die blau-weiße 
Original-Packung. 








Doppelte Hilfe durch 


Alka-Seltzer 
Appel rk 


So ein Schädelbrummen kann einem die 
ganze Freude an den Festlichkeiten ver- 
derben. Wenn Sie mal verkatert sind — 
mit verdorbenem Magen und allem, was 
dazu gehört - dann nehmen Sie einfach 
Alka-Seltzer. Die alkalisierende Eigen- 
schaft hilft, überschüssige Magensäure 


Taschenpackg.(4 Tabl.) 80 Pfg. 12 Tabl. DM 2,- 30 Tabl. DM 4,- In Apotheken erhältlich 


Alka-Seltzer 
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Schulden überall! 


Frage: Ich weiß nicht, ob ich eine be- 
sonders schlechte Hausfrau bin. Ich 
habe nur getan, was viele andere 
Frauen auch machen. Wenn am Mo- 
natsende das Wirtschaftsgeld knapp 
geworden war, ließ ich bei den Kauf- 
leuten in der Nachbarschaft anschrei- 
ben, und sie taten das auch sehr be- 
reitwillig. Wenn ich einmal zögerte, 
etwas zu kaufen, dann sagten sie so- 
gar: „Sie brauchen ja nicht gleich be- 
zahlen. Bis zum Ersten hat es schon 
Zeit.“ Wenn dann der Erste kam, gab 
es natürlich ein großes Loch in meiner 
Kasse, und am Monatsende reichte 
das Geld noch weniger als vorher. Du 
kannst Dir wohl das Ende vorstellen: 
Ich habe nun bei allen Kaufleuten in 
meiner Straße so viel Schulden, daß 
ich sie selbst beim besten Willen nicht 
auf einmal zurückzahlen kann. Zahle 
ich bei dem einen, dann wird der 
andere ungeduldig und mahnt mich. 
Ich schwebe dauernd in Angst, daß 
eines Tages sogar ein Zahlungsbefehl 
kommt, und daß dann auch mein Mann 
von meinen Schulden erfährt. So kann 
es also auf keinen Fall weitergehen. 
Und nun kommt eine Frage an Dich: 
Weißt Du keine Stelle, bei der sich 
eine Hausfrau in so einem Fall das 
Geld leihen könnte, um ihre Schulden 
bei den verschiedenen Kaufleuten zu 
bezahlen? Bei mir sind es jetzt etwas 
über dreihundert Mark, die ich in 
Raten von dreißig Mark zurückzahlen 
würde. Natürlich fällt mir das auch 
nicht leicht, aber ich hätte dann doch 
nur noch mit einem Gläubiger zu tun 
und brauchte nicht dauernd in Angst 
zu leben, daß mich der eine oder 
andere Kaufmann womöglich verklagt. 
Kannst Du mir nicht helfen? w.T.inL. 


Antwort: Ja, ich kann Ihnen helfen — 
allerdings nur mit einem guten Rat. 
Denn eine Stelle, bei der Hausfrauen 
zu einem solchen Zweck ein Darlehen 
aufnehmen können, kenne ich leider 
auch nicht. Wie sollte sich denn 
ein solcher Darlehensgeber dagegen 
schützen, daß die Hausfrauen nach 
erleichtertem Aufatmen nun wieder 
neue Schulden bei den Geschäftsleuten 
machen? Manche Frauen könnten die- 
ser Versuchung kaum widerstehen und 
würden dadurch nur in neue, noch 
drückendere Schulden geraten, weil 
sie ja nun bei dieser „Stelle“ und bei 
den Kaufleuten abzahlen müßten. So 
geht es also leider nicht. Trotzdem ist 
Ihre Lage gar nicht so verzweilelt, 
wenn Sie zwei nicht ganz leichte Ent- 
schlüsse fassen und dann auch wirk- 
lich durchführen. Der erste Entschluß 
wäre: auf keinen Fall neue Schulden 
machen, bis die alten restlos bezahlt 
sind. Und nun der zweite Entschluß: 
Sie müssen allen betroffenen Kauf- 
leuten reinen Wein einschenken, daß 
Sie in Schwierigkeiten geraten sind 
und nicht Ihre ganze Schuld am näch- 
sten Ersten bezahlen können. Ver- 
suchen Sie, mit jedem eine Art Zah- 
Iungsplan zu vereinbaren. Wenn Sie 
im Monat insgesamt nur dreißig Mark 
für die Schuldentilgung aufbringen 
können, dann kommt auf jeden Kauf- 
mann nicht sehr viel. Vielleicht wird 
mancher zunächst ein etwas saueres 
Gesicht machen, wenn er hört, daß 
Sie Ihre Schuld in zehn kleinen Mo- 
natsraten abtragen wollen. Trotzdem 
wird ihm das noch immer lieber sein, 
als daß er Sie verklagt und damit als 
Kundin verliert. Voraussetzung ist 





und 


natürlich, daß er zu Ihnen das Ver- 
trauen haben kann, daß Sie diesen 
Zahlungsplan wirklich einhalten. Daß 
Ihnen das nicht leichtfallen wird, 
glaube ich Ihnen gern. Aber es lohnt 
sich, durchzuhalten, denn Sie sind da- 
mit sofort Ihre Ängste los und nach 
spätestens einem Jahr auch Ihre 


Schulden. Wollen Sie es nicht einmal 
so versuchen? Was halten Sie davon? 






Ahnungslose Eltern 





Frage: Mein achtzehnjähriger Sohn 
ist seit längerer Zeit mit einem sech- 
zehnjährigen Mädchen aus unserer 
Nachbarschaft befreundet. Wir Eltern 
und auch die Eltern des jungen Mäd- 
chens wußten davon, aber wir waren 
überzeugt, daß es sich dabei nur um 
eine harmlose Jugendfreundschaft 
handelte. Erst vor ein paar Tagen cer- 
fuhr ih durch Zufall, daß zwischen 
den beiden sehr viel weitergehende 
Beziehungen bestehen. Als ich sie zur 
Rede stellte, stritten sie nichts ab und 
erklärten nur: „Wir werden uns spä- 
ter ja doch einmal heiraten.“ Mein 
Sohn will das Mädchen heiraten, so- 
bald er volljährig ist. Sie wird dann 
zunächst berufstätig bleiben, und er 
will seine Berufsausbildung auch nach 
der Verheiratung fortsetzen. Er machte 
mir klar, daß er viel konzentrierter 
und verantwortungsbewüßter lernen 
und arbeiten könne, wenn er sein Ziel 
so klar vor sich sähe. Ih war schon 
fast soweit, ihm zu versprechen, daß 
ich mich in nichts einmischen und den 
Dingen ihren Lauf lassen wolle. Aber 
dann dachte ich an die Eltern des jun- 
gen Mädchens, mit denen wir gut be- 
kannt und fast befreundet sind. Sie 
sind völlig ahnungslos. Wie ich sie 
kenne, würden sie kaum damit ein- 
verstanden sein, daß ihre Tochter mit 
sechzehn Jahren eine so intime Freund- 
schaft aufrechterhält. Deshalb könnte 
ich ihnen kaum noch offen in die 
Augen sehen. Ich hätte immer das 
Gefühl, daß ich sie hintergehe, wenn 
ich ihnen verschweige, was ich durch 
meinen Sohn erfahren habe. Aber 
mein Sohn fleht mich an, ihnen nichts 
zu sagen. Er fürchtet, daß sie alles tun 
würden, um diese Freundschaft zu zer- 
stören, obwohl sie sonst gegen ihn 
nichts einzuwenden haben. w.N. in R. 


Antwort: Ich irage mich, was Sie in 
diesem Fall wohl tun würden, wenn Ihr 
Sohn und das junge Mädchen 6 oder 
7 Jahre älter wären. Vermutlich würden 
Sie dann zu ihnen sagen: „Ihr seid er- 
wachsen und müßt so handeln, wie 
ihr es selbst für richtig haltet.“ Im 
übrigen könnten Sie nichts weiter tun, 
als dafür zu sorgen, daß die beiden 
recht bald heiraten können und alles 
in seine rechte Ordnung kommt. Nach 
landläufigen Begriffen sind die beiden 
mit achtzehn und sechzehn Jahren 
noch nicht erwachsen, sondern unreiie 
Jugendliche, die noch der Führung und 
Beaufsichtigung bedürfen. Aber wann 
ist man eigentlich reif und erwachsen? 
Ich glaube, daß das nicht nur eine 
Frage des Lebensalters ist. Wenn zwei 
junge Menschen so klare Vorstellun- 
gen von ihrer Zukunft haben und so 
zielbewußt an die Verwirklichung 
ihrer Zukunftspläne herangehen, dann 
fällt es mir jedenfalls schwer, sie noch 
als Kinder anzusehen. Ich würde sie 
deshalb an Ihrer Stelle wie erwach- 
sene Menschen behandeln. Ihr Sohn 
hat sich mit Ihnen auseinandergesetzt. 


Es ist nicht Ihre Aufgabe, sondern die 
Sache des jungen Mädchens, sich mit 
ihren Eltern auseinanderzusetzen. 
Wenn Sie den Eltern etwas sagen 
wollen, dann sagen Sie ihnen, daß die 
beiden sich heiraten wollen, und daß 
Sie damit einverstanden sind. Damit 
ist alles gesagt, worauf es ankommt. 
Falls die Eltern des Mädchens noch 
mehr wissen wollen, müssen sie sich 
an ihre eigene Tochter wenden. 


Wie lange trauern ? 





Frage: Verstehen Sie mich bitte nicht 
falsch, wenn ich Sie frage: Wie lange 
muß ich um meinen Mann trauern? 
Ich meine damit natürlich nicht die 
wirkliche Trauer, die nur mich allein 
angeht, sondern die Äußerlichkeiten, 
auf die man als Frau in einem solchen 
Falle schicklicherweise achten muß. 
Mein Mann ist vor fünf Monaten ge- 
storben. Ich habe ihn sehr geliebt, 
aber ich weiß doch, daß ich zu jung 
bin, um für den Rest meines Lebens 
allein zu bleiben. Durch meinen Beruf 
hätte ich fast täglich die Möglichkeit, 
neue Bekanntschaften zu machen, aber 
ich hatte bisher immer Hemmungen, 
weil das Trauerjahr noch nicht vor- 
über ist. Wann könnte ich wohl, ohne 
als pietätlos zu gelten, eine solche 
Bekanntschaft eingehen, H. S. in B. 


Antwort: Ich liebe das Wort „schick- 
licherweise“ nicht sehr, denn es be- 
deutet doch im Grunde, daß man sein 
Tun und Lassen so einrichtet, wie es 
Nachbarn, Verwandte oder Bekannte 
für gut befinden. Wie lange Sie zu 
trauern haben, kann Ihnen niemand 
vorschreiben. Wenn Ihre echte Trauer 
so weit abgeklungen ist, daß Sie wie- 
der das Bedürfnis haben, sich einem 


anderen Menschen anzuschließen, dann . 


sollten Sie das tun, ohne dabei immer 
ängstlich nach der Seite zu blicken. 


Eine Vernunftehe | 


Frage: Ich habe vor zwei Jahren ge- 
heiratet, obwohl ich meinen Mann 
nicht liebte. Es war eine sogenannte 
Vernunftehe. Mir ging es damals wirt- 
schaftlich sehr schlecht, und ich wußte, 
daß ich in dieser Ehe wirtschaftliche 
Sorgen nicht mehr zu haben brauchte. 
Trotzdem sprach schon damals vieles 
gegen diesen Entschluß. Mein Mann 
ist, obwohl er in seinem Beruf gut 
verdient, nicht sehr klug. Mich stieß 
auch ab, daß er immer ziemlich un- 
gepflegt und sogar unsauber war. Das 
Schlimmste aber war, daß ich gegen 
seine Annäherungen und Zärtlich- 
keiten einen regelrechten Widerwillen 
hatte. Ich glaubte, daß sich das im 
Laufe der Ehe geben würde. Mein 
Mann, der mich wirklich liebt, hat sich 
-auch alle Mühe gegeben, diese Ab- 
neigung zu überwinden, aber leider 
vergeblich. Es wurde im Gegenteil so- 
gar noch schlimmer. Erlaß mir bitte die 
Schilderung, mit welchen Ausreden 
und Listen ich immer wieder versuche, 
ihn mir fernzuhalten. Schon bei dem 
Gedanken an seine Nähe sträubt sich 
alles in mir. Trotzdem denke ich nicht 
an eine Scheidung, ich könnte dafür 
ja auch nicht einmal einen richtigen 
Grund anführen. Ich habe immer noch 
die Hoffnung, daß es mir allmählich 
gelingen könnte, diese schreckliche 
Abneigung zu überwinden. vu. M. in F. 


Antwort: Unüberwindliche Abneigung 
war früher einmal ein Scheidungs- 
grund. Ich finde es gut, daß das jetzt 
nicht mehr so ist, denn in Wahrheit 
ist die Abneigung gegen einen Men- 
schen bei einigermaßen gutem Willen 
wohl immer überwindlich. Sie ver- 
sperren sich aber selbst den Weg zu 
einer anderen Einstellung zu Ihrem 
Mann, indem Sie Ihre Gedanken 
immer nur um seine unangenehmen 
Eigenschaften kreisen lassen. Können 
Sie nicht statt dessen einmal darüber 














nachdenken, ob er nicht auch andere, 
gute und sogar liebenswerte Eigen- 
schaften besitzt? Ihr Mann liebt Sie. 
Ist das nicht schon etwas, worüber 
Sie sich freuen könnten? Er sorgt für 
Sie. Müßten Sie ihm nicht dafür ein 
wenig dankbar sein? Sie schreiben, 
daß Ihr Mann nicht sehr klug ist. Oft 
genug wird aber dieser Mangel durch 
Gemütswerte wie Treue, Fürsorglich- 
keit und Häuslichkeit aufgewogen. 
Intelligenz kann im Lebenskampf sehr 
nützlich sein. Ich glaube aber nicht, 
daß man den inneren Wert eines 
Menschen nur nach seiner Intelligenz 
beurteilen sollte. Sie schreiben, daß 
Ihr Mann nicht sehr gepflegt ist. 
Könnten Sie als Frau nicht einiges 
tun, um das zu ändern? Und tut Ihnen 
Ihr Mann nicht sogar ein wenig leid, 
weil er eine Frau hat, die ihn nicht 
liebt? Müßten Sie ihn nicht eigentlich 
ein wenig trösten? Wenn Sie so be- 
ginnen, Ihren Mann von einer ganz 
anderen Seite anzusehen als bisher, 
dann wird nach meiner festen Über- 
zeugung Ihre Abneigung sehr bald 
geringer werden und mit der Zeit 
sogar in das Gegenteil umschlagen. 


| | 


Ferien in Rom | 
Frage: Ich gehöre zu den wenigen 
jungen Mädchen, die mit Begeisterung 
Briefmarken sammeln. Daraus hat sich 
für mich ein unerwartetes Problem 
ergeben. Ich stehe seit kurzer Zeit im 
Briefwechsel mit einem zweiundzwan- 
zigjährigen Italiener, der auch Samm- 
ler ist und mit dem ich Briefmarken 
tausche. Zu meiner Überraschung er- 
klärte er schon in seinem vierten 
Brief, er müsse mich unbedingt ken- 
nenlernen, und er lud mich ein, meine 
Ferien im Frühjahr in dem — wie er 
schreibt — schönen und großen Haus 
seiner Eltern in der Nähe von Rom 
zu verbringen. Da ich ohnehin im 
Frühjahr eine Italienreise vorhabe, 
hat dieser Vorschlag für mich natür- 
lich etwas Verlockendes. Ich könnte 
Kosten für die Unterkunft sparen und 
hätte auch gleich ‘einen Führer und 
Beschützer. Andererseits aber kenne 
ich meinen Briefpartner ja nicht so 
gut, daß ich weiß, wie diese Einladung 
gemeint ist. Außerdem bin ich auch 
nicht mit den Sitten des Landes ver- 
traut und weiß nicht, ob ich womög- 
lich in ein ganz falsches Licht geriete, 
wenn ich eine solche Einladung an- 
nähme. Was meinst Du, wie ich mich 
verhalten soll? Ich möchte die ge- 
botene Vorsicht nicht außer acht 
lassen, aber auch die Gastfreundschaft 
des Ausländers nicht kränken. E. H. in K. 














Antwort: Versuchen Sie einmal, sich 
vorzustellen, Ihr Brieipartner sei kein 
Italiener, sondern ein Deutscher, der 
Sie in das Haus seiner Eltern einlüde. 
Dann wird Ihnen vermutlich im Hand- 
umdrehen selbst die einzig richtige 
Aniwort einfallen: „Wenn Ihre Eltern 
mir eine Einladung für die Ferien 
schicken wollen, würde ich mich sehr 
freuen.“ Ich glaube kaum, daß Sie 
Ihren italienischen Briefpartner mit 
einer solchen Antwort kränken wür- 
den. Falls Sie eine solche Einladung 
bekommen und annehmen, brauchen 
Sie nicht zu befürchten, daß Sie in ein 
falsches Licht geraten. Daß Sie dort 
ideale Verhältnisse vorfinden und die 
Ferien ganz nach Ihren Vorstellungen 
verlaufen, ist damit allerdings auch 
noch nicht sicher. Vielleicht wenden 
Sie sich mit Ihrer Frage einmal an 
das Deutsche Generalkonsulat in Rom. 
Falls dort ernstliche Bedenken gegen 
Ihre Pläne bestehen, wird das Kon- 
sulat Sie bestimmt darauf hinweisen. 


| Vielleicht haben auch Sie einen 
Kummer oder ein Problem, mit dem | 


| Sie nicht allein fertig werden. Dann 





schreiben Sie vertrauensvoll an die 
Redaktion Constanze („Trost und 
Rat”), Hamburg 1, Burchardstraße 14. 
Geben Sie Ihre Anschrift in deut- 
licher Blockschrift an, damit wir 
| Ihnen persönlich antworten können. 
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Drei Dinge — auch im neuen Jahr 


Ein frohes Lächeln — Natürlich- 
keit — gepflegtes Aussehen .... 
drei Dinge, die jede Frau sym- 
pathisch machen. Und wer sym- 
pathisch wirkt, dem lacht das 
Leben zu. — Gepflegtes Aussehen 
erzielen und Sympathie schaffen 
durch die Seife Fa. Täglich 
benutzt, gibt sie Ihrer Haut 
zarte Geschmeidigkeit und einen 


erfrischenden, dezenten Duft. 


® DerDuftder Seife Fa—eine 
geheimnisvolle Mischung 

® Milde Reinigung — tief in 
die Haut wirkend 

® Sahnig-dichter Feinschaum 
— belebend für müde Haut 

® Hautpflegend durch nach- 
cremende Rückfettung 

® Besonders im 

Gebrauch. 


sparsam 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa 
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das große 
handliche 


Stück 


- eine Feinseife neuen Stils 


———DREIRING-WERKEKG - KREFELD 
Seifenhersteller seit 1771 
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IL 
daß ein offenes Nagellack-Fläschcehen umfällt — Es schadet nichts — 





wenn es ein CUTEX-Fläschchen ist. Jede CUTEX-Flasche hat eine eingebaute Auslauf- 
Sicherung „spillpruf“ genannt. Vor allem aber ist „spillpruf“ eine Sparvorrichtung, die auto- 
matisch den Pinsel abstreift und die Lackmenge dosiert. 

CUTEX-Nagellack, in bezaubernden Modetönen, trocknet schnell und haftet außergewöhnlich 
gut. In wenigen Minuten verhilft Ihnen CUTEX-Nagellack zu schönen, gepflegten Händen. 


Aagellack und. Zppenst, 2 


Der erste Blick gilt Ihrem Mund! Es ist so leicht, 

ihm strahlende Schönheit zu geben mit dem zart - 
hautpflegenden CUTEX-Lippenstift. Seine Farben sind 
harmonisch auf die Töne von CUTEX-Nagellack ab- 
gestimmt. Wertvolle Winke enthält die neue 

Broschüre. Bestellen Sie noch heute! 





„Schönheit spricht durch Mund und Hände“ 
- diese kleine Broschüre über kultivierte 
lippen- und Nagelpflege erhalten Sie 
kostenlos. Senden Sie den anhängenden 
Abschnitt mit Ihrer Anschrift ein. (lesezirkel 
bitten darum, eine Postkarte zu benutzen.) 


PATRIZIER- HAUS - Köln-Ehrenfeld 3N 2158 
Senden Sie mir kostenlos Ihre Schrift 
„Schönheit spricht durch Mund und Hände“ 


GUTSCHEIN 


DER WO 
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Heirat 
Übersee! Charmante, 
vielseitig interessierte 


Österreicherin, 27/ 1,68, 
kath., ersehnt Neigungs- 
ehe. Write: German- 
English. Ch. 395. 





Landwirt, 52 J., sucht 
eine Frau bis 45 J. (Ein- 
heirat erwünscht.) Ch. 
4I5- 

Junggeselle, groß, sucht 
Mädel über 1,80 bis 
30 J., hübsch, ohne Ver- 
gangenheit. Ch. 413. 





Schweizer, selbständiger 
Kaufmann, Ende Drei- 
Big, feinfühlend, ritter- 
lich, wünscht charmantes 
Mädel bis 32 J. kennen- 
zulernen. Bildzuschriften 
Ch. 398. 


CANADA. Suchen Sie 
Heirat oder Stellung in 
Canada, so erreichen Sie 
dieses durch eine Klein- 
anzeige in der großen 
deutschsprachigen Wo- 
chenzeitung Canadas 
DER COURIER (45. 
Jahrg.). Verlangen Sie 
sofort Probenummer 
nebst Anzeigentarif geg. 
Einsenuung von DM —,50 
(auch in Briefmarken) 
vom WERBEDIENST 
„AMERIKA“, Ham- 
burg - Wellingsbüttel, 
Schulteßdamm ı (Post- 
scheckkonto Hamburg 
24 46). 





Institute 





Freifrau von Redwitz, 
Essen, Zweigertstr. 47, 
Ihre diskrete Beraterin 
zur glücklichen Ehe. 


Neigungsheiraten in ev. 
Akademiker-, Adels-, In- 
dustrie- und Wirtschafts- 
kreise bietet „Die Weg- 
Gemeinschaft“, (zıa) 
Detmold 224/C. Unver- 
bindliche Auskunft. Dis- 
krete Zusendung {ohne 
Absender). 


Graphologisches Part- 
ner - Institut Heidel- 
berg-A. Eheanbahnung 
wertvoller Charaktere; 
Gratisprospekt! 


Katholische Ehen durch 
die vornehme Eheanbah- 
nung REGINA, Stutt- 
gart-W, Bismarckstr. 57. 


Eheglück durch Psy-| 
chologie (Bildbroschüre) 
gegen Doppelporto. Ehe- 
Institut, Göttingen-C. 


Australien ruft! Noch 
immer sind 631 Klubmit- 
glieder (Australiendeut- 
sche, Einwanderer etc.) 
unbeweibt. Frauen und 
Mädels, die nach Austra- 
lien heiraten möchten, 
schreiben an Modern 
World Club, London- 
derry, N.S.W. (Austra- 
Ha). Beitragsfrei! 


Evangelische Ehe ‚Treu- 
land“, München ı13C, 
Abholfach 218. 


Oberinspektor, 45 ]J-, 
wünscht Heirat durch 
Frau Dorothea Romba, 
Duisburg, Mercatorstraße 
Nr. 114 — Ruf 203 40. 


Freundschaft 


Raum Düsseldorf— Köln: 
Gebildete, gepflegte Da- 
me sucht Gedankenaus- 
tausch mit geistig hoch- 
stehendem, seriösem 
Herrn bis Mitte 60, der 
ebenfalls unabhängig ist. 
Ch. 444. 


Dame, 37, möchte In- 
tellektuellen kennenler- 
nen. Ch. 437. 


Engländer wünscht eine 
in London lebende deut- 
sche, Schweizeroder skan- 
dinavische Dame zwecks 
Theater- und Konzert- 
besuchs kennenzulernen. 
Ch. 438. 





2 
USA (New York): Akade- 
miker, Mitte 40, lange 
hier lebend, europäisch 
in jeder Hinsicht, groß- 
zügig, verständnisvoll, 
würde gern mit nur gut- 
aussehender, intelligen- 
ter, vielseitig interessier- 
ter Dame entsprechenden 
Alters korrespondieren, 
die in absehbarer Zeit 
hier einzuwandern be- 
absichtigt oder bereits 
hier ist. Bildzuschriften. 
Ch. 445. 


Raum Mannheim. Jung- 
geselle, 4oer, Kaufmann, 
Hausbesitzer, wünscht 
Bekanntschaft mit gut- 
aussehender Dame (auch 
interessanter Typ) bis 
30 J., nicht kath., vor- 
urteilsfrei. Ch. 399. 


Berlinerin (27), natur- 
wissenschaftlich tätig, 
sportliebend, sucht Brief- 
partner oder persönliches 
Kennenlernen. Ch. 439. 


Stuttgart: Student, 23/ 
1,80, möchte gebildetes, 


nettes Mädel kennen- 
lernen. Bildzuschriften, 
Ch. 440. 


Wünsche gebildete junge 
Dame kennenzul.,, bin 
34/1,69. Ch. 441. 


Ich suche keine Schön- 
heitskönigin, sondern 
einen Menschen, dem ich 
vertrauen kann. Junger 
Kaufmann, 26/1,74, West- 
Berlin. Ch. 442. 


Zwei Holländer, 24 J., 
aus gutem Milieu, suchen 
zweicharmante Mädchen 
aus dem Raume Düssel- 
dorf-Wuppertal,bis24 J., 
kennenzul. Nur Briefe 
mit Bild (ehrenwörtlich 
zurück) werden berück- 
sichtigt. Ch. 443. 





Briefwechsel 


Englisch. Briefwechsel 
mit gebildeten Damen 
und Herren sowie Schul- 
jugend im Ausland ver- 
mittelt: Internationales 
Korrespondenz - Büro, 
Anna-Maria Braun, Mün- 
chen CO ı5, Lindwurm- 
straße 126A. 





Zwei fröhliche Sport- 
mädel, 19 J., suchen nette 
Briefpartner. Ch. 446. 


Junge Deutsch-Kanadier, 
20—23, suchen Brief- 
wechsel mit netten Mäd- 
chen, welche sich für 
Kanada interessieren. 
Bildzuschr. an Wolfgang 
Faber, Camp 34, Smoth 
Rock Falls, Ontario, 
Canada. 


Zwei junge Mädchen, 17 J., 
suchen Briefwechsel mit 
deutschsprachigen Aus- 
ländern. Ch. 455. 


Kaufmann, 25/1,70, z.Z. 
Afrika, Urlaub Mitte 
1955, wünscht netten 
Briefwechsel mit junger 
Dame. Ch. 447. 


Zwei junge Schweizer 
wünschen Briefwechsel 
mit netten Mädeln bis 
23 J. Bildzuschr. Ch. 454. 





Kunststudent, z3 J., 
wünscht Briefwechselmit 
kunstverbundenem, gut- 


ausschendem Mädel. 
Ch. 448. 

Drei Mädel, 19/20/24, 
suchen Briefpartner. 
Ch. 449. 

Junger Mann, zı J., 
z. Z. Köln, wünscht 


Briefwechsel mit nettem 
Mädel. Ch. 450. 


Zwei lebensfrohe Mädel, 
22 J., kath., wünschen 
sich Briefpartn. Ch. 452. 


Fünf junge Deutsche, in 
sicherer Position (eigenes 
Haus und Wagen), such. 
nette Damen bis 26 ]J. 
durch Briefwechsel ken- 
nenzul. Bildzuschr. er- 
wünscht. Gerd Podhora, 
ıoı Hawkin Street, 
Whitehorse Yukon, Can. 
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Mit Frauen kann man alles machen! 


Fünf Fälle aus der Praxis des Arbeitsgerichts, das Chef-Schikanen scharf aufs Korn nimmt 





Es würde Bände füllen, wollte man die Aphorismen sammeln, die im Laufe der 
Jahrhunderte zum Lob der Frauen entstanden sind. Und die Frauen müßten den 
Himmel auf Erden haben, würden alle Männer sie nach dem Vorbild der dich- 
terischen Phantasie behandeln. Leider sieht die Wirklichkeit etwas anders aus: 
Wo der Alltag der Arbeit beginnt, hört die Galanterie der Feiertagsstimmung 
auf. Aus dem „gnädigen Fräulein“ wird Fräulein Meyer III. Die Dame, welcher 
der Kavalier gestern abend noch mit einem Glas Sekt zuprostete, kann's dem 
Chef heute um elf mit der Zubereitung einer Tasse Kaffee immer noch nicht 
recht machen. Doch ginge das alles noch hin. Sehr oit kommt’s aber dicker. Da 
heißt es plötzlich „Fräulein Müller ist eine dumme Gans!” Oder: „Wenn es 
Ihnen nicht paßt, können Sie ja gehen!“ Und am ärgsten ist die Drohung: „So 
eine wie Sie kriegen wir allemal wieder. Es sind genug Männer da, die Ihre 


Wen meisten Ärger mit ihrem Chef 
haben die „älteren Fräulein“. So- 
lange sie jung sind, adrett gekleidet 
gehen und sozusagen das blühende 
Leben im grauen Arbeitseinerlei ver- 
körpern, sieht ihnen mancher Vor- 
gesetzte manchen Fehler nach. „Ist 
nicht so schlimm, Fräulein Erna. Das 
haben wir gleich wieder repariert. 
Irren ist ja menschlich!” Wenn aber 
mal die Vierzig überschritten sind, 
sieht die Sache leicht anders aus. 
Fräulein Erna braucht dabei nicht 
gleich alles falsch zu machen. Es ge- 
nügt schon, daß man sie zu gut 
„Kennt“, daß man ihre Vorzüge als 
etwas Selbstverständliches hinnimmt 
und sich nun schon jahrelang über 
ihre Schwächen (die jeder Mensch hat) 
„ärgern“ muß. Da kann dann ge- 
schehen, was Fräulein Magda Sch. 
passierte. Sie war seit 22 Jahren bei 
einem Arbeitsamt (!) tätig und be- 
kleidete 13 Jahre lang einen Posten in 
der Verwaltung, der nach der Tarif- 
ordnung für Angestellte VII bezahlt 
wurde. Plötzlich erhielt sie die Kündi- 
gung. Fräulein Sch. war wie aus den 
Wolken gefallen, ging zu ihrem Chef 
und fragte... „Ja“, runzelte der die 
Stirn, „die Sache ist die: die Arbeit 
wächst Ihnen über den Kopf, Fräulein 
Sch. Wir müssen da eine stärkere 
Kraft hinsetzen. Aber nun weinen Sie 
mal nicht. Wir wollen Sie ja nicht 
verlieren. Ich mache Ihnen einen Vor- 
schlag: wir kommen Ihnen entgegen, 
indem wir Sie neu einstellen, wenn 
Sie selbst ein wenig nachgeben und 
sih nach TOA VII, also eine Ge- 
haltsgruppe niedriger, einstufen las- 
sen. Einverstanden?“ Ob sich Fräu- 
lein Sch. mit dieser Regelung einver- 
standen erklären soll oder nicht, ist 
eigentlich gar keine Frage. Selbstver- 
ständlich sollte sie „Nein“ sagen und 
auf ihr Recht pochen, wozu ihr im 
Zweifelsfalle das Arbeitsgericht ver- 
helfen würde. Aber wer wagt es 
schon, gegen seinen Arbeitgeber das 
Gericht anzurufen? Bringt das nicht 
Scherereien ohne Ende? Ein Mann tut 
das eher. Aber eine Frau, ein „älteres 
Fräulein“? Sie erklärt sich lieber mit 
der Notlösung des weniger günstigen 
Angebots einverstanden, um den Le- 
bensunterhalt gesichert zu sehen. Ein 
Arbeitsplatzwechsel zu einer ganz 
anderen Firma wäre bei dem Alter 
von Fräulein Sch. sicher noch unvor- 
teilhafter. Also sagt sie „Ja“. Und tut 
damit genau das Falsche... 

Doch was wäre herausgekommen, 
wenn sie sich anders entschieden 
hätte? Dieses Beispiel „erlebte“ Fräu- 
lein Th. Sie war 23 Jahre in der freien 
Wirtschaft als Prokuristin tätig. Als 


der Seniorchef ihrer 
Firma starb und 
der Betrieb einem 
seiner Verwandten 
übertragen wurde, 
paßte dem die Tä- 
tigkeit von Fräu- 
lein Th. nicht mehr. 
Einen Grund -zur 
Kündigung - findet 
man imm&r. Fräu- 
lein Th. wurde 
fristlos entlassen, 
Sie ging zum Ar- 
beitsgericht. Eskam 
zur Verhandlung. 
Der neue Chef 
wurde vernommen. 
Er - führte das an 
und jenes, und als 
er damit nicht 
durchkam, ließ er 
die Maske fallen: 
„Mir paßt einfach 
die Nase von Fräu- 
lein Th.nicht, meine 
Herren. Ich kann 
mit ihr nicht ar- 
beiten” Nun tun Sie 
was dagegen!“ Ob- 
wohl das alles an- 
dere als ein Ent- 
lassungsgrund ist 
— wer hätte Fräu- 
lein Th. unter die- 
sen Umständen zu- 
muten können, auf 
ihrem Recht zu be- 
harren und weiter- 
zuarbeiten? Also 
blieb's nach richterlichkem Spruch 
(praktisch) bei der Kündigung. Die 
Firma aber wurde zur Zahlung einer 
sehr hohen Abfindungssumme verur- 
teilt, was zweifellos ein sehr salomo- 
nisches Urteil war. Ob es aber auf die 
Dauer Fräulein Th. zufriedenstellen 
kann, ist die andere Frage. Denn ihre 
Position ist sie auf alle Fälle los. 

Es geht jedoch nicht nur den älteren 
weiblichen Angestellten so, daß sie auf 
Gnade und Ungnade der Willkür ihres 
Chefs ausgesetzt sind. Fräulein Edith 
A. beispielsweise, die Sie auf dem 
Foto oben sehen und die sicherlich 
nach Aller und Aussehen alle Vor- 
züge mitbringt, welche eine „sichere“ 
Stellung garantieren sollten, hat eine 
nicht weniger trübe Erfahrung ge- 
macht. Sie war in einem Anwaltsbüro 
als Stenotypistin beschäftigt. Nach 
einem Probemonat, in dem alles 
zur beiderseitigen Zufriedenheit vor- 
züglich klappte, wurde sie auf Grund 
ihrer Leistungen fest angestellt. Doch 
nun wurde ihr Arbeitstag plötzlich 
immer länger. Fräulein A. kam selten 


fach gekündigt. 





Für 140 Mark Monatsiohn mußte Edith 
oft bis 9 Uhr abends arbeiten. Als sie 
sich dagegen wehrte, wurde ihr ein- 


Foto: Hanno Wolfarth 


Arbeit nicht nur billiger, sondern sogar besser machen!” Das Ende davon sind 
Tränen, schlaflose Nächte, Nervenzusammenbrüche und — was vielleicht auf 
die Dauer gesehen das Schlimmste ist — sehr oft stumme Ergebenheit in das 
„unabwendbare“ Geschick. „Ich bin eben nur eine Frau”, hört man dann aus 
einem resignierenden Seuizer heraus. „Was soll ich dagegen tun? Mit Frauen 
kann man ja alles machen!“ Die Frage ist nur, ob diese Einstellung die richtige 
ist. Ob es stimmt, daß ein Chef mit einer Frau „alles machen” kann? Ob es 
überhaupt kein Mittel für sie gibt, sich gegen ungerechte Behandlung zu 
wehren? Constanze ist einigen solcher Fälle nachgegangen. Es ist erschütternd, 
wie hier und dort mit Frauen umgegangen wird. Genau so interessieren dürfte 
Sie aber auch, welche Schutzmöglichkeiten einer Frau in solchen Situationen 
zur Verfügung stehen. Und wie ihr und damit auch andern geholfen werden kann. 


vor 9 Uhr abends 
aus dem Büro. Oft 
wurde es noch spä- 
ter. Das hielt sie 
sechsWocendurc, 
dann war sie ge- 
sundheitlich aber am 
Ende. Sie verlangte 
von ihrem Chef 
die Einhaltung der 
48-Stunden -Woche. 


Der Chef sagte: 
„Wenn Sie nicht 
wollen, so gehen 


Sie, Und das besser 
heute als morgen.” 
Er kündigte ihr. 
Vor dem Arbeits- 
gericht entschul- 
digte sich der Chef: 
„Ich weiß gar nicht, 
was Fräulein A. 
bloß will. Meine 
Sekretärin arbeitet 
oft bis 24 Uhr und 
hat noch nie eine 
Bezahlung all ihrer 
Überstunden ver- 
langt. Das ist heute 
so im Berufsleben. 
Ich meine, wir sind 
schließlich keine 
Maurer!“ Der Un- 
terschied zwischen 
Fräulein A. und 
der Chefsekretärin 
war nur der, wie 
der Richter heraus- 
brachte, daß die 
Sekretärin 750 DM 
Gehalt und Fräulein A. — 140 DM er- 


- hielt. Ein Glück für Edith A., daß sie 


jung war und leicht etwas anderes 
und viel Besseres finden konnte. 

Daß die Drohung: „Es gibt genug 
Männer, die das viel billiger machen 
als Sie!“ ihre traurige Berechtigung 
hat, erlebte Frau N., die sich auf eine 
Annonce als „bilanzsichere“ Buchhal- 
terin — firm im Steuerrecht” beworben 
und die Stellung auch mit einem An- 
fangsgehalt von 400 DM erhalten 
hatte. Der Vertrag war rechtsgültig. 
Doch einen Tag bevor Frau N. ihre 
neue Stellung antreten wollte, klin- 
gelte es an ihrer Tür. Ein Bote ihrer 
neuen Firma übergab ihr ein Schrei- 
ben. „Leider“, hieß es darin, „müssen 
wir davon absehen, Sie zu beschäfti- 
gen, da wir unvorhergesehener Um- 
stände halber die Belegschaft redu- 
zieren müssen.“ Frau N. tat das einzig 
Richtige, was hier zu tun war: auch sie 
ging zum Arbeitsgericht. Und dort 
stellte sich bei der Verhandlung her- 
aus, daß die angegebenen Gründe 
glatt erlogen, waren. In Wirklichkeit 


hatte sich nach Frau N. noch ein Herr 
um den Posten beworben, der weniger 
verlangte als sie. So hatte er die Stel- 
lung bekommen. Das Urteil war ent- 
sprechend gepfeffert: die Firma mußte 
an Frau N. das ausgemacte Gehalt 
für drei Monate bezahlen, ohne daß 
dafür irgendeine Arbeitsleistung von 
ihr verlangt werden durfte. 

Es sind jedoch nicht nur die männ- 
lichen Chefs, die glauben, mit Frauen 
alles machen zu können. Fräulein B. 
war bei einer Ärztin als Sprechstun- 
denhilfe tätig. Das ging lange Zeit 
gut, bis Fräulein B. dringend einer 
Erholung bedurfte. Frau Doktor sah 
das auch ein. Was sie aber nicht ein- 
sah, war, daß Fräulein B. für ihre Ar- 
beit ausfallen und eine von der Lan- 
desversicherungsanstalt bewilligte Kur 
antreten sollte. „Ich kann mir doch 
nicht für mein teures Geld einen Er- 
satz für Sie nehmen!“ Fräulein B. gab 
erst nach. Sie bat die LVA um Ver- 
schiebung der Kur. Doch nach einem 
Vierteljahr bekam sie von dort die 
Mitteilung, daß sie die Kur nun end- 
lich antreten müsse — andernfalls 
würde sie ganz gestrichen werden. Da 
ihr Gesundheitszustand sich immer 
mehr verschlechterte, erklärte sie 
ihrer Chefin, ihr Arzt verlange, daß 
sie die Kur nun sofort antrete. Ergeb- 
nis: Frau Doktor kündigte ihrer 
Sprechstundenhilfe. Auch hier nahm 
sich das Arbeitsgericht des Falles an. 
Fräulein B. durfte ihre Kur antreten. 
Frau Doktor aber nahm die Kündigung 
ohne weitere „Repressalien“ zurück. 
Es ist, seit die Welt besteht, der 
Brauch, daß diejenigen, die es sich zu 
leisten vermögen, Dumme suchen, mit 
denen sie’'s „machen“ können. Die 
Dummen sind vor allem jene „armen 
Würstchen”, die keinen Mumm zur 
Verfechtung ihrer Rechte haben. Daß 
Frauen eher dazu neigen, einem 
Kampf „Mann gegen Mann“ aus dem 
Wege zu gehen — wen nimmt das 
wunder? Aber auch sie sollten, selbst 
auf die Gefahr hin, daß sie „Unan- 
nehmlichkeiten” bekommen, auf ihrem 
Recht beharren. Unsere Beispiele 
haben gezeigt, daß es Mittel gegen 
unvernünftige Arbeitgeber gibt, selbst 
wenn der Erfolg nicht immer allen 
Erwartungen hundertprozentig ent- 
sprechen wird. Denn eines bleibt dabei 
gewiß: wo immer eine Frau mutig um 
ihr Recht kämpft, kämpft sie auch für 
andere mit. Und jeder Chef, der ein- 
mal „gebremst“ worden ist, wird sich 
in Zukunft vermutlich genau überlegen, 
ob er sich noch einmal zu einer so kost- 
spieligen und seinen Ruf schädigenden 
Handlungsweise hinreißen lassen wird. 
Und darauf kommt es schließlich an. 


CONSTANZE 1 


Hier beginnt der Bericht von Lotte Hass, die alle Unterwasser-Abenteuer 


Hass als Fotografin, Sekretärin, Schauspielerin und Ehefrau getreulich teilt. 








Mit 750 Schilling (etwa 150 


Mark) Gehalt begann Lotte Baierls 
Unterwasser-Karriere. Hier befindet 
sie sich allerdings noch völlig auf 
dem Trockenen. 1947 trat Lotte als 
Sekretärin bei Dr. Hans Hass ein. Tag 
für Tag wanderte sie, wie hier, durch 
Wiens Kärntner Straße ins Büro, wo 
Schreibmaschine und ein anspruchs- 
voller Chef auf sie warteten. Lotte 
wartete auch. Auf ihre große Chance! 
Davon wird sie hier erzählen. 








Es begann bei Tropenhitze im Juni 
1947 in einem Wiener Schwimmbad. 
Da war ich mit Freunden schwimmen 
gegangen. Wir lagen faul in der Sonne 
und hatten keine Lust zu ernsthaften 
Gesprächen, obwohl wir sonst ganz 
gern Zukunftspläne schmiedeten. Übri- 
gens standen meine Zukunftspläne 
ziemlich fest. Ich wollte Zoologie stu- 
dieren. Mein Abitur hatte ich hinter 
mir. Jetzt war ich allerdings der Mei- 
nung, daß ich erst einmal ausgedehnte 
Ferien verdient hätte. 

Ausgedehnte Ferien! Act Tage 
später stürzte ich mich in einen Steno- 
grafie-Kursus und büffelte, daß ich 
über mich selbst den Kopf schüttelte. 
Und daran war Hans Hass schuld. 
Hans Hass und einer meiner Freunde, 
der den Unterwasserforscher gut 
kannte und mir an diesem Ferientag 
im Schwimmbad plötzlich eröffnete: 
„Du, der Hass sucht eine Sekretärin. 
Das wär doch was für dich, Lotte.“ 
Lotte Baier! als Sekretärin — ich fand, 
daß das eine ziemlich verrückte Idee 
war. Andererseits reizte mich der 
Name Hans Hass. Natürlich kannte 
ich ihn. Und hatte als Backfisch oft 
davon geträumt, geheimnis- und ge- 
fahrvolle Expeditionen mitzumachen, 
so, wie andere Mädel sich eine Film- 
star-Zukunft wünschten. Jetzt war ich 
zwar kein Backfisch mehr — ganze 
neunzehn Jahre schon! — aber meine 
Expeditionsträume hatte ich immer 
noch nicht ganz begraben. Auf jeden 
Fall, meinte ich, könnte ich mir den 
Hans Hass ja mal ansehen. Daß unser 
gemeinsamer Bekannter nun aller- 
dings sofort ans Telefon sausen, mit 
Hass telefonieren und mich bei ihm 


1949 tauchte Lotte zum erstenmal: ganz heimlich in der 


grafieren: das war Lotte Baierls großer Wunschtraum. 
Über Wasser wußte sie schon gut mit der Kamera umzu- 
gehen. Hier versucht sie's zum erstenmal unter Wasser. 
Als Dr. Hass im Oktober 1949 verreiste, veranstaltete 
seine Sekretärin Lotte eine heimliche Unterwasser-Expe- 


Verliebt ın Hass 


anmelden würde, damit hatte ich nicht 
gerechnet. Und ich war einigermaßen 


“sprachlos, als mir ein paar Minuten 


nach dem Telefongespräh erklärt 
wurde: „Zieh dich schnell an, Lotte, 
Dr. Hass erwartet dich in einer halben 
Stunde. Vielleicht hast du Glück!“ 

Ich konnte nun nicht mal mehr nach 
Hause, um mich umzuziehen. In 
Strandschuhen, mein Schwimmzeug 
unterm Arm, kletterte ich in die Tram 
und fuhr in die glühendheiße Wiener 
Innenstadt zurück. Sehr neugierig und 
ein bißchen beklommen. 

Ich weiß nicht genau, wie ich mir 
einen Tiefseeforscher und seine Um- 
gebung vorgestellt hatte. Aber so be- 
stimmt nicht! Ich war schwer ent- 
täuscht, als Dr. Hass vor mir stand. 
Er trug einen grünen Jägeranzug und 
sah mehr nach Alm als nach Tiefsee 
aus. Die Wohnung, in der er hauste, 
lag in einem altmodischen, verwohnten 
Haus und war nichts weniger als ro- 


mantisch oder irgendwie überraschend. , 


Ziemlih nüchtern fand ich alles. 
Unsere Unterhaltung dauerte nicht 
lange. Hier ist sie: 

Er: „Können Sie denn auc flott 
Maschine schreiben?“ 

Ich: „Noch nicht sehr schnell, aber ich 
werd's tüchtig üben!“ ö 

Er: „Aber stenogräafieren können Sie 
doch hoffentlich perfekt?“ 

Ich: „Im Augenblick noch nicht, aber 
das lern‘ ich rasch!“ 

Ich hatte nicht das Gefühl, daß meine 
„Bewerbung“ sehr überzeugend klang. 
Und war deshalb wie vom Donner 
gerührt, als Dr. Hass sagte: „Na, 
schön, versuchen wir's mal miteinan- 
der. Im August können Sie anfangen.“ 





Etwas später stand ich, mein Schwimm- 
zeug unterm Arm, wie benommen auf 
der Straße und dachte: heut mittag 
wolltest du nun noch Zoologie stu- 
dieren! Und nun bist du Sekretärin! 
Ich stürmte nach Haus und überwäl- 
tigte die Eltern schon in der Tür mit 
meiner Sensation: „Jetzt setzt euch 
erst einmal hin! Eben bin ich Sekre- 
tärin beim Dr. Hass geworden!“ 

Die Eltern hatten mir in meine Zu- 
kunftspläne nie dreingeredet. Ich hatte 
auch sonst immer tun dürfen, was 
mich freute: Skilaufen, Schwimmen, 
Fotografieren. Als ich Zoologin wer- 
den wollte, gab mein Vater sofort 
nach, obwohl er Chemie für aussichts- 
reicher hielt. Aber daß ich nun Se- 
kretärin bei Dr. Hass werden wollte, 
gefiel ihm gar nicht. - 
„Das ist doch nicht die Spur aussichts- 
reich“, meinte er kopfschüttelnd, 
„kriegst du wenigstens ein anständi- 
ges Gehalt?“ Worauf ich einen roten 
Kopf bekam und verlegen gestand, 
daß wir darüber überhaupt noch gar 
nicht gesprochen hätten. 

Am nächsten Tag meldete ich mich 
zum Stenografieren an. Innerhalb von 
vier Wochen eine perfekte Sekretärin 
zu werden, ist gar nicht so leicht! Im 
August trat ich pünktlich meine Stel- 
lung an. Hans Hass schrieb damals 
gerade an seinem Buch „Menschen 
und Haie“. Bis dahin hatte ich mir 
immer eingebildet, Schriftsteller wä- 
ren sympathisch unordentliche Leute. 
Schriftstellernde Unterwasserforscher 
sind vielleicht eine Ausnahme, Hans 
Hass jedenfalls war ein schrecklicher 
Pedant! Außerdem feilte er stunden- 
lang an jedem einzelnen Satz, und 


dition in die Alte Donau. Die Schwimmflossen mit den 
Herzchen (Foto 1) lieferte ihr ein junger Mitarbeiter ihres 
Chefs. Die Unterwasser-Kamera, mit der Lotte bei einer 
Wassertemperatur von 13 Grad auf Fischfang ging, ge- 
hörte Dr. Hass. Der erste, der ihr mit einem Hechtsprung 
vor die Linse geriet, war der Donauhecht auf dem mitt- 





ihres Meerforschergatten Dr. Hans 
Seit vier Jahren heißt ihre Parole: 


manches Kapitel mußte ich dreißigmal 
umschreiben. Wehe, wenn dann nicht 
jedes i-Tüpfelchen wie gestochen saß! 
Er diktierte, daß mir die Ohren sau- 
sten und die Finger weh taten. Manch- 
mal hockte ich bis nach Mitternacht 
zu Hause: und rätselte an.meinem 
Stenogramm herum. Dann wieder ver- 
gaß er selbst überm Diktieren die 
Zeit, und so kam es, daß ich oft noch 
um neun Uhr abends mit hochrotem 
Kopf Diktat aufnahm, äußerlich die 
vollkommene Sekretärin, innerlich 
kochend, weil draußen vorm Haus ein 
junger Mann auf mich wartete, mit 
dem ich endlich, endlich mal wieder 
tanzen gehen wollte! 

Es wurde Herbst und Winter, und ich 
dachte sehnsüchtig an die Skitouren 
meiner Freunde, bei denen ich in die- 
sem Jahr fehlte. Dr. Hass bereitete zu 
dieser Zeit seine erste Expedition ins 
Rote Meer vor, und ich hatte Wich- 
tigeres zu tun, als Ski zu laufen. Wich- 
tigeres und Langweiligeres! Ich mußte 
mit Behörden verhandeln und Karto- 
theken einrichten, Literatur heraus- 
suchen und Post beantworten — dar- 
unter viele Bittbriefe von jungen 
Mädchen, die gern auf eine Expedi- 
tion mitgenommen werden wollten. 
Na, die sollten mich nur fragen! Mir 
war längst klar, daß Hass gar nicht 
daran dachte, mich mitzunehmen, und 
ich fühlte mich ziemlich unglücklich, 
wenn ich mir vorstellte, daß ich so 
wie jetzt in alle Ewigkeit weiter- 
machen müßte. Aufhören aber mochte 
ich auch nicht. Es war schon damals 
so: die chronische Arbeitswut meines 
so unermüdlichen Chefs wirkte anstek- 
kend. Er verlangte (Fortsetzung auf Seite 34) 


Alten Donau 





leren Foto. Mit ihren tadellos geglück- 
ten Bildern erschien Lotte stolz in der 
Redaktion der Wiener „Österreich- 
Illustrierten“. Und kam auf das Titel- 
blatt! (Foto rechts). Jetzt hatte Lotte 
Oberwasser! Sogar bei ihrem Chef. 









inglerlatein, sondern ein gewichtiger% 
Zackenbarsch, von. Lotie Hass persönlich aus dem 
Karibischen Meer an Land gezogen. Gleich wird der = 
Dicke ner Expeditionskochtopf wandern. Fotos: Hass 















Er: Lehrer und Rekordläufer 





i #3 a say 
. 
Im Eiltempo sauste Constanze- 
Reporter von der Becke hinter dem 
Mittelstreckenläufer Günther Dohrow 
her, als er von dessen Plänen hörte. 
„Keine Zeit“, rief Dohrow, „ich muß 
nach Japan!“ Und dann legte er einen 
Spurt ein, als ob er wirklich zu Fuß 
nach Japan laufen müßte. „Und wenn 
Sie zurückkommen?“ rief ihm unser 
Reporter nach und hörte noch grade 
seine Antwort: „Da habe ich aucd 
keine Zeit, da heirate ich.“ Unser Re- 
porter brauchte ihn nicht zu fragen, 
wen er heiraten wollte. Er hatte schon 
vor zwei Jahren beobachtet, daß sich 
zwischen Günther Dohrow und Mari- 
anne Rothkegel, seiner vielseitigen 
Klubkameradin vom SCC Charlotten- 
burg, mehr als eine Sportkamerad- 
schaft anbahnte. Günther Dohrow lief 


14 CONSTANZE 


Als Sportsleute lernten Günther Dohrow und Marianne 





damals von Erfolg zu Erfolg. Er stellte 
einen neuen deutschen Rekord im 
1500-m-Lauf auf und lockte mehr als 
70000 Zuschauer in das Olympia- 
stadion, als die Ausscheidungskämpfe 
für Helsinki und das Duell Dohrow 
gegen Lueg ausgetragen wurden. 
Marianne Rothkegel gehörte noch zu 
der weiblichen Jugendklasse; aber 
auch sie war ein großes sportliches 
Talent. Bei der Olympiade in Helsinki 
war Günther Dohrow noch im Vorlauf 
über die 1500-m-Strecke erfolgreich. 
Zum Endkampf kam er nicht mehr. Der 
Weltrekordmann Werner Lueg hatte 
ihn versehentlih mit den Spitzen 
seiner Laufschuhe in die Wade ge- 
treten. Aber im Jahr danach wurde 
Günther Dohrow Deutscher Meister im 
800-m-Lauf. Fast zur gleichen Zeit ge- 


hörte Marianne Rothkegel zu der 
4x100-m-Staffel des SCC, die die 
Deutsche Jugendmeisterschaft gewann. 
Die beiden waren inzwischen verlobt. 
Sie sammelten weiter Preise über 
Preise, und sie werden auc als Ehe- 
paar ihrem Sport treu bleiben. Dabei 
haben sie auch sonst genügend Be- 
schäftigung. Günther Dohrowist Lehrer 
in der Neuköllner Silberstein-Schule, 
und Marianne Rothkegel arbeitet als 
Sekretärin und betätigt sich mitunter 
auch als Mannequin. Es war bei einem 
so vielseitigen Brautpaar nicht ganz 
einfach, einen geeigneten Tag für die 
Hochzeit zu finden. Zuerst sollte es 
der 6. November sein, aber Günther 
Dohrow .kam erst am 5. November von 
der Japanreise der deutschen Leicht- 
athleten zurück. Eine Woche später 


Läufer kam 











paßte es großartig, aber das war der 
13. November. Marianne hatte nichts 
gegen den Dreizehnten einzuwenden, 
aber Günter zog die Stirn kraus — so 
ein bißchen Aberglauben steckte doch 
in ihm. Da Frauen ineıstens das letzte 
Wort haben, wurde schließlich doch am 
13. November geheiratet. Vor der Tri- 
nitatiskirche — dort ist sonnabends 
immer Markt — mußten die Verkaufs- 
stände weit weggeräumt werden, denn 
halb Charlottenburg war auf den 
Beinen, als das beliebte Sportlerpaar 
getraut wurde. Günthers Schüler waren 
natürlich vollzählig erschienen, und 
auch vom SCC fehlte niemand. In- 
zwischen ist beim Ehepaar Dohrow 
längst das Alltagsleben eingekehrt. 
Die beiden schmieden schon wieder 
Pläne — für neue sportliche Erfolge. 





Rothkegel sich kennen. Jetzt sind sie Lebenskameraden 


zu seinem Ziel! 
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Vor der Hochzeit muste Klassenlehrer Dohrow noch die Herbst- 
zeugnisse verteilen (Bild oben). „Er zensiert streng“, sagen seine Schüler, „aber 
sonst ist er prima!“ Marianne Rothkegel trainierte in ihrer Freizeit weiter auf 
den Plätzen am Mommsen-Stadion, wo sie vor zwei Jahren ihren Mann kennen- 
lernte (Mitte links). Wenn sie bei dem Modehaus Ursula Schewe als Mannequin 
aushilft (Mitte rechts), ist sie ein lebender Beweis gegen die so oft gehörte 
Behauptung, daß der Sport die Frauen vermännlicht und häßlich macht. Nach 
der Hochzeit gab es für beide neue und ungewohnte Pflichten (Bild unten). 
Aber wenn sie beide tüchtig zupacken, dann kann ja wohl nichts schiefgehen. 











Sie: Sekretärin, Mannequin, Sportlerin 


. [7 
EinganzerOmnibus yoı Hochzeitsgäste durite mitfeiern, als Günther 
Dohrow und Marianne Rothkegel in der Trinitatiskirche getraut wurden. Auch 
Dohrows Trainer Arthur Lembcke war dabei. Das Brautpaar kam in einer 
weißen Hochzeitskutsche. Vor der Kirchentür, vor dem Standesamt und vor der 
Wohnung von Mariannes Eitern standen. noch Hunderte von ungeladenen 
Gästen Spalier. Ihr schönstes Hochzeitsgeschenk bekam Marianne schon am 
Abend vorher, als die glückbringenden Scherben polterten: ein Kleid aus echter 
japanischer Brokatseide. Den Stoff dazu hatte Günther selbst in Tokio ausge- 
sucht. Er wollte sich frühzeitig darin üben, ein vorbildlicher Ehemann zu werden. 


Fotos: Ron Spilman/Black Star 





Von der „Kunst der Assyrer“ bis „Iß 
Dich schlank“ — alles da. Bloß an was 
Vernünftiges wie „Entchen Schnatt” 


ist kein Rankommen! Man will hin- R j - 
einwachsen in die Literatur. Möchte Bei „Tux“, dem Berliner Meisterjongleur, müssen erstmal Pfannkuchen gegen 


drüber stehen. Aber was ist man ohne die Decke, Klöße an die Wand und Tassen durch die Gegend fliegen, ehe sich in 
Unterlagen? Ein halber Mensch ... seinem Köpfchen alles ordnet. Das macht er so mit einem leichten Tux. Ohne Mux. 





Constanze schlendert 
durch die Welt 





Mustern aus gefaltetem Zeitungspapier ist dieser Englän- 
der. Er verwandelt die dicksten Generalanzeiger in zar- 
teste Spitzendeckchen. Hier ein Tischtuch für langweiligen 
Besuch. der einen sowieso immer buchstäblich löchert. 





ut 





„Jedem ein Ei, dem braven Schweppermann zwei!“ Das Für zoologische Handlungen und Angler sammelt Herr 
war der karge Lohn für den Feldhauptmann, der 1313 Micheli aus München Regenwürmer en gros. Das Unter- 
eine Schlacht gewann. Die Geschichte ist bekannt, weniger nehmen zieht sich schon seit 50 Jahren in die Länge. 
dagegen sein Denkmal zu Kastle, wo zwei Hartgesottene Manche finden seine Bezeichnung „Wurmgeschäft“ etwas 
die Urne zieren. Groß wie deutsche Landeier (Sonderklasse). gewunden und zum Kringeln. Aber das wurmt ihn nicht. 


Fotos: Conti-Press, AP, Bips, Roden {2) 
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Euch iriert bis tief in die Gedärme? 
Da gibt's nur eines: Rin und ran 

auf einen Platz, wo euch die Wärme 
des Oiens sanft beleben kann. 


Da sind nun die Geirier-Gestalten 
sau-wohlig lächelnd aufgereiht. 
Die kleinen Bäuche werfen Falten; 
das ändert sich im Lauf der Zeit. 


Hier sehen Sie ein Schwein entschweben: 
voll ÜUbermut; mit Schwung und Schmiß. 
So hüpit die Jugend in das Leben. 

Die Landung ist noch ungewiß. —th 





Hier werden eben geborene sondern liebevoll im Backofen gewärmt. So schützt 
Schweinchen nicht mit Haut oder Haaren gebraten, man die Kleinen vor lebensgefährlicher Erkältung. 


Were 


war 


WER 


LTE a Sale 
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4 Ma 
Constanze-Leserin zu% wer con 
vor ihrer Bewerbung bei der Deutschen Lufthansa als 
Stewardeß rundherum perfekt. Als Flugbegleiterin der 
britischen Luftfahrtgesellschaft (British European Airways) 
hat sie 26 000 Passagiere in 1800 Flugstunden auf 1100 Flü- 
gen zwischen Himmel und Erde ummuttert. Daß die 
charmante 25jährige der BEA jetzt untreu geworden ist, 
daran ist jener Constanze-Artikel ein wenig schuld, der im 
Juni letzten Jahres alle luftbegeisterten Damen zwischen 
22 und 28 Jahren einlud, mit der Deutschen Lufthansa 
durch Wolkenkuckucksheim zu fliegen. Mit dem Gedanken 
gespielt hatte die dunkelhaarige Margot zwar schon, als 
der Name „Lufthansa“ wieder in der Offentlichkeit auf- 
tauchte. Der Grund für ihre „Fahnenflucht“: sie träumt seit 
Jahr und Tag davon, einmal ins Ausland mitfliegen zu 
dürfen. Diesen Wunsch kann ihr nur die Deutsche Luft- 
hansa erfüllen. Als Angestellte ausländischer Luiftfahrt- 
gesellschaften dürfen deutsche Stewardessen nämlich ihre 





Nase nur in deutsche Flugwinde stecken. 1100 Flüge — 
und nie ein bißchen Angst verspürt: das ist schon eine 
Empfehlung für Margot Rohde! Sie hatte auch damals 
keine Furcht, als „ihre“ Zweimotorige ausgerechnet an 
dem Tag in eine Gewitterwolke hineintrudelte, als Margot 
eben vor dem Abflug in Constanze den Bericht über den 
Gewitterflug einer Kollegin von der Swiss-Air gelesen 
hatte. „Mir ging’s dabei um kein Haar anders. Beim ersten 
Donnerschlag richteten sich wie auf Kommando dreißig 
Augenpaare auf mich. Lächeln und nichts anmerken 
lassen! dachte ich. Und es ging. Die Maschine schüttelte 
sich noch einmal kräftig, alles flog durcheinander. Aber 
meine gute Laune hatte alle angesteckt!” Im übrigen findet 
Margot Rohde, daß Kinder einer Stewardeß den meisten 
Spaß von allen Fluggästen machen. „Für sie ist alles ein 
aufregendes, buntes Durcheinander. Die Erwachsenen sind 
da viel komplizierter...“ Sie hat für Kinder immer eine 
Bonbontüte’ in der Tasche. „Das ist die süßeste Medizin 
gegen die bittersten Tränen!“ Fotos: Hanns Görges 


Constanzes Ruf 


Rund eintausend Stewardeß-Bewer- 
bungen landeten bisher auf den Schreib- 
tischen der Abwicklungsstelle der Deut- 
schen Lufthansa in Köln. Und fünf- 
hundert wurden von mutigen Damen 
auf die Reise geschickt, die sich von 
Constanzes Aufruf „Luftstewardessen 
gesucht” (im ersten Juni-Heft 1954) 
betören ließen. „Gerade unter diesen 
‚Constanzen’ stecken die talentierte- 
sten Frauen“, verrieten der Leiter 
des Borddienstes der Lufthansa, 
Ernst Zobel, und Chef-Stewardeß 
Ursula Tautz (deren Foto Sie unten 
sehen) unserem Reporter, der ein- 
mal wissen wollte, was Constanze 
mit ihrem luftigen Angebot angestellt 
hat. Sekretärinnen, Dolmetscherinnen, 
Mannequins und junge Hausfrauen, 
nicht nur aus Deutschland, sondern 
auch aus Übersee, gaben schon wenige 
Tage nach dem Aufruf in der Kölner 
Claudiusstraße ihre Visitenkarte ab. 
Das richtige Format, den kaum über- 
setzbaren „passenger-appeal“, hatten 
viele Bewerberinnen. Da aber im 
Augenblick nur etwa 60 Damen be- 
nötigt werden, war die Chance, 
engagiert zu werden, sehr gering. 
Pech hatte deshalb die 4ljährige Er- 
zieherin von P. aus Frankfurt, die 
außer ihrem Alter (28 Jahre ist die 
Höchstgrenze) alle Voraussetzungen 
erfüllte. „Aber man hält mich doch 
allgemein für eine Endzwanzigerin!“ 
galt leider nicht. Pech auch für Irm- 
gard und Gisela Sch. aus Chile, die 
jung, schön und gesund, aber bloß 
1,54 beziehungsweise 1,55 m groß 
sind, wo als Mindestgröße 1,58 m ge- 
fordert wird. Dafür waren andere 
Constanze-Leserinnen um so qglück- 
licher: Margot Rohde, Silke Hansen, 
Ruth Dittmann, Cäcilie Süß, deren 
Fotos Sie auf diesen beiden Seiten 
sehen, gelang ‘der große Sprung in 
die Luft. Und sogar ein Constanze- 
Mann, der sich einfach, komme was 
da wolle, gemeldet hatte, wurde an- 
genommen. Alle diese Damen müssen 
sich nun für zwei Jahre verpflichten. 
Sie dürfen in dieser Zeit nicht heira- 
ten, und wenn sie’s dennoch tun, dann 
muß, wie man hört, der Mann, der 
einem Engel der Luft den Himmel 
auf Erden bereiten will, einen Teil 
der Ausbildungskosten übernehmen. 





Ursula 
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Chef - Stewardeß 
Tautz macht die neuen Luftküken auf 
dem Hamburger Flughafen flügge. 


Stewardessen brachte vielen 


nach 


gehen sie in die Luft! 


. 
Fliegender Mann „in zukünftig Günter Hackbart werden, und damit 
verliert das Kölner Excelsior-Hotel einen seiner besten Zimmerkellner. Land 
und Wasser hat der 25jährige Günter schon hinter sich, der sich auf den eigent- 
lich nur für Damen bestimmten Constanze-Artikel hin bei der Lufthansa be- 
worben hatte und im ersten Anlauf für den Transatlantik-Passagierdienst ange- 
heuert wurde. Denn auf den ermüdenden Strecken zwischen den Kontinenten 
soll sich mit der Stewardeß jeweils auch ein Steward um das Wohl der Flug- 
gäste kümmern. Günter hat schon Bundeskanzler Adenauer das Frühstück 
serviert, Finanzminister Schäffer den Tee gereicht und Willi Birgel mit der 
Gebärde eines englischen Butlers seine Menü-Tips gegeben. Er stammt aus 
Erfurt, kann sich mühelos schwedisch und englisch unterhalten und büffelt 
augenblicklich Französisch. Wie die meisten Anwärter auf den Flugbegleiterdienst 
bei der Deutschen Lufhansa, hat auch Günter Hackbart noch nie aus dem Bull- 
auge eines Flugzeuges auf die Geographie herabgesehen. Das reizt ihn nun 
gerade, weil er's noch nicht kennt. „Es muß ein Gefühl sein wie nach der 
dritten Flasche Sekt“, sagt er. „Aber man kann sich ja auch an Sekt gewöhnen.” 


Die allererste = 
Constanze-Leserin, welche 
sich mit dem fast noch 
druckfeuchten Juniheft als 
Stewardeß bewarb, war 
die 25jährige Fremdspra- 
chen-Sekretärin RuthDitt- 
mann aus Köln - Deutz. 
„In einem kleinen Eis- 
salon fiel mir Constanze 
in die Hände, Jetzt oder 
nie! In einer Minute faßte 
ich damals meinen Ent- 
schluß. Und hatte Glück!” 
Ruth hat schon als Baby- 
Sitter in den USA und 
als ehrenamtliche Sozial- 
helferin bei den Penoscot- 
Indianern an der kana- 
dischen Grenze interna- 
tionale Erfahrungen ge- 
sammelt. Da wird sie auch 
mit nervösen Professoren 
und Ruhe vortäuschenden 
Box-Champions über den 
Wolken fertig werden. 





Leserinnen die Erfüllung ihrer Träume: 





. . 
Fischertochter Silke tansen aus Husum ließ sich von Constanzes 
Stewardessen-Aufruf mitten im tollen Vorbereitungswirbel um einen wichtigen 
Staatsempfang bezaubern. Die blonde Fremdsprachensekretärin des Protokolls 
im Auswärtigen Amt in Bonn hatte an diesem Tag kein Auge mehr für Politik. 
Nur noch für den Fragebogen, auf dem Constanze alle Hindernisse für eine 
Luftkarriere aufgezählt hatte. „Ich nehme in solchen Fällen dem Schicksal meist 
die Arbeit ab und mische mir die Karten selbst!” verriet Silke lächelnd. „Und 
es wimmelte in meiner Patience, die ich mir für die Bewerbung bei der Luft- 
hansa legte, nur so von Assen und freundlichen Königen. Die Patience ging 
auf. Deshalb sage ich trotz aller Unkenrufe gegen den Aberglauben: Karten 
gut — alles gut!“ Die Karten und Silke behielten recht. Die 26jährige wurde 
engagiert. Sie ist übrigens noch nie geflogen — höchstens mal vom Pferd, Denn 
zu Hause war die kesse Blondine begeisterte Sportreiterin, die man landauf, 
landab in ganz Schleswig-Holstein kannte. Französisch und Englisch paukte 
sie im Münchner Sprachen-Institut. Heimliche Leidenschaft: lange Hosen, frech- 
karierte Hemden tragen und dem Abenteuer trotzig ins Auge sehen. 


Hoch über dem n._ 
Atlantik ist Cäcilie Süß, 
die 24jährige Tochter des 
Deutschen Gesandten in 
Cuba, schon oft als Passa- 
giergeflogen. Nun sollend- 
lich ihr größter Traum, 
dies beruflih im tod- 
schicken Stewardeß - Ko- 
stüm zu tun, in Erfüllung 
gehen. „Und dazu hat 
mir Constanze verholfen, 
die ich mir schon immer 
nach Cuba schicken ließ!” 
Sie studiert augenblicklich 
Volkswirtschaft in Mün- 
chen, weil Mama das 
Klima von Habana nicht 
mehr vertragen Konnte. 
Da ist Cäcilie mit ihr in 
die alte Heimat gekom- 
men. Sie vertrat ihre 
Mutter oft bei großen 
Festlichkeiten und kann 
mit den vornehmsten Leu- 
ten spielend umgehen. 
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der Tafelberg (2) und das Kap der G 


Da unten liegt Kapstadt (1), 


uten Hoffnung (3) als lockendes Z 


„Reisen Sie mit zu unseren Constanze- 
Leserinnen in aller Welt!“ (54) 


iel unseres heutigen Weltbummels. 





360 Tage Sonne am 





Bi 


Nebst Töchterchen, dem Sonnenküken, sehen Sie hier unsere reizende 
Leserin Frau Ingeborg Seele. Sie schrieb uns den heutigen Weltbummelbrief, 
eine muntere Liebeserklärung an Kapstadt. Frau Seele stammt aus Hamburg. 
Ihr Mann war dort Ingenieur in einer Maschinenfabrik. Aber Bekannte schrieben 
aus Südafrika. Die Ferne lockte. Und weil gute Ingenieure gute Chancen 
haben, war ein Arbeitsvertrag bald besorgt. Das Einreisevisum folgte. Schon 
segelten Seeles seelenruhig dem Kap der Guten Hoffnung entgegen. Segeln 
wir einmal mit, liebe Freunde! In guter Hoffnung auf ein freundliches Erlebnis. 
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Wiebe Constanze, Du erzählst mir 
alle 14 Tage soviel Interessantes aus 
Deutschland! Da muß ich mich einmal 
revancieren. Als wir (mein Mann, 
Töchterchen und ich) dem regen- und 
nebelgeprüften Hamburg Lebewohl 
sagten, ahnten wir auch noch nicht, 
daß wir in Südafrika gleich einer alten 
Bekannten in die Arme laufen wür- 
den: Der lieben Wohnungsnot. Ja, wir 
kamen nach Kapstadt und waren ge- 
zwungen, zunächst einmal in ein Hotel 


. zu ziehen. Der Besitzer war rührend. 


Er wollte uns das Einleben erleichtern. 
So übersetzte er zum Beispiel jeden 
Tag an Hand eines alten Wörterbuchs 
für uns die Speisekarte, was die Sache 
aber nur noch geheimnisvoller machte. 
Einmal gab es chicken (Huhn), vegeta- 
ble (Gemüse) und roast lamb (Lamm- 
braten), was auf unserer Speisekarte 
dann als „Küchlein, Pflanzen und 
rösten Schaf“ erschien. Es hat uns 
großartig geschmeckt. Erst nach einem 
halben Jahr fanden wir in einem 
Etagenhaus (flat) eine Wohnung. Sie 
ist mit allem Komfort (unter anderem 
amerikanischer Küche) ausgestattet. 
Kostet dafür aber auch gleich 240 Mark 
Miete (20 Pfund). Die Wohnungen in 
diesem Haus beginnen erst im zwei- 
ten Stock. Alles darunter ist Garage. 
Denn ohne Wagen kommt man sich 
nicht nur in der afrikanischen Land- 
schaft, sondern auch in ihren Städten 
vor wie im ewigen Stubenarrest. So 
riesig sind alle Entfernungen. Kap- 
stadt steht auf einer Fläche von fast 
200 Quadratkilometern und hat bloß 


600 000 Einwohner. Deshalb ist auch 
hier der Volkswagen viel begehrt. 
Leider kostet er trotz der letzten 
Preissenkung noch immer 6700 Mark. 
Nun, ich will mal meine kleinen Er- 
fahrungen in die Form von Tips klei- 
den. Es könnte ja sein, daß Du mal 
nach hier geschlendert kommst: 

Erreichst Du Südafrika zur Winterzeit 
(Mai bis August), vergiß Deinen Man- 
tel nicht! Laut Prospekt der Reise- 
büros kannst Du zwar 360 Sonnentage 
im Jahr erleben. Aber die Sonne 
scheint auch hier nur am Tage. Die 
Nächte sind empfindlich kühl. Bedenke: 
Große Teile Südafrikas liegen sehr 
hoch. Die „Goldstadt“ Johannesburg 
zum Beispiel 2000 Meter über dem 
Meeresspiegel. Das sind 850 Meter 
höher als der Brocken im Harz! Hier 
in Kapstadt haben wir sogar einen 
Ski-Klub. In den Hotels verschreibt 
man sich zur Nacht die Wärmflasche. 
In den Privathäusern wärmt man sich 
an elektrischen Ofen oder am Kamin- 
feuer auf. Aber selbst wintertags fin- 
dest Du immer noch etwas Blühendes. 
Dann hat zum Beispiel die Calla ihre 
große Zeit. In Deutschland nur in 
exklusiven Blumengeschäften zu haben, 
kommt sie hier in solcher Zahl vor, 
daß sie der Volksmund Schweinelilie 
nennt. Ich bin eine Freundin von Fuß- 
wanderungen. Für solche Ausflüge ist 
der Winter die richtige Zeit. Doch da 
machte ich merkwürdige Erfahrungen. 
Solange ich mich auf Überlandstraßen 
mit starkem Fahrzeugverkehr bewegte, 
kam ich kaum von der Stelle. Alle 


Der erste, der das Kap der Guten 
Hofinung umsegelte, war Bartolom&u 
Diaz. Er nannte das Riff ein Kap der 
wilden Stürme. Aber Johann I. von 
Portugal, sein König, gab ihm den 
noch heute gebräuchlichen Namen. Im 
Jahre 1652 gründeten die Holländer 
in der Tafelbucht, 50 Kilometer vorm 
Kap, eine Flottenstation für ihre In- 
dienfahrer: Kapstadt. 1806 eroberten 
es die Engländer. Und 1910 entstand 
die Südafrikanische Union, deren 


Glied und deren Kristallisationskern 
die Kap-Provinz wurde. Fotos: ee > 
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naselang stoppte ein hilfsbereiter 
Autofahrer und bot mir freundlich 
einen „Lift“, also die Mitnahme, an. 
Die Fahrer waren alle der Meinung, 
ich sei mit meinem Auto irgendwo 
liegengeblieben. Daß Dir das Laufen 
Freude machen könnte, kauft Dir kein 
Südafrikaner ab. Als Vergnügen gilt 
nur, was mit dem Wagen erreichbar 
ist. Und alles kommt dieser Bequem- 
lichkeit entgegen. So kannst:.Du mit 
dem Auto bis auf 20 Meter an den 
Atlantischen oder Indischen Ozean 
heranfahren. Deshalb findest Du auch 
im Sommer Hunderte von Fahrzeugen 
nebeneinander am Strand stehen. Und 
alles genießt die drei großen S (Sonne, 
Sand und See). In den Geruch von Ol 
und Benzin mischt sich der Duft von 
gebratenem Fleisch. Wir würden 
sagen: Das Abkochen gehört dazu. 
Aber hier ist es das „Abbraten”, was 
die Romantik ausmacht. Am Ziel 
schickt das Oberhaupt der Familie alle 
Teilnehmer los zum Holzsammeln. Die 
Brutzel-Utensilien wie Rost, Zutaten 
und Getränke werden aus dem Auto 
gekramt, und Vater hat nun zwei 
Stunden zu tun, um das „Braaivleis” 
(Bratfleisch) zu machen. Natürlich ist 
es Schaffleisch. Denn bei einem Vieh- 
bestand von 32 Millionen Schafen 
steht der Hammelbraten hoch im Kurs. 
Und über offenem Holzfeuer gar ge- 
macht, schmeckt er wirklich viel lieb- 
licher als etwa in Deutschland. Obst 
zum Ausgleich des Fetts bekommst du 
spottbillig. Und solltest Du Dich jetzt 
im Februar oder März entschließen, 


hierher zu kommen, so wirst Du sicher 
ebenso wie ich nur in Trauben schwel- 
gen. Um Kapstadt herum liegt ja Süd- 
afrikas großes Weinbaugebiet. Das 
Pfund 10 Pfennige ... Merk Dir schon 
mal die Sorte „Hanepoot“! Von ihr 
heißt es, man kann ihren Verzehr 
nicht eher stoppen, als bis man Leib- 
schmerzen hat. Anderes Obst wie 
Äpfel, Pflaumen und Erdbeeren besieh 
Dir besser nur in der schönen Auf- 
machung ihres Schaufensterdaseins. 
In Deutschland sind Früchte gemäßig- 
ten Klimas billiger und aromatischer. 
Aber Du kommst ja nicht der Esserei 
wegen nach Südafrika. Kapstadt be- 
hielt trotz seiner 600 000 Einwohner 
seinen Kleinstadtcharakter. Es hat nicht 
das Hektische einer nervenzerfetzen- 
den Großstadt. Eine der schönsten 
Autostraßen der Welt ist die 50 Kilo- 
meter lange Roilbahn zum Kap der 
Guten Hoffnung. Zur Rechten der 
blaue Südatlantik, zur Linken das 
Massiv des Tafelbergs, das als Wahr- 
zeichen Kapstadts brockenhoch das 
Land beherrscht. Nachdem du eine 
kleine Gebühr bezahlt hast, erlaubt 
man Dir das Befahren des Naturschutz- 
gebietes, zu dem der Südteil der Kap- 
Halbinsel und damit auch das Kap der 
Guten Hoffnung gehört. Für solche 
Fahrt gibt es für Damen und Herren 
eigentlich nur zwei Anzüge. Im Som- 
mer Shorts, im Winter lange Hosen. 
Dazu Pullover für die Weiblichkeit 
und Tweedjacke mit offenem Hemd- 
kragen für die Herrlichkeit. Betätigung 
des Winkers gilt bei Unfällen nicht 
als Entschuldigung. Man unterrichtet 
den Hintermann durch Heraushalten 
des abgewinkelten Arms. Dieser Brauch 
setzt praktisch ein immer geöffnetes 
Wagenfenster voraus. Willst Du einen 
noch besseren Beweis für das ange- 
nehme Klima hier? Aber wir waren 
eben noch am naturgeschützten Kap 
der Guten Hoffnung zwischen Atlanti- 
schem und Indischem Ozean. Allerdings: 
Am allersüdlichsten Punkt des afrikani- 
schen Kontinents stehst du hier. nicht. 
Der liegt noch viel weiter östlicher am 
Kap Agulhas (dem Nadelkap). Die 
meisten haben das aus der Erdkunde- 
stunde nämlich wieder vergessen. 
(Du natürlich nicht. Oder?) 

Die auffälligsten Gestalten des Natur- 
schutzgebietes sind die Zebras (vor 
Jahren hier ausgesetzt) und die Affen, 
die — wie Du neulich mal an einem 
„Schlendert“-Bild bewiesen hast — 
fast schon zur Straßen- und Wagen- 
plage geworden sind. Wenn die Kap- 
Affen erstmal von Deinem geparkten 
Auto Besitz ergriffen haben, lassen 
sie sich nicht mal mehr mit Erdnüssen 
aus den Polstern locken. Dabei haben 
die Engländer diese Erdnüsse ihnen 
zu Ehren „monkey nuts“ genannt. 
Sie verlangen als Wegezoll absolute 
Süßigkeiten! Nachdem wir die Affen 
wieder losgeworden sind, nehmen wir 
für die Rückfahrt eine Straße am 
Indischen Ozean entlang. Sie sieht 
unseren Autobahnen sehr ähnlich, nur 
daß auch Fußgänger und Radfahrer 
sie benutzen dürfen. Daß uns eine 
2000köpfige Schafherde, die die Straße 
überquert, etwas aufhält, macht nichts. 
Der Blick aufs Meer und die Berge ist 
viel zu eindrucksvoll, als daß wir keine 
Zeit hätten. Aber gleich wird es noch 
erhebender. In halber Höhe des Tafel- 
berges führt die berühmte De Waale 
Drive durch dunkle Pinienwälder. 
Und von ihr überblickst Du unter Dir 
ganz Kapstadt und die weite Tafel- 
bucht, ein überwältigendes Bild, dem 
nur noch Neapel und Rio gleichen 
sollen. Und dann: Keine Angst vor 
Pannen! Das nächste Auto wird halten 
und der Fahrer Dir helfen, die in der 
Werkstatt zu fest angezogenen Schrau- 
ben zu lösen. An Deiner Aussprache 
merkt er gleich, daß Du aus „Duits- 
land“ kommst. Er wird Dir erzählen, 
daß auch er deutscher Abstammung 
sei. Holland, England, Frankreich und 
Deutschland gelten ja als die vier 
Gründernationen Südafrikas. Die Ein- 
wanderer haben alle einmal unterein- 
ander geheiratet und so fühlt sich 
alles als eine große Familie. Mit die- 
sem freundlichen Bild will ich schlie- 
ßen. Ich hoffe, Dir einen kleinen Ein- 
druck vermittelt zu haben von Kap- 
stadt, der neuen und schon geliebten 
Heimat Deiner Ingeborg Seele. 









In 
nelter 
Gesellschaft... 


... bei angeregter Unterhaltung und heiterer Musik schmeckt 


mir eine Zigarette besonders gut. 


Eigentlich rauche ich ja nur selten. Aber beim Plaudern merkt 
man oft gar nicht, wieviel man raucht - und am nächsten 
Morgen ist man heiser. Das kann mir jetzt aber nicht mehr 
passieren! Denn ich habe immer WYBERT bei mir. 


WYBERT schützt vor Husten und Heiserkeit 


R 


Zu Ihrer Wahl: 
WYBERT normal, WYBERT extrastark, WYBERT mit Anis. 
Preis: Kleine Dose DM —.60, grofjie Dose DM 1.— 


KuuA 


Nur in Apotheken und Drogerien 






Wer raucht 
braucht WYBERT 
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" Kräftige Zähne — gute 
Gesundheit 





Kaum einer von uns hat so kräftige und gesunde 


Zähne wie die Naturvölker. Unsere vitaminarme 
Nahrung ist vor allem daran schuld. 
Aronal Vitamin-Zahnpasta ermöglicht eine 
rasche Aufnahme der lebenswichtigen Vitamine 
A und D durch die Schleimhäute und das Zahn- 
fleisch. — Aronal reinigt und kräftigt Ihre 
Zähne und sorgt so für Ihr Wohlbefinden. 


na 










Aronal 


Vitamin-Zahnpasta 


[442 Nur in Apotheken und Drogerien 
Ein WYBERT-Erzeugnis 
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"Bei dem vierten Gespräch zwischen Frau und Mann geht es um die Frage: 








Schuldlos geschieden? 





ESTER FE EN = 


Kurz vor dem zweiten Weltkrieg 
siedelte ich in eine Berggemeinde 
über, in der sich im Winter das heitere 
Skivölkchen munter mit den einheimi- 
schen Skilehrern tummelte, während 
daneben eine kleine Gruppe alteinge- 
sessener oder zugezogener Honora- 
tioren sich an Zucht und Sitte fest- 
hielt. Diese Gruppe freute sich auf- 
rihtig über mein Auftauhken — 
zumindest war man neugferig. Dann 
aber kam heraus, daß ich geschieden 
war — ich hatte es selbst freimütig 
zugestanden. Worauf ein sehr from- 
mes adliges Fräulein betrübt und be- 
denklich äußerte: „Nun, hoffentlich ist 
sie wenigstens schuldlos geschieden! 
Sonst könnte man ja leider nicht mit 
ihr verkehren.“ 

Ich konnte wahrheitsgemäß versichern, 
daß ich in der Tat schuldios gescie- 
den sei. Aber ich war sehr verblüfft; 
denn in dem liberalen Großstadtkreis, 
aus dem ich stammte, hatte diese 
Frage einfach keine Rolle gespielt. War 
von Ehescheidungen die Rede, dann 
hieß es meist: er — oder sie — hat 
die Schuld auf sich genommen. Sei es, 
um der Karriere des anderen nicht zu 
schaden, oder um eine Wiederheirat 
rascher zu ermöglichen. Meistens 
wurde die Schuldfrage „arrangiert“; 
denn fast immer trennte man sich, 
wenn auch nach längeren Kämpfen, in 
beiderseitigem Einverständnis. Bei 
mir war es viel schwieriger gewesen, 
aber das gehört nicht hierher. Jeden- 
falls brachten mich die Skrupel des 
alten Freifräuleins zum Nachdenken. 
Ich war „schuldlos geschieden® — 
aber war ich wirklich schuldlos? 
Sehen wir ab von den „Vereinbarun- 
gen“, den vorgeschobenen Ehebrüchen, 
die oft das einfachste Mittel sind, 
einen scheidungsfeindlichen Richter zu 
einer raschen Entscheidung zu be- 
wegen. Nehmen wir an, es bestehe 
dem Gesetz nach ganz klar eine 
Schuldlosigkeit des einen Partners: 
Gibt es das wirklich, daß nur einer die 
Schuld am Scheitern einer Ehe trägt? 
„Die Schuld liegt immer bei beiden.“ 
Diese Redewendung hört man fast 
immer, wenn von Ehescheidungen die 
Rede ist. Und dann liest man von 
schauerlichen Dingen — von Männern, 
die ihre Frauen täglich prügeln, die 
alles Geld vertrinken, allein oder mit 
sogenannten lockeren Mädchen, die 
den Frauen kaum das nötigste Geld 
geben und die Kinder mißhbandeln. 
Und dann liest man von Frauen, die 
den kleinen Haushalt verkommen und 
ihre Babies im Schmutz ersticken 
lassen, deren Kinder im Keller einge- 
sperrt und ° festgebunden werden, 
während der Ehemann auswärts arbei- 
tet und die Frau sich nächtelang mit 
ihren Liebhabern herumtreibt. Nein, 
das sind keine düsteren Phantasien, 
sondern Dinge, die täglich in der 
Großstadt geschehen — womit nicht 
gesagt sein soll, daß es auf dem Lande 
etwa moralischer zugeht. In Fällen 
soldher Art kann man wohl kaum be- 
haupten, daß „irgendwie immer beide 
Schuld“ hätten. Auch der Scheidungs- 
richter behauptet es nicht. Wenn dann 
Frau X „schuldlos geschieden“ ist, hat 
sie zwar einen moralischen Pluspunkt, 
aber dafür kann sie ihren Kindern 
kein Stück Brot kaufen. Und der Mann 
wird dadurch, daß er alleinschuldig 
ist, seine nunmehr auf Alimente be- 
schränkten Familienpflichten sicher- 
lich kein bißchen ernster nehmen. 
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Lassen Sie uns hier einmal annehmen, 
daß solche Fälle Ausnahmen sind, und 
besehen wir uns- die Schuldfrage in 
den sogenannten „besseren“, sagen 
wir gebildeteren Kreisen. Gibt es dort 
etwas wie eine Schuldlosigkeit? 

Nun, der Schuldanteil der „schuldlos 
Geschiedenen“ ist fast immer vorhan- 
den. Und fast immer liegt er weniger 
im Tun als im Unterlassen. Meist 
unterläßt er oder sie es, nachsichtig 
und geduldig zu sein. Wenn mein 
Mann gern ein bißchen flirtet und ich 
ihm deswegen unausgesetzt Szenen 
mache, treibe ich ihn in neun von 
zehn Fällen zu ernsteren Konsequen- 
zen seines ursprünglich harmlosen Ge- 
tändels. Ich habe versäumt, duldsam 
und verständnisvoll zu sein, zu 
lächeln statt loszuhacken. Ich bin treu 
geblieben, er ist untreu geworden, 
also bin ich schuldlos. Natürlich bin 
ich es nicht. Aber da ih mich zu 
keinem -Vergeben entschließen kann, 
werde ich schuldlos geschieden. 

Das. ist der einfachste Fall eines 
moralisch gegenseitigen Verschuidens. 
Es gibt noch viele andere. Zum Bei- 
spiel: Mein Mann erstickt in Arbeit 
und Sorgen, er will keine Menschen 
zu Hause sehen, er geht mit mir 
weder ins Kino noch zum Schwimmen, 
er ist reizbar und „vernachlässigt“ 
mich in jedem Sinn des Wortes. Ich 
bin noch sehr jung, meine Geduld 
reicht einen Monat, zwei Monate — 
dann beginne ich meine eigenen Wege 
zu gehen. Ich habe kein Verständnis 
für seine Sorgen, an denen er mich 
ja außerdem nicht teilnehmen läßt, 
ich bin ihm „zu dumm und zu jung” 


dafür. Eines Tages setzt es einen 
fürchterlichen Krach wegen eines 
neuen Sommerkleides, das ich ohne 


seine Zustimmung gekauft habe. Er 
schreit, ich schreie zurück, Anwalt, 
Scheidungsklage wegen Nichterfüllung 
der ehelichen Pflichten. Alles stimmt, 
nichts wird bestritten. Mein Mann ist 


der Alleinschuldige. Es hätte auch um- - 


gekehrt kommen können. Er hätte die 
gelangweilte junge Frau bei ehe- 
widrigem Verhalten ertappen, seiner- 
seits klagen und vielleicht schuldlos 
geschieden werden können. Und es 
hätte weder so noch so gestimmt. 

Es gibt.zwei Grundvoraussetzungen, 
an denen eine Ehe scheitern kann. 
Der erste Fall: zwei junge Menschen 
haben sich vor der Eheschließung 
nicht genügend gekannt. Vielleicht 
wissen sie, ob sie lieber Bach als 
Beethoven hören, ob sie lieber paddeln 
oder skilaufen. Aber über Aufgabe 
und Sinn der Ehe sind sie sich keines- 
wegs im klaren. 

Noch schwieriger ist der zweite Fall, 
wenn das Auseinanderleben in der 
Ehe selbst beginnt. Man hat geglaubt, 
sich zu kennen, und nun entwickelt 
man sich in getrennter Richtung. Sei 
es, daß bei der Erziehung der Kinder 
unvorhergesehene Konflikte auftreten, 
sei es, daß der eine Partner innerlich 
Wege geht, auf denen ihm der andere 
nicht folgen kann. Das alles kann so 
weit gehen, daß die Gemeinschaft un- 
erträglich, die Fortführung unzumut- 
bar wird. Beide sind anständige Men- 
schen. Keiner ist schuldig — aber 
auch keiner schuldlos. Sollen sie, zu- 
tiefst entfremdet, den Schein des Zu- 
sammenlebens aufrechterhalten? Und 
wenn sie es nicht wollen — wen von 
beiden wird der Richter, wird die Ge- 
sellschaft nunmehr schuldig sprechen? 








Mas Erlebnis meiner Kollegin Gehrke 
in ihrem kleinen Bergdorf illustriert 
sehr hübsch, wie wichtig es für eine 
Frau auch heute noch ist, schuldlos 
geschieden zu sein, wenn eine Schei- 
dung notwendig wurde. Jeder Mann 
von Anstand und Einsicht wird des- 
halb die Schuld auf sich nehmen. Er 
wird es auch dann tun, wenn feststeht, 
daß sein Schuldanteil geringer ist als 
der der Frau. Das ist ein kleiner Aus- 
gleich dafür, daß die geschiedene Frau 
unter einer Scheidung meist mehr zu 
leiden hat als der Mann. Denn der 
Mann bleibt im allgemeinen in seinem 
Freundeskreis nur deshalb, weil diese 
Kreise mit seinem Beruf zusammen- 
hängen. Die geschiedene Frau aber 
büßt nicht nur die Ehe mit ihren 
sozialen Vorteilen ein, sondern häufig 
genug ihre Freunde und ihre gesell- 
schaftliche Stellung. 

Ich finde also, daß ein c&haraktervoller 
und einsichtiger Mann aus Gründen 
der Gerechtigkeit und des Gleichge- 
wichts sich niemals schuldlos scheiden 
lassen darf, daß er anstandshalber die 
Schuld zu übernehmen hat. Leider 
gehen fast immer jeder Ehescheidung 
Zeiten erbitterten Streits und schau- 
derhafter gegenseitiger Herabsetzung 
voraus, in der Männer und Frauen 
allen seelischen Anstand einbüßen 
und in eine widerliche Selbstgerectig- 
keit flüchten, Das weiß jeder, der mal 
in die unglücliche Lage kam, „in 
Scheidung lebende“ Ehepaare zu be- 
raten. Er weiß auch, daß sich Frauen, 
denen ein Gericht das Zeugnis der 
Schuldlosigkeit ausstellt, sehr schnell 
in den Glauben an ihre völlige Schuld- 
losigkeit hineinzureden pflegen. Das 
sollte meiner Ansicht nach ein ver- 
nünftiger Mann ertragen können. 

Daß sich übrigens „schuldlos“ ge- 
schiedene Männer gleichfalls sehr 
schnell von ihrer eigenen Schuldlosig- 
keit überzeugen lassen, zeigt die Ge- 
schichte der Frau M. Sie hatte, um die 
Karriere ihres Mannes, eines höheren 
Ministerialbeamten, nicht zu gefähr- 
den, die Schuld auf sich genommen, 
die sie gar nicht hatte. Ihr Mann 


machte sie durch betont diskrete An-' 


deutungen über diese „peinliche An- 
gelegenheit“ so unmöglich, daß sie 
aus der kleinen Landeshauptstadt 
weggehen mußte, in der niemand mit 
ihr verkehrte, in der sie auch keine 
Stellung bekam. Diese Stellung aber 
brauchte sie, weil der feine Herr M. 
sich bald gegen alle Abmachungen 
seinen Verpflichtungen entzog. 

Nach meinen Erfahrungen in Ehe- 
scheidungsangelegenheiten muß ich 
leider zugeben, daß bei Scheidungen 
wie bei Geld im allgemeinen jede Ge- 
mütlichkeit und jeder Anstand auf- 
hören. Ich mußte deshalb oft gegen 
mein Gefühl den Beteiligten — auch 
den Männern! — raten, nur soviel 
Schuld auf sich zu nehmen wie sie 
wirklich hatten. Ich versuchte ihnen 
allerdings auch klarzumachen, daß es 
eine einseitige Schuld selten gibt. Sie 
existiert zunächst nur in so krassen 
Fällen, wie sie Frau Gehrke aufge- 
zeichnet hat. Aber das ist nicht der 
Durchschnitt, sondern die Ausnahme. 
Früher galten eigentlich nur sexuelle 
Verfehlungen als Schuld, und leider 
ist es auch heute noch so, daß bei 
vielen Gerichten und in der allge- 
meinen Ansicht nur diese Verfehlun- 
gen als Scheidungsgründe anerkannt 
werden. Die alltäglichen Sünden, die 


Walther von Hollander: 


Schlampereien und Nachlässigkeiten, 
Herzenskälte, Intoleranz und Herrsch- 
sucht werden kaum gewertet. Und die 
Erstarrung und wüstenhafte Leere 
einer Ehe gilt noch heute nicht als 
ein Scheidungsgrund. Dabei ist dieser 
Zustand nicht nur der einzige Schei- 
dungsgrund, der im Interesse der Ehe- 
leute und der Kinder immer gelten 
sollte. Er bedeutet vielmehr eine tat- 
sächliche Scheidung, das heißt: eine 
Trennung, die nicht mehr aufgehoben 
werden kann und die jedes Gericht 
bestätigen sollte. Diese Entfremdung 
ist einer der Fälle, in der beide Part- 
ner schuldlos sind und beide schuld- 
los geschieden werden sollten. Ich 
empfehle den Familienrechtlern in 
Bonn, diesen Tatbestand in juristische 
Begriffe zu fassen. 

Wir sind durch die außerordentlichen 
psychologischen Erkenntnisse dieses 
Jahrhunderts recht skeptisch gewor- 
den in bezug auf die Schuld und das 
Schuldigwerden in der Ehe. Fast 
immer läßt sich auf der Goldwaage 
der Psychologie der Schuldanteil des 
einen und anderen abwägen. Häufig 
stehen die Waagschalen gleich. 
Deshalb kommt man leicht zu der 
Meinung, daß es eben überhaupt 
keine einseitige Schuld in Eheange- 
legenheiten gibt. Aber ich meine doch, 
daß häufig der eine der schuldige Teil 
ist und der andere tatsächlich schuld- 
los. Häufig liegt die Alleinschuld des 
einen darin, daß er einfach stärker 
ist, erfahrener, älter, klüger und weit- 
sichtiger als der andere. Oder kann 
der 55jährige Industrielle, der ein 
17jähriges (gescheites und kokettes) 
Mädchen heiratet, kann er wirklich 
seiner Frau die Schuld geben, wenn 
sie ihm nach zwei Jahren ausrückt? 
Oder kann die 32jährige Sekretärin 
ihrem 25jährigem Mann die Schuld 
zuschieben, einem primitiven leiden- 
schaftlichen jungen Schauspieler, für 
dessen Karriere sie „alles“ getan hatte 
und den sie wie einen Hund an der 
Leine neben sich einhertraben ließ — 
ist er schuldig, wenn er diese unwür- 
dige Gängelei nicht mehr ertrug, oder 
ist sie es, die ihn so gängelte? Das 
sind zwei von tausend Fällen, die nur 
oberflächlich zeigen, daß häufig der 
Klügere oder der Stärkere allein 
schuldig ist. 

Es ist aber auch niemand schuldlos, 
der in Unkenntnis der Eigenschaften 
seines Partners heiratet und in Un- 
kenntnis der Gesetze der Ehe, über 
die wir jetzt viel mehr wissen als die 
vorige Generation. Wer allzu ahnungs- 
los und unschuldig in die Ehe hinein- 
wandert, wird oft schuldig. Diese 
Schuld beginnt also vor der Ehe. Sie 
beginnt sehr häufig in einem Zustand 
der Leidenschaft, der die Herzen ver- 
nebelt und den Instinkt lahmlegt. Ich 
finde, daß niemand sich als schuldlos 
geschieden empfinden darf, wenn 


- schließlich eine Scheidung eine un- 


überlegt geschlossene Ehe beendet. 
Ich meine also, daß sich zwar in vielen 
Fällen die Schuld an der Scheidung 
ziemlich gleichmäßig auf die beiden 
Partner verteilt, daß zuweilen beide 
schuldlos sind, daß es aber schließlich 
doch eine ganze Menge Alleinschul- 
dige und infolgedessen auch eine 
Menge schuldlos Geschiedene gibt. 
Und schließlich gibt es noch eine 
ganze Anzahl Menschen, die beide 
schon schuldig geschieden sind, bevor 
sie noch — das Standesamt betreten. 
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Fortsetzung von Seite 10 ı Geheimauskünfte — Er- 





Briefwechsel 


Drei Grenzjäger, 19/19/22, 
suchen drei passende 
Mädchen zwecks Brief- 
wechsels. Ch. 451. 





Zwei Matrosen, 22/23 J., 
wünschen Briefwechsel 
mit netten Mädeln. 


Ch, 453. 


Beliebte 
Ferienziele 








Wintersport in Wallis! 
Preiswerte gute Unter- 
kunft. Engl. und französ. 
Konversation. Tearcom 
Bleue, Champery,Schweiz. 


Sporthotel Klais b. Mit- 
tenwald. 


Pension Lärchenhang, 
Mittenwald, Höhenlage 
1000 m! Modernes Haus, 
lärmfrei, Südlage, Son- 
nenterrasse,Liegebalkons. 
Hausprospekt. 


FREIBURG / Breisgau, 
Schwarzwaldhauptstadt, 
gutgeführte Hotels, hei- 
melige Weinstuben. Seil- 
bahn auf den Schau- 
insland (r284 m). Zügige 
Abfahrten. Prospekte 
Städt. Verkehrsamt. 


Hotels v.Pensionen 








RADIUMBÄDER — 
WINTERSPORT — 
{rooo m} bietet KUR- 
HOTEL LÖWEN BAD 
OY/ALLGÄU, Wochen- 
pauschale DM 79,— inkl. 
Radiumbäder im Hause 





Verschiedenes 





Ich muß mich leider von 
meinem kleinen Uwe (im 
September geboren) tren- 
nen. Eltern, die meinem 
Kind ein geborgenes Zu- 
hause geben ‘möchten, 
bitte ich zu schreiben. 
(Pflegestelle oder Adop- 
tion im In- oder Ausland.) 
Ch. 457. 


Liebe kleine Adoptiv- 
tochter gesucht. Nord- 
deutschland. Ch. #56. 
Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenaner- 
straße 6—38. Tel. 62967, 
62968. 


Handschriftendeutung 
Erika Sostmann, Göt- 
tingen, Nelsonstraße. 


Lederkleidung färbt, 
reinigt WAKO, Wies- 
baden, Schützenhof. 





Damen. Sie werden dau- 
ernd von lästigen Haaren 
befreit, wenn Sie auf 
meinen Rat hören. Nur 
Rückporto beifüg. Frau 
F. Ulke, (22a) Krefeld 78, 
Fach 1128, 


Handschriftendeutung 
Heinz P. Karpinski, 
Hamburg 36, Jungfern- 
stieg 44. — Skizze 3,—. 


Kosmet. Operationen 


mittlungen — Beobach- 
tungen — Beweismate- 
rial aller Art, schnellund 
diskret. Pfalzgraf & Co., 
Hamburg ı, Mönckeberg- 
straße 7, Ruf 33 14 35/36. 


Handschriftendeutung 


wertvolle Hilfe. 
GRAPHOLOG.STUDIO 
Mannheim-Feud. 


Umstandskleider, chic, 


diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern. Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 62967, 
62968. 


Entbindungs-Aufenthalt 


in Arzthaus (Schwarz- 
wald), Dauerbleibe für 
Säuglinge. Ch. 349. 


Auch Sie werden erfolg- 


reicher Mannequin durch 
Schulung im ältesten, 
größten, seit 1950 füh- 
renden westdeutschen 
Mannequinstudio Düs- 
seldorf, Alleestraße 23, 
Leitung Theaterdirektor 
Boloni. „ahrtermäßig. 
Bundesbahn! Unverbind- 
lich Freiprospekt verlan- 
gen! Auch Einzelunter- 
richt. 


Raucher. Dauerentwöh- 


nung. Einzige Patentkur. 
Ausk. kostenl. Schwarz, 
Darmstadt, Osannstraße 
22b/209. 


Geschäftliche 





Empfehlungen 


UMSTANDSKLEIDER- 


SPEZIALETAGE MA- 
RION KORTE, Frank- 
furt/M., Mainzer Land- 
straße 78. Maßkleidung, 
Fertigkleidung. Bild- 
katalog. 


Kluge Frauen schätzen 


Wert und Vorteile 
einer Schreibmaschi- 
ne. Wo sgibt’s die 
große Auswahl? Mar- 
ken-Schreibmaschi- 
nen. Neueste Modelle, 
alle Preislagen und die 
bequeme Teilzahlung — 
ı. Rate 30 Tage nach 
Lieferung — (z. B. 
Quick 4,— Anzahlung, 
bar ohne Koffer 211,50). 
Vers. ab Fabrik frei 
Haus, ı Jahr Garantie, 
Originalpreise, Umtawsch- 
recht. Großer Bildkata.og 
gratis! Natürlich bei 
Deutschlands größtem 
Fachversandhaus für 
Schreibmaschinen, Schulz 
& Co, in Düsseldorf go, 
Schadowstraße 57. 


Lästige Haare von Ge- 


sicht und Körper ent- 
fernt radikal samt Wurz. 
der neue ägypt. Balsam 
„PELEX“. Kein Nach- 
wuchs. Unschädl. und 
geruchlos. Einmal. Aus- 
gabe DM ı15,—. Prosp. 
gratis. ASTO-Vertrieb, 
Lindau (B). Postfach 57C. 


Umstandskleider, chic, 


diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 62967, 
62968. 


Ambulatorium u. Klinik. | Jung bleiben durch Wei- 


Nasen-, Lid-, Ohr-, Brust- 
korrekturen, Gesichts- 
spannungen, Hautschlei- 
fen. Dr. Nuernbergk, 
Spezialarzt, Frankfurt/M. 
Rathenauplatz ı 








FK 55 zeigt der modernen 
Frau die fruchtbaren und 
unfruchtbaren Tage — 


zenkeimöl. Versuch auf 
meine Kosten. Otto Blo- 
cherer, Augsburg 2/74. 


Selbst polstern kluge 


Hausfrauen mit HER- 
MOHIN - Schaumpeolst. 
und kostenfreier Anweis. 
durch Hermann Mohin, 
Aachen, Postfach 1108. 


Meinke, Düsseldorf, Me- Maßkorseits für Damen 


rowingerstraße 22. 





Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 62967, 
62968. 


Münzen kauft z. Samm- 
lerwert. Binder, Ham- 
burg, Neuer Wall 26. 


und Herren. Bekleidung, 
Wäsche aus jedem ge- 
wünschten Material, auch 
Leder, Gummi, jetziger 
wie Mode 1900. — Für 
Vollschlanke: „‚,Hellas‘“ 
Schönheits-Gummimie- 
der und Gummigürtel. — 
Haarersatz für Bühne 
und Straße. Frau Hella 
Knabe, Berlin-Charlot- 
tenburg, Dahlmannstr. 
30 C. 
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Aussehen legen. 


Haut jene Stoffe wieder zu, die ihr durch 


im Freien 


als Hautschutz 


Witterungseinflüsse, Wasser, Seife unaus- 
gesetzt entzogen werden. Nivea-Creme schützt die Haut bei naß- / 
kaltem Wetter, bei Sonne, Wind und Regen - sie erfrischt die 


Haut derjenigen, die ihren Werktag in Zimmerluft 


zu bewahren, dem Herrn aber erleichtert sie das morgendliche 
Rasieren, wenn er sich abends regelmäßig mit Nivea-Creme eincremt. 
Wertvolle Ratschläge über das wichtige Thema „Haut- 


pflege” bringt Ihnen das Hefichen Nivea-Winke, 









Das ist ein guter Rat für alle, die Wert auf ein gepflegtes 


Die euzerithaltige Nivea-Creme führt der 






schlechtem Wetter 


yirhiingen müssen. Nivea-Creme schützt und pflegt die Hände der 

Hausfrauen und aller Berufstätigen, die viel mit heißem 
und kaltem Wasser, Chemikalien und Laugen umgehen oder 
sich besonders oft die Hände waschen müssen. Die allabendliche 


Gesichtspflege mit Nivea-Creme hilft der Dame, die Jugendfrische ihrer Haut 
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für den Herrn 


Es genügt eine Postkarte an die 


NIVEA-WERKE 


P. Beiersdorf & Co. A.-G. 


HAMBURG 20 


DM -.45, 1.-, 1.80 
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In unserer Hunde-Serie bellt’s zum 14. Male: 


ANTTELENDCH 


drehte am Rad 
der Geschichte 





Ein richtiger Seehund is: der Neufundländer. Zwei Rassen gibt's: den 
schwarzen Neufundländer und den gefleckten Landseer, ein Name, den er 
nach dem englischen Maler Landseer erhielt. Der hatte sie in immer schöneren 
Gemälden geschildert und dargestellt. Versuchen wir, es ihm gleichzutun. 


Nebenan im Text. Auf unsere Constanze-Art: Fo:os: Lomont (2) Zeichnung: Sasse 
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„Troll” heißt dieses Neufundländer Musterexemplar. Seine 


Der Golfstrom (siehe Karte rechts 
oben) ist Europas Zentralheizung. Der 
Golf von Mexiko ist ihr Heizkessel. 
Die Tropensonne ihr Feuer. Sie sorgt 
in dieser mittelamerikanischen Brat- 
pfanne für laufende Höchsttempera- 
turen. Würde sich der Golfstrom nicht 
ständig breit und warm auf Europa zu 
bewegen, wir hätten längst kalte Füße. 
Mehr noch! Wir müßten Eskimo spie- 
len wie etwa die Leute von Labrador. 
Die wohnen nämlich auf demselben 
Breitengrad wie die Engländer, nur 
daß England und ganz Europa eben an 
die segensreiche Warmwasserheizung 
angeschlossen sind und Labrador nicht. 
Im Gegenteil. Die Leute dort haben 
den eiskalten Labrador-Strom vor der 
Haustür. Dieser Labrador-Strom be- 
wegt sich ständig von Norden her 
direkt auf den Golfstrom zu. Wo beide 
nun aufeinanrderprallen, liegt Neufund- 
land. Eine karge, neblige, unwirtliche 
Insel. Und jetzt wird Ihnen, liebe 
Leserinnen und Leser, auch gleich klar, 
was die beiden feindlichen Meeres- 
ströme eigentlich mit unserer heutigen 
Hunderasse zu tun haben. Wo im 
Ozean Kalt auf Warm prallt, herrscht 
Planktonreichtum. Wo Planktonreich- 
tum herrscht, ist auch Fischreichtum. 
Die Nebelreviere unter Neufundland 
sind so gute Fanggebiete, daß franzö- 
sische, baskische und auch englische 
Fischer noch nie den weiten Weg über 
den Atlantik gescheut haben, um dort 
zu fischen. Mit den Fischerflotten 
kamen kräftige Bordhunde. Sie misch- 
ten sich mit denen, die schon auf Neu- 
fundland ansässig waren. Es mögen 
teils Indianer-Hunde gewesen sein. 

Und als echte Insulaner waren sie wie 
kein anderes Landtier dem Wasser so 
zugetan, daß man ihnen sogar 
Schwimmhäute andichtete. Aber die 
Häute zwischen ihren Zehen sind nicht 
größer als bei anderen Hunderassen. 


Gefährliche Retter 


Ein französischer Professor, der sich 
im vorigen Jahrhundert einige Monate 
auf Neufundland aufhielt, hat uns be- 
schrieben, wie er die Hunde dort in 
einer Hafenstadt vorgefunden hat. Sie 
waren, so schreibt er, in miserablem 
Zustand. Sie trieben sich am Strand 
umher und lebten vorwiegend von ver- 
gammelten Fischköpfen, die als Abfall 
der Fischerei vom Meer an die Küste 
gespült wurden. Die meisten Hunde 
hatten einen üblen Hautausschlag. Als 
zwei besonders schöne Tiere, die ein- 
mal keinen Ausschlag hatten, von See- 
offizieren auf das Schiff des Professors 
gebracht worden waren, mußten sie 
angebunden werden. Denn sie spran- 





gen viel lieber ins Wasser, um nach 
allen möglichen Treibseln zu haschen, 
als daß sie untätig an Bord hocken 
wollten. Allerdings hatte der Professor 
den Eindruck, daß sich die meisten 
Neufundländer Hunde nur deswegen 
so häufig und lange im Wasser auf- 
hielten, weil sie auf diese Weise am 
besten den Millionen Mücken ent- 
kamen, die sich als rechte Quälgeister 
auf ihre Wunden setzten. Wenn zwei 
Hunde im Wasser um denselben Hap- 
pen stritten, wurde es immer gefähr- 
lich. Dann versuchte der Stärkere den 
Schwächeren mit der Pfote unter Was- 
ser zu drücken, was den „Unterdrück- 
ten“ oft an den Rand des Ertrinkens 
brachte. Auch für badende Menschen 
war die Nähe der Hunde nicht immer 
angenehm. Sie haben wohl einen so 
starken Bringe- und Rettetrieb, daß 
sie gern ihre Schnauze unter die 
Achselhöhle des Badenden schieben 
und ihn so aufs Land zu fortbewegen. 
Aber wehe, er rührt sich! Dann tat- 
schen sie ihm die Pfote auf den Kopf, 
daß er unweigerlich Wasser schluckt. 
Die Leute dort sagten: Man muß schon 
tot oder bewußtlos sein, um von Neu- 
fundländern ans Ufer gebracht zu wer- 
den. Soweit der Professor. Die Neu- 
fundländer damals waren weder ge- 
pflegt noch erzogen, noch dressiert. 
Erst die Hundeliebhaber in Europa 
haben etwas aus den guten Anlagen 
der Prachtwesen gemacht. 

Die französischen Fischer der Manche 
waren die ersten, die die Talente des 
Neufundländers nützten, wenn sie auf 
Stockfischfang nach drüben gingen. 
Dann schickten sie die Hunde aufs 
Meer, damit sie sich die Netzschwim- 
mer schnappten, jene Hohlkörper oder 
Korkkugeln also, an denen die Netze 
im Wasser schwebten. Die Hunde hal- 
fen so die Beute landen. 

Das alles waren keine besonderen Zu- 
mutungen etwa. Der Neufundländer 
ist zum Wassertier geboren. Ja, er 
schwelgt geradezu in seinem Element. 
Ausgekämmte Unterwolle seines Fel- 
les, die man in Wasser gelegt und mit 
einem Stein beschwert hatte, war noch 
nach 14 Tagen völlig trocken. Bei seiner 
Wasserpantscherei werden also nur 
die äußeren Langhaare naß. Das natür- 
liche Fett der Unterwolle dagegen hält 
alle Feuchtigkeit und darum auch die 
noch so eisige Kälte des Wassers fern. 
Automatisch bleibt die Haut sauber. 
Jedenfalls wäre es völlig falsch, das 
Tier bei der Reinigung zu seifen. 

Die Neufundländer holen alles, aber 
auch alles aus dem Wasser. Kleine 
Hunde, die selbst nur baden wollen, 
werden von ihnen „gerettet“, auch 
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Heimat ist die Nebelinsel zwischen Golf- und Labrador-Strom 





wenn sie sicn noch so sträuben. Bei 
Wangen an der Aare soll folgendes 
passiert sein: Als einmal die Aare un- 
gewöhnlich hoch ging und viel Treib- 
holz mit sich führte, machte sich eine 
Neufundländer Hündin daran, einen 
Knüppel nach dem anderen zu bergen. 
Sie legte die Stücke auf dem hohen 
Ufer ab. Nach zwei Tagen hatte sie 
zwei Klafter schönstes Winterholz zu- 
sammen. Der Besitzer brauchte es nur 
noch abzufahren und einzukellern ... 


Zwischenfall im Carlton-House 


Dieses Apportieren aus Leidenschaft 
war es auch, was einen Neufundländer 
namens „Boatswain“ weltberühmt ge- 
macht hat. Man kann sogar behaupten, 
daß er die Weltgeschichte änderte! 
Hier, was geschah: Im Jahre 1804 fand 
im Carlton-House in London ein großer 
Abendempfang der am Hofe von St. 
James akkreditierten Diplomaten statt. 
Der britische Staatsmann Pitt war 
längst entschlossen, die Allianz gegen 
Napoleon Bonaparte zu schmieden. 
Preußen sollte den Schlußstein in die- 
sem Bollwerk gegen den machtlüster- 
nen Korsen bilden. Der englische Prinz 
und spätere König Georg IV. hatte den 
preußischen Gesandten beiseite ge- 
nommen. Er bemühte sich gerade in- 
tensiv, seinen Gesprächspartner von 
den Vorteilen eines Bündnisses mit 
England zu überzeugen, als „Boats- 
wain”, der Neufundländer des Prinzen, 
fröhlich zu seinem Herrn gewedelt 
kam. Der Hund hatte ein Papier zwi- 
schen den Zähnen, das er irgendwo 
aufgelesen haben mußte. Die Herren 
taten einen Blick in den Brief, von 
dem sie im gleichen Augenblick wuß- 
ten, wer ihn verloren haben mußte. 
Denn es war eine Depesche von Bona- 
parte an seinen Gesandten, der jetzt 
im Nebenzimmer verzweifelt in seiner 
Brusttasche herumsuchte. Die Depesche 
aber lautete: „Monsieur ... die Sache 
ist von äußerster Wichtigkeit. Irgend- 
eine Annäherung zwischen dem Hof 
von St. James und dem preußischen 
Gesandten muß — koste es, was es 
wolle — verhindert werden. Der letz- 
tere ist ein Mann von närrischem und 
selbstgefälligem Wesen. Es wird Ihnen 
nicht schwerfallen, mit ihm fertig zu 
werden. Bonaparte, der Erste Konsul.” 
— Nach sechs Wochen war die erste 
Koalition gegen Frankreich geschlossen. 
Derselbe „Boatswain”, derhierschwanz- 
wedelnd Politik gemacht hatte, trat ein 
zweites Mal in politische Erscheinung. 
Diesmal noch entscheidender. Durch 
mehrere Schenkungen, Verkäufe und 
durch Erbschaft war er schließlich nach 
zehn Jahren in den Besitz des Kom- 


mandanten eines englischen Kriegs- 
schiffes gekommen, das sich für den 
gefangenen Napoleon auf Elba inter- 
essierte. „Boatswain“ freundete sich 
auf Spaziergängen mit dem verbann- 
ten Kaiser an, der ja bekanntlich ein 
Hundefreund war. In der Dunkelheit 
der Fluchtnacht aber wurde der eng- 
lische Kommandant durch französische 
Stabsoffiziere als Spion verhaftet und 
mit sanfter Gewalt an Bord des Schif- 
fes gebracht, das Napoleon selbst zu 
besteigen im Begriffe stand. Der Wirr- 
warr und Tumult der Stunde, geför- 
dert noch durch einen heftigen Ge- 
wittersturm, war groß. In der Auf- 
regung hatte es niemand bemerkt, daß 
Napoleon vom Steg abgeglitten und 
dicht an der Bordwand in das tiefe 
Wasser gefallen war. Napoleon konnte 
nicht schwimmen.. Einen Augenblick 
lang schwankte der Zeiger der Welt- 
geschichte. Da erkannten die Nächst- 
stehenden ein dunkles Etwas, das im 
Wasser herumplatschte. Sofort begann 
die Suche. Nach zweimaligem Tau- 
chen hatte „Boatswain“ den hilflosen 
Kaiser gepackt und so seine Er- 


rettung vor sicherem Tode eingeleitet.‘ 


Napoleon, der Gerettete, 


ordnete nun an, daß dem verhafteten 
Engländer und seinem Hunde „Boats- 
wain“ quer durch Frankreich freies 
Ehrengeleit gegeben wurde, bis beide 
von einer englischen Fregatte, die im 
Kanal lag, sicher aufgenommen waren. 
Auch Lord Byron, Englands junger 
Dichter, besaß einen Neufundländer 
namens „Boatswain“. Er starb, als sein 
Herr erst 20 Jahre alt war. Byron, der 
das Tier sehr geliebt hatte, verfaßte 
eine Denkmalsinschrift, die mehr über 
den Neufundländer sagt als viele 
Kapitel: 

„An dieser Stelle / ruhen die Gebeine 
von Einem / welcher Schönheit besaß 
ohne Eitelkeit /Stärke ohne Übermut / 
Mut ohne Wildheit / Und alle Tugen- 
den des Menschen ohne seine Laster / 
Dieses Lob, unpassende Schmeichelei / 
Wäre es, über menschliche Asche ge- 
schrieben / Nur ein gerechter Tribut 
ist es für das Andenken / von Boats- 
wain, einem Hunde / Der geboren war 
auf Neufundland, Mai 1803 / und starb 
zu Newsteat Abbey, 18.November 1808.” 
Soviel über die schönsten aller See- 
Hunde. In vierzehn Tagen meldetsichals 
nächster wieder ein echter Land-Hund. 





Im nächsten Heft 
bellt der Spitz 








kommi nach 
Deutschland 


...und das in 
einer Zeit, in der 
die Mode der 
„Deux-Pieces” 
Triumpfe feiert. 
Diese 
kombinations- 
freudige Mode- 
tendenz rückt den 
Rock in das Blick- 
feld aktueller 
Eleganz. Der 
„GOR-RAY” 
entspricht durch 
vollendete 
Schnittform und 
hochwertige, 
original-englische 
Stoffe in reiner 
Wolle höchsten 
Anspruchen. In 
Jugendlich- 
schwingender 
Weite oder 
bleistifteng 
begeistern 
„GOR-RAY-Röcke” 
durch ihre mode- 
sichere Linien- 
führung und erprobte 
Paßform. Die 
elegante Frau bevor- 
zugt die Marke 


\ GOR-RAY 


Skurt 
one beiler ! 


Anfragen zu richten an: 
Charles Zimmermann GmbH., Düsseldorf, Königsallee 8 


GOR-RAY LIMITED NEW BOND STREET LONDON W.\l. 
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SIE liebt die langen Abfahrtsläufe 
über verschneite Hänge und Almen. 
Ihrem SIMI-gepflegten Teintkönnen 
auch Schnee und Sonne nichtschaden. 
SIMI-Special reinigt und pflegt ihren 
zarten Teint und führt der Haut wert- 
volle Wirkstoffe zu. Es nährt, schützt 
und hält die Haut auch bei rauhem 
Winterwetter glatt, zart und rosig. 


IM FACHGESCHAFT ERHÄLTLICH 
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ER liegt lieber im Liegestuhl vor der 
Hütte. Sorglos genießt er die Gebirgs- 
sonne, denn durch die regelmäßige 
Pflege mit SIMI-Rasierwasser ist 
seine Haut elastisch, rein und wider- 
standsfähig geworden. SIMI ist zu 
jeder Jahreszeit die richtige Pflege 
für den anspruchsvollen Herrn. Seit 
er sich elektrisch rasiert, nimmt er 
das neue SIMI-E-Rasierwasser. 


„Goldanker“ 


\Z,\erAcjelB:E 
PRoRIE: 252: 





Der Schluß der Spielbank- 
serie von Heinz Liepman: 





Martin, 31 Jahre alt und seit 12 Jahren Angestellter einer Hamburger Export- 
firma, verfiel nach einigen Abenden im Kasino Travemünde dem gefähr- 
lichen Reiz des Roulette. Er spielte — mit wechselndem Glück — in den 
Spielbanken von Konstanz, Lindau, Wiesbaden und Baden-Baden. In Kon- 
stanz lernte er Pauli Hausmann kennen, die Tochter des ehemaligen 
Dozenten für vergleichende Mathematik an der Königsberger Universität. 
Obgleich Pauli und Martin sich lieben, hat sie darauf bestanden, daß sie 
ihn erst wiedersehen will, wenn er seine Leidenschaft für das Roulette 
überwunden hat. Nach mehreren vergeblichen Versuchen, dem Glücksspiel 
zu entsagen, verfällt er auch wieder in Baden-Baden — wo Pauli nun lebt — 
der Lockung des Roulette. Resigniert und verzweifelt spielt er leichtsinnig 
und verliert beinahe all das Geld, das er in Lindau gewonnen hatte. 


As Martin in jener Samstagnacht in 
sein Hotel zurückkehrte, wurde es 
bereits hell. Die weite Halle lag leer 
und verlassen da. Der Nachtportier 
lag, die Beine weit von sich gestreckt, 
in einem Sessel und schlief mit offe- 
nem Mund. Martin räusperte sich ein 
paarmal. Schließlich wachte er auf, 
starrte Martin böse an, dann sprang 
er auf, lächelte verlegen und sagte: 
„Ich dachte, ich sei daheim und man 
habe mich zu früh geweckt... Ich 
bitte um Entschuldigung... Welche 
Zimmernummer, bitte?” 

Martin graute es plötzlich, in sein ein- 
sames, leeres Zimmer zu gehen, wo 
nichts auf ihn wartete als Reue und 
Verzweiflung. Nur um irgend etwas 
zu sagen, fragte er den Portier, ob er 
schon lange in diesem Hotel sei. Der 
schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte er, 
„etwas über ein Jahr.“ 

„Und wo waren Sie vorher?" 

Er lächelte verlegen. „Dieses ist meine 
erste Stellung im Hotelfach“, sagte er. 
„Ich bin hier sozusagen hängenge- 
blieben. Ih war Anwalt in einer 
kleinen Stadt Hessens. Unsere Tochter 
hatte geheiratet, und unser Haus 
schien plötzlich leer zu sein. Da be- 
schlossen meine Frau und ic, ein 
paar Wochen Ferien zu machen, im 
Schwarzwald, eine halbe Stunde von 


Baden-Baden entfernt. Eines Abends, 
als wir hier in der Stadt waren, 
wollte meine Frau einen Film sehen, 
den ich bereits kannte. Also ging sie 
ins Kino. Und ich ging, mir die Spiel- 
bank anzusehen.“ Er stockte und fuhr 
dann zögernd fort: „Das ist die ganze 
Story. Meine Frau ging ins Kino und 
ich in die Spielbank. Zwei Monate 
später war ich froh, diese Stellung als 
Nachtportier zu bekommen ...“ 

„Ich verstehe Sie nicht“, sagte Martin. 
„Wieso — wenn Sie doch Anwalt 
waren, waren Sie froh, hier eine Stelle 
als Nachtportier... oh...“ 

Er nickte. „Sie haben begriffen? Meine 
Frau ging ins Kino und ich ins Kasino. 
Und da ich gewann, ging ich am näch- 
sten Abend wieder in die Spielbank. 
Und wieder, und immer wieder. Bis 
ich schließlich unsere Ersparnisse ver- 
spielt hatte und meine Frau zu un- 
serer Tochter zog, und ich das Haus 
und die Praxis verkaufte. Dann ge- 
wann ich wieder und bewog meine 
Frau, zu mir zurückzukommen; ich 
hätte genug vom Spiel, sagte ich, und 
ich meinte es. Und ein paar Tage 
später, als ich nach Kassel fahren 
mußte, um mich in einem Anwalts- 
büro zu bewerben, fuhr ich — anstatt 
nach Kassel — nach Baden-Baden. 
Zum Spielen. Inzwischen hat meine 


Frau sich scheiaen lassen. Wir waren 
beinahe 25 Jahre verheiratet, und wir 
waren aneinander gewöhnt. Nun, und 
dann war eines Tages der letzte Chip 
verspielt. Ich hatte im stillen gedacht, 
daß — so schlimm es auch werden 
könnte — ich doch niemals ganz auf 
dem trocknen sitzen würde Aber 
dann saß ich auf dem trocknen. Ich 
hatte nichts mehr. Keine Mark. Ja, 
und dann versetzte ich noch zwei An- 
züge, und dann meine Uhr und Man- 
schettenknöpfe. Und dann war ich 
wirklih am Ende. Da war ich dann 
froh, hier im Hotel einen Job zu be- 
kommen. Ich hatte hier nämlich ge- 
wohnt — als Gast, meine ich. Und 
dann konnte ich die Rechnung nicht 
bezahlen.“ Er lachte kurz. „Traurige 
Geschichte, nicht wahr? Hätte sie 
Ihnen ja gar nicht erzählt, wenn Sie 
mich nicht danach gefragt hätten...” 
„Habe ich Sie denn danach gefragt?" 


Ein guter Rat 


Der Portier lehnte sich über die Theke 
und sah Martin an. „Leidensgefährte?“ 
fragte er, und dann — ohne eine Ant- 
wort abzuwarten — fuhr er fort: „Sie 
können mir nun natürlich sagen, ich 
soll mich um meine eigenen Angele- 
genheiten kümmern. Tue ich im all- 
gemeinen auch. Daß ich Ihnen mein 
Herz ausgeschüttet habe — nun, ich 
hoffe, Sie werden mir das nicht übel- 
nehmen, War nicht unfreundlich ge- 
meint. Ich habe Sie in diesen letzten 
paar Tagen beobachtet. Und jetzt... 
Sie brauchen gar nichts zu sagen“, 
fuhr er fort. „Denken Sie daran, daß 
ich beinahe Ihr Vater sein könnte... 
Wollen Sie mir sagen, wie es mit 
Ihnen steht? Oder lieber nicht? Wie 
Sie wollen... Ich meine nur, daß ich 
Ihnen vielleicht raten könnte — wenn 
Sie Rat brauchen. Nur Leute, die das- 
selbe durchgemacht haben, können 
sich gegenseitig raten und helfen. In 
den Vereinigten Staaten gibt es eine 
Organisation, die vor zwanzig Jahren 
mit drei Mitgliedern angefangen und 
heute zwanzigtausend Mitglieder hat. 
Sie heißt ‚Alcoholics Anonymus'‘. Mit- 
glieder können nur Leute werden, die 
einmal Säufer waren, richtige Trun- 
kenbolde in des Wortes schlimmster 
Bedeutung. Die ihre Familien, ihre 
Stellungen, ihre Besitztümer des- 
wegen verloren haben und die zwi- 
schen Gefängnissen, Anstalten und 
Kneipen hin und her vegetieren. 
Diese Leute, die nicht nur in Amerika 
ein ernstes soziales Problem dar- 
stellten, galten im allgemeinen als 
unrettbar verloren — bis die ‚Alco- 
holics Anonymus‘ ins Leben gerufen 
wurde. Seitdem sind 20 000 Menschen 
ihren Familien und ihren bürgerlichen 
Existenzen zurückgewonnen worden. 
Sucht zum Alkohol oder zum Glücks- 
spiel ist ein Unglück für die Men- 
schen, die mit der Anlage dazu ge- 
boren wurden. Die meisten Menschen 
können Bier trinken oder Roulette 
spielen — und aufhören, wenn sie 
genug haben. In einigen Menschen 
gibt es — von ihrer Geburt an — eine 
Bereitschaft zur Sucht. Wenn diese 
Menschen ein Glas Bier trinken oder 
Roulette spielen oder ein Opiat ver- 
ordnet bekommen, dann können sie 
nicht mehr aufhören, obgleich sie oft 
selber wissen, daß sie daran zugrunde 
gehen. Bei mir war es das Glücks- 
spiel. Auch ich konnte nicht aufhören.” 
Martin hörte ihm zu — hin- und her- 
gerissen zwischen Abneigung, Ver- 
zweiflung und einer Art leidenschaft- 
licher Neugier. Dieser Mann war in 
der Tat ein Leidensgefährte.... 

„Sie können vielleicht eine Vorstel- 
lung davon haben”, fuhr der Mann 
fort, „wie abgrundtief nicht nur meine 
Verzweiflung und Reue waren, son- 
dern auch der Ekel vor mir selber. 
Und dann lernte ich eines Tages eine 
junge Frau kennen, die hier im Hotel 
als Gast lebte und die ich beobach! 
tete, wenn sie frühmorgens aus der 
Spielbank kam. Ich sprach zu ihr — 
genau wie ich jetzt mit Ihnen rede. 
Und eine Art Wunder geschah: ich 
konnte ihr helfen — und damit mir. 
Die junge Frau schreibt mir jede 
Woche, sie ist verheiratet und er- 
wartet ein Kind. Sie ist glücklich. Und 
dabei war sie nahe am Selbstmord, 
als ich sie kennenlernte. Sie war 
süchtig, spielsüchtig. Und seitdem ich 


ihr helfen konnte, geht es mir besser. 
Ich sehe wieder einen Sinn in meinem 
Dasein. Ich habe meine Selbstachtung 
zurückgewonnen. Obgleich ich jeden 
überflüssigen Pfennig meines Gehalts 


und der Trinkgelder spare — und 
schon eine nette kleine Summe auf 
der Sparkasse liegen habe —, drängt 


mich nichts mehr zur Spielbank. Sie 
lachen... Lachen Sie ruhig... Sie 
werden es selber merken. Ich habe 
das Geheimnis der Sucht gelernt — 
auf die harte Weise: man wird süch- 
tig, wenn man eine Krücke braucht, 
ohne die man dies Leben nicht er- 
tragen zu können glaubt. Und erst 
wenn man sich seine Selbstachtung 
erwirbt, dann kommt man ohne 
Krücke aus. — Mit all dem will ich 
Ihnen sagen, daß ich nach dem Vor- 
bild der amerikanischen ‚Alkoholics 
Anonymus’ gehandelt habe: wie dort 
jeder geheilte Trunkenbold andere 
Trunkenbolde heilt — und dadurch 
sich selber —, genau so versuche ich 
hier den Spielsüchtigen zu helfen. In 
einem Jahr habe ich vier Menschen 
gefunden, die verzweifelt waren, weil 
sie spielen mußten und nicht aufhören 
konnten. Sie sind der vierte...“ 
„Und die anderen drei?“ 

„Von den anderen drei ist eine die 
junge Frau, von der ich Ihnen berich- 
tete. Der zweite ist ein kleiner Fabri- 
kant aus dem Badischen. Er war be- 
reits so weit, daß er mit dem Geld 
spielte, das ihm nicht gehörte. Er war 
mein erster ‚Patient‘. Er wird mich 
morgen besuchen kommen. Wenn Sie 
wollen, werden Sie ihn kennenlernen. 
Er war ein wilder Spieler — einer 
von denen, die ein System haben und 
daran glauben. Er lebt heutzutage 
wieder in geregelten Verhältnissen, 
mit seiner Familie. Und immer, wenn 
ich ihn anrufe und ihm sage, daß ich 
wieder einen gefunden habe — einen 
Leidensgefährten —, dann nimmt er 
sich Urlaub und kommt hierher. Er 
hat seit Monaten nicht gespielt." 
„Und der dritte?“ fragte Martin und 
ärgerte sich, daß seine Stimme höh- 
nisch und sarkastisch klang. Er wollte 
den guten Mann nicht kränken, denn 
er meinte es sicherlich gut. Er wieder- 
holte: „Und der dritte?” 

„Dem dritten habe ich nicht helfen 
können”, sagte der Nachtportier, und 
seine Stimme klang merkwürdig hart. 
Martin stand auf. Er lächelte bitter. 
„Und mir — dem vierten — werden 
Sie auch nicht helfen können”, sagte 
er. „Sehr nett und freundlich von 
Ihnen. Aber ich muß heute abend 
wieder spielen gehen. Ich habe näm- 
lich so viel verloren, daß ich nur noch 
genug habe, um zwei Wochen davon 
zu leben. Meine Stellung habe ich ver- 
loren, und so schneil finde ich keine 
neue. Also bleibt mir gar nichts an- 
deres übrig, als spielen zu gehen. Ent- 
weder ich verliere auch noch den Rest, 
und dann brauche ich keine 14 Tage 
zu warten, um Schluß zu machen — 
oder ich gewinne, Und dann kann ich 
planen. Dann können wir vielleicht 
planen. Aber Sie werden einsehen, 
daß ich heute abend spielen gehen 
muß. Es hat keinen Zweck, wenn Sie 
versuchen, mich zurückzuhalten ” 


Alles muß reifen 


Der Portier lachte herzlich und sagte: 
„Ich denke gar nicht daran, Sie zu- 
rückhalten zu wollen. Im Gegenteil — 
solange Sie immer Lust haben zu 
spielen, werde ich Sie ermutigen, 
spielen zu gehen. Mein Gott, ich weiß 
es doch, daß man nicht dagegen an- 
gehen kann. Die selbstherrlichen 
Leute, die zu süchtigen Menschen 
sagen: ‚Nehmen Sie sich zusammen, 
wo ist Ihre Willenskraft...?' — das 
sind Narren. Sie wissen gar nicht, daß 
sie selber Glück haben, weil sie nicht 
mit einer Anlage zur Sucht geboren 
wurden. Nein, ich würde niemals dar- 
an denken, Sie zurückhalten zu 
wollen, wenn es Sie drängt, zum 
Spielen zu gehen. Nein, junger 
Freund, Sie gehen heute abend zum 
Kasino. Unbedingt. Und ich hoffe, daß 
Sie Glück haben, damit ich Sie mor- 
gen Herrn Fridolin vorstellen kann, 
denn das ist der Fabrikant aus dem 
Badischen, von dem ich Ihnen erzählt 
habe. Erinnern Sie sich?” 

„Ja, ich weiß, wen Sie meinen.“ Martin 
war plötzlich mißtrauisch. „Und was 
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AMOURETTE MODELL 777 mit 666, getragen zu einem Abend- 


kleid aus blaß- ros& Brokat mit Perlenstickerei von Maggy Rouff, Paris. 








HAUTE COUTURE-LINIE 
AMOURETTE 777 

Prinzeßform, lang, in der neuen PERLON-Taftet-Qualität, 
DM 27.50 
DM 17.50 
Diese eleganten Modelle erhalten Sie mit und ohne Träger in 
Atlas und in der neuen PERLON -Qualität 


trägerlos 
mit kleinem Ansatz 


AMOURETTE666 

modisch eleganter Elastic-Schlüpfer aus hochwertigem Zwei- 
zuggummi DM 65.50 
dasselbe Modell hochtailliert DM 75.50 


AMOURETTE-MODELLE erhalten Sie in allen guten Ge- 
schäften, die unsere Marke im Schaufenster zeigen. 


Bezugsquellen-Nachweis durch: 
AMOURETTE CORSET-GESELLSCHAFT MBH. STUTTGART, KÖNIGSTR. 22 
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Jetzt-guich gemahlen! 


(©) 





An die Natur müssen wir uns halten, an das 
Reine, an das Unverfälschte. Kennen Sie den 
guten, milden Kathreiner? Wenn Sie ihn be- 
wußt, und vor allem regelmäßig genießen, 
dann trinken Sie reine, unverfälschte Natur. 




















Husten, Schnupfen, Heiserkeit? 


Nimm (öryfinchen ! 


Medizinal-Hustenbonbon für jeden Geschmack. Die altbekannten im blauen Beutel 


und Coryfinchen mit Anis-Fenchel im braunen Beutel. 75 Pig. in Apotheken und Drogerien. 
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Das letzte Spiel 


will Herr Fridolin in Baden-Baden? 
Will er denn etwa spielen gehen?" 
Der Nachtportier lachte nicht mehr. 
„Nein, er kommt nicht, um zu spielen. 
Er kommt, weil ich ihm von Ihnen be- 
richtet habe.“ 

Martin wurde ärgerlih. „Und was 
will er mit mir anfangen? Meine 
Seele retten? Mir gut zureden?" 

„Ich habe Ihnen doch gesagt, daß wir 
Sie nicht vom Spielen abhalten 
wollen. Im Gegenteil. Er kann Ihnen 
vielleicht aushelfen — finanziell, 
meine ich, falls Sie kein Geld mehr 
haben und weiterspielen möchten. 
Denken Sie daran, was ich Ihnen vor- 
hin sagte: ich fühle mich wohl — ich 
habe mich wiedergefunden — habe 
einen neuen Selbstrespekt, weil es 
mir gelungen ist, den beiden zu hel- 
fen, Herrn Fridolin und der jungen 
Frau. Und Herr Fridolin wird sehr 
froh und glücklich sein, wenn — falls 
er Ihnen helfen kann.“ Nach einem 
Augenblick fügte er leise hinzu: 
„Ebenso wie Sie sich wiederfinden 
werden, wenn es später Ihnen ge- 
lingen wird, einem Leidensgefährten 
auf die Beine zu helfen...“ 

Martin kam die ganze Sache merk- 
würdig vor. Er war plötzlich sehr 
müde. Die Nervenanspannung der 
letzten Stunden wirkte sich nun aus. 


Das letzte Spiel 


Gegen acht Uhr abends erwachte 
Martin in seinem Hotelzimmer, Er 
kleidete sich an, ging hinunter in den 
Speisesaal des Hotels und bestellte 
Abendessen. Es war Sonntag abend, 
der Speisesaal war voll von lachen- 
den, fröhlichen Gesellschaften. Er be- 
zahlte und ging durch den Park zum 
Kasino hinüber. 

An der Wechselkasse ließ er sich 
für vierhundert Mark Fünfmarkchips 
geben. Es blieben ihm noch zweiund- 
sechzig Mark — gerade genügend, um 
das Hotel zu bezahlen —, falls er alles 
verlieren sollte. 

Kurz nach zwölf setzte er sein letztes 
Stück. Er war grenzenlos erschöpft. 
In den zwei Stunden, in denen er ge- 
spielt hatte, hatte er kein einziges 
Mal gewonnen. Ab und zu setzte er 
ein paar Spiele aus. Oft kam dann 
eine der Nummern, die er vorher ge- 
setzt hatte. Nun nahm er sein letztes 
Stüc heraus. Eine große Gleichgültig- 
keit war über ihn gekommen. Er 
schnellte den Chip in die Luft und 
ließ ihn auf das grüne Tuch des 
Tisches fallen. Er fiel auf die Sieb- 
zehn. Mit einer Art unpersönlicher 
Neugier verfolgte er das Ritual — das 
„Bitte das Spiel zu machen“, den 
Wurf der Kugel, die hastigen Auf- 
träge an die Croupiers, das Klappern 
der Kugel, „Nichts geht mehr”... 
„Vierundzwanzig — schwarz — pair 
und passe“, rief der Croupier. 

Aus, endgültig aus ... 

Martin sah auf die Uhr. Es war nach 
Mitternacht. Dies war also Montag. 


‚Heute lief sein Urlaub von der Firma 


ab, bei der er seit zwölf Jahren ge- 
arbeitet hatte. Natürlich gab es keine 
Möglichkeit mehr, heute früh um halb 
neun am Rödingsmarkt in Hamburg 
zu sein. Die letzte Brücke zur Umwelt 
war abgebrochen. Er erinnerte sich an 
die zweiundsechzig Mark, die er für 
die Bezahlung der Hotelrechnung zu- 
rückbehalten hatte. Er zögerte nur 
ganz kurz, dann wechselte er den 
Fünfzigmarkschein um... 

Und damit — dachte er mit einer Art 
traurigen Erstaunens — habe ich auch 
die schmale Brücke vom anständigen 
Menschen zum Betrüger überschritten, 
Diese 62 Mark gehörten nicht mir. Sie 
gehörten dem Hotel... 

Er setze die Zero — und es kam die 
3. Dann setzte er die 13, und Num- 
mer 34 gewann. Ein einziges Mal 
hatte er Glück. Er hatte auf die 23 
gesetzt, sein vorletztes Stück. Der 
ganze Tisch war wie besät mit Chips. 
Einige Spieler, die mit ihm am Tisch 
saßen, belegten wahllos gleich etwa 
ein Dutzend verschiedene Nummern. 
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Und da geschah das Wunder. „Drei- 
undzwanzig!" rief der Croupier. Wie 
immer zahlte der Croupier erst die 
einfachen Chancen aus, dann die 
kleineren Gewinne. Martin saß da, 
sein Gesicht unbewegt, obgleich alles 
in ihm tobte... 

Jetzt zahlte der Croupier die Cheval- 
gewinne aus, da waren zwei Zwei- 
markchips auf 23/26 und ein Zehn- 
markstück auf 20/23, Und endlich kam 
er zu den Pleins. Zwei Chips auf der 
23... ein Zweimarkchip... und dann 
der zu fünf Mark, 

Der Croupier zahlte den Zweimark- 
chips aus — dann, mit dem Rechen auf 
das Fünfmarkstüc auf der 23 deutend, 
fragte er: „Wem gehört dieses Stück?" 
Und als Martin seinen Mund öffnete, 
um sich zu melden, hörte er eine 
Stimme sagen: „Mein Satz...“ Martin 
dachte ganz friedlich: der Mann irrt 
sich. Er sagte: „Irrtum — das ist mein 
Stück...“ Und der Mann — es war 
einer von denen, die etwa ein Dut- 
zend Jetons über den ganzen Tisch 
verstreut hatten — lächelte ironisch 
und bestand darauf, daß er dies Stück 
gesetzt habe. 

Martin brachte keinen Ton heraus. 
Der Mann bekam den Gewinn — ein- 
hundertundsiebzig Mark —, für Mar- 
tin wäre es genug gewesen, um auf 
der schmalen Brücke vom Betrüger 
zum ehrlichen Mann zurückzugehen 
und die Hotelrechnung zu bezahlen... 
Das war das letzte Mal in seinem 
Leben, daß Martin eine Spielbank be- 
suchte. Ob alles anders geworden 
wäre, wenn er an diesem Abend ge- 
wonnen hätte? Oder wenn er einfach 
nur zu seinem Recht gekommen wäre? 


Herr Fridolin hilft 


Als er an diesem Montagabend den 
Portier und Herrn Fridolin traf, be- 
richtete er ihnen bereitwillig, was ihm 
geschehen war. Herr Fridolin war ein 
untersetzter Mann in den Vierzigern, 
mit einer Glatze und fröhlich blicken- 
den hellen blauen Augen. 

Herr Fridolin fragte: „Hätten Sie Lust, 
eine Stellung anzunehmen — es ist 
keine große Stellung, aber Sie wür- 
den genug verdienen, um das Geld 
zurückzugeben, das ich Ihnen vor- 
strecke, um das Hotel zu bezahlen 
und bis zum ersten Gehaltstag zu 
leben, Sind Sie an einer solchen Stel- 
lung interessiert?“ 

Martin schüttelte den Kopf. „Woher 
wissen Sie — woher weiß ich, daß ich 
nicht mein erstes Gehalt gleich wie- 
der verspielen werde?“ 

Herr Fridolin lächelte. „In dieser Stel- 
lung können Sie nicht spielen...” 
Am nächsten Tag trat Martin seine 
neue Stellung an — und falls Sie Ihr 
Weg im Laufe des letzten halben 
Jahres einmal in die Spielbank von 
Baden-Baden geführt hat, dann haben 
Sie ihn dort gesehen. Er war einer 
der Diener — die mit den Samthosen 
und den weißen Strümpfen, die zu 
den Wandgemälden gehören und den 
Kronleuchtern, die unbewegten Ge- 
sichtes in den eleganten, verspielten 
Dekorationen auf und ab gehen, Teil 
der Dekoration, Teil des Stils und zu- 
gleich Teil der sich drehenden Rou- 
lettekessel und der elfenbeinernen 
Kugeln. Wie Sie wissen, ist es den 
Angestellten der Spielbanken ver- 
boten, zu spielen. In den ersten Tagen 
spürte Martin manchmal das alte Ge- 
fühl in sich hochkommen — das Ge- 
fühl des Abenteuers und des Thrills 
der Gefahr. Dann kam es immer sel- 
tener, und dann war es vergessen. 
So oft hörte er „Bitte das Spiel zu 
machen” und „Nichts geht mehr“ und 
das Klappern der Kugel. Und so sehr 
gewöhnte er sich an die närrischen 
Gesichter, die heldenhaft unbewegten 
— daß die Spielbank für ihn zum 
Symbol des grauen Alltags wurde. 
Dann begann er die Tage zu zählen, 
bis er — seinem Versprechen ge- 
mäß — Pauli aufsuchen durfte. 
Gestern war er bei ihr. Und Pauli — 
ja, Pauli hatte auf ihn gewartet‘... 
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Nur ein Hauch KEMT — und seidig glänzt Ihr Haar. Dank dem einzigartigen KEMT- Auch Männer wissen KEMT zu schätzen. Die Frisur bekommt durch KEMT guten 


Zerstäuber ist das weltbekannte Haarglanzmittel bequem über das Haar zu verteilen. 


KOHTS Spiegel: Auf Ihr Haar 


Wie weitgehend die Wirkung modi- 
scher Frisuren von der richtigen Haar- 
pflege abhängt, ist Ihnen gewiß be- 
kannt. Denken Sie nur einmal an die 
sogenannten „Spiegelpartien” am Hin- 
terkopf und an den Seiten! Teilt sich 
das Haar an diesen glattgebürsteten 
Stellen und bildet statt eines blanken 
Spiegels strähnige Bahnen, dann merkt 
Ihre Umgebung, daß Sie ihm zu we- 
nig Pflege geben. Daran können we- 
der ein aparter Schnitt noch eine 
sorgfältige Dauerwelle das geringste 
ändern! 

Gepflegtes Haar verlangt erstens, daß 
Sie es fleißig waschen lassen — min- 


destens alle 14 Tage einmal. Zwei- 
tens, daß Sie es noch viel fleißiger 
bürsten, und zwar von unten her, 
damit die Spiegelpartien nicht flach 
gedrückt, sondern leicht gebauscht 
werden. Und drittens, daß Sie es 
täglich mit haarfreundlichen Sub- 
stanzen behandeln am besten 
mit KEMT. 


Bei der Morgentoilette und am Abend 
vor dem Ausgehen genügt ein Hauch 
KEMT aus dem handlichen KEMT-Zer- 
stäuber, Ihr Haar mühelos frisierbar 
zu machen, auch wenn es sich noch so 
widerspenstig zeigt. Schon nach den 





Sitz und festen Halt. Auch schützt es dasHaar vor schädlichen Witterungseinflüssen. 


kommt es an! 


ersten Bürstenstrichen werden Sie dann 
erfreut seinen seidigen Glanz, seine 
Weichheit und Griffigkeit feststellen. 
Ja, KEMT erhöht die natürliche Schön- 
heit Ihres Haares, ohne zu fetten oder 
zu kleben. Und noch mehr: KEMT 
schützt Ihre Frisur vor Sonne und 
Wind, Regen und Schnee, Staub und 
Küchendämpfen und erspart Ihnen 
spröde und stumpfe Locken. 


Besorgen Sie KEMT noch heute! Denn 
nicht nur Sie, auch der Herr des Hau- 
ses und Ihre Kinder brauchen KEMT. 
Sie wissen doch: auf das Haar kommt 
es an und daher — auf KEMT! 





KEMT istin allen Fachgeschäften erhält- 
lich. PreisfürKEMT mitZerstäuber DM3,-, 


Nachfüllflasche ohne Zerstäuber DM 2.-. 
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Frauen 
reden 


hier mit! 


Man 

tut Männern 
einen großen 
Gefallen - 


wenn man ihnen 
ihre Bequemlich- 
keit läßt. Sie hängen mit gutem 
Recht am Praktischen, am Bewähr- 
ten. So fühlen sie sich wohl. — 
Frauen sollten deshalb nicht er- 
staunt sein, wenn Männer wieder 
Hosenträger tragen. Natürlich 
moderne —-Träger, elegant 
im Zuschnitt, ın modernen Farben. 
Hosenträger sind auf jeden Fall 
bequemer, gesünder*) und geben 
der Hose immer den richtigen 
Sitz. Gut angezogene Männer 
verdanken nicht zuletzt ihr siche- 
res Auftreten jenem typi- 
schen Männlichen in der 8 
dem modernen | 





Mode, 
Hd -Hosenträger. 


*) das wird Ihnen 
der Arzt bestätigen 


Kann sich senenlassen, 


ARTHUR SCHAPER - WUPPERTAL-BARMEN 








MARLEN 
Apartes Kleid für jede festliche Gelegenheit 
aus kleingemustertem Taft. 


Farben: Lindgrün und rotchangiert 
Größen: 38 
Preis: 32,50 DM 


Bei Nichtgefallen Umtausch oder Geld zurück. 
Bitte ford. Sie unseren neuen Modellkatalog an. 


Bu/ Lg; a Moden 


Bekleidungsversand M.Aman!9 
München 15, Mittererstraße 2 








In Jahre 1880, 
als es schon Weinbrand JACoBI 
‚1880‘ zu kaufen gab, stand Emil 
de Carthos, seines Zeichens Som- 
melier und .Hofkellermeister am 
bayrischen Hofe, auf der Herren- 
insel und zeigte einem französischen 
Besucher die Branntwein-Reichtü- 
mer des Schlosses. Bevor sie einen 
Weinbrand zu sich nahmen, sagte 
Vater Emil: „Essen ist ein Bedürf- 


nis des Magens, Trinken eines der 
Seele! Wer was von Weinbrand 
versteht, ist ein Künstler!” Ein 
Merkwörtchen, das den Freunden 
von JACoBI ‚1880° ins Stamm- 
buch geschrieben sei. 








Der Weinbrand, bei dem man bleibt! 
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| HÜHENSONNE‘ 


| Geräte schon 
| ab DM 95.- 





-ORIGINALHANAU- 


QUARZLAMPEN GESELLSCHAFT M.B.H, 
HANAU - POSTFACH 12 
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Auch Ihr Friseur schenkt Lebensfreude! 


Sind nicht jugendliches Aussehen und 
äußere Schönheit Quellen der Freude für 
Sie, für jede Frau? Natürlich! — Und Ihr 
Streben danach hat gar nichts mit über- 
triebener Eitelkeit zu tun. Im Gegenteil! 
Jede gesund empfindende Frau will jung, 
fröhlich und voll Schwung sein! Jung- 
bleiben aber ist‘ eine Kunst, die Sie 
pflegen müssen, wenn Sie diese be- 
glückende Freude erleben wollen. Ihr 
Friseur hilft Ihnen dabei. — Lesen Sie, 
was die 48jährige Frau Hilde S. dazu sagt: 











































„Ich war stark ergraut und litt sehr dar- 
unter, weil ich oft am Verhalten meines 
Mannes und meiner Mitmenschen spürte, 
daß diese grauen Strähnen unvorteil- 
haft für mein Aussehen waren. Ich 
arbeite in einem Textilgeschäft unter 
zahlreichen jüngeren Verkäuferinnen, 
und da fiel das ganz besonders auf. Ich 
fragte meinen Friseur, und er half mir 
mit Wella-Koleston. — Seit vier Jahren 
habe ich nun wieder mein schönes hell- 
braunes Haar. Der Farbton ist so natür- 
lich und mein Haar so geschmeidig und 
glänzend, daß niemand etwas davon 
merkt. Ich bin seitdem sicherer und 
froher geworden und bin meinem Friseur 
wirklich dankbar.“ 


Schon eine Haarfarben-Behandlung 
kann Ihr Lebensgefühl erhöhen! 


Wenn Sie ergrautes Haar haben, sich um 
die ersten weißen Fäden Sorgen machen, 
dann nutzen Sie die Kunst des Friseurs 
und die Vorteile der Koleston-Erfindung! 
Mit Wella-Koleston gibt Ihr Friseur 
Ihrem Haar die natürliche Farbe in 
neuer Schönheit wieder. 





„DU BIST SO LEICHT ZU LIEBEN“', 
heißt Esther Williams neuester 
MGM-Farbfilm 





Die Haarfarben-Creme mit Kolestral-Pflege schenkt Noch mehr: diese erste Haarfarben-Creme der Welt macht Ihr Haar auch 

auch Ihrem Haar die Farbe und den Glanz der Jugend! geschmeidig und wunderbar glänzend, weil sie die bekannten Kolestral-Pilege- 
stoffe enthält. Deshalb ist Koleston auch die Haarfarben-Creme, die in Deutsch- 

Aufschlußreiche farbige Bildbeispiele und schöne land heute am meisten verlangt wird. 

Basar Erlsuren Sudan Sie EEE EIER Denken Sie daran, welche Wirkungen schönes Haar zu jeder Zeit und 

mehrfarbigen Haarfarben-Büchlein, das Sie kosten- überall auszustrahlen vermag. Vertrauen Sie sich einem guten Friseur an, 

los erhalten. Schreiben Sie uns eine Postkarte. vertrauen Sie einem kosmetischen Miitel, dasin der ganzen westlichenWelt 


begeisterte Zustimmung gefunden hat. Neue Lebensgeister werden wach, 
Ihr Selbstbewußtsein wird erhöht. Ja, Sie fühlen sich froher und frischer! 
Deshalb: fragen Sie Ihren Friseur nach den vielen 

WELLA AG - DARMSTADT - Abtig. 3 Möglichkeiten der Haarfarben-Kosmetik mit Wella- KOLESTON 


Frauen ohne Männer (4) 





Unbefangen bleiben! 


Sicher sind Sie ihr auch schon begegnet, der nicht mehr ganz jungen Frau, die 
sich im allgemeinen vernünftig und natürlich gibt, Männern gegenüber aber 
plötzlich „umschaltet“ und in eine Tonart verfällt, die sie offenbar für kokett- 
hält. In Wirklichkeit aber sind alle anderen — einschließlich des Mannes — 
von ihrer unnatürlichen Munterkeit nur peinlich berührt. Seid den Männern 
gegenüber unbefangen! Das ist ein wichtiger Ratschlag, den der amerikanische 
Pfarrer John Laurence den unfreiwillig Ledigen, den „Jungfrauen wider 
Willen“, wie er sagt, darum heute unter anderem an dieser Stelle geben wird. 


Nichts wäre törichter für eine „Jung- 
frau wider Willen“, als die Gefahren, 
die ihr Ausnahmeschicksal nun einmal 
mit sich bringt, zu verkennen. Darum 
will ich versuchen, die verschiedenen 
Benachteiligungen der unverheirate- 
ten Frauen gegenüber der Ehefrau auf 
ihre Ursachen und Wirkungen gründ- 
lich und gewissenhaft zu prüfen. 

Da ist zunächst das Verhältnis der 
ledigen und keuschen Frau- zu dem 
von unserem Jahrhundert so wichtig 
genommenen Geschlecht. Ist schon die 
Wißbegierde in sexuellen Dingen eine 
natürliche Begleiterscheinung in der 
Reifezeit eines jeden Menschen, bei 
einer normalen Frau, die sich für ihr 
ganzes Leben von jeder sexuellen Er- 
fahrung ausgeschlossen fühlt, kann sie 
zu einer ewig peinigenden Neugierde 
werden. Aufgeklärte Ratgeber werden 
ihr vielleicht empfehlen, ihre Neu- 
gierde durch ein einmaliges Erlebnis 
zu befriedigen, um dann wenigstens 
„Bescheid zu wissen“. Aber es ist 
nicht so, daß ein einmaliges sexuelles 
Erlebnis einfach nur ein Informations- 
besuch in einem fremden Lande ist, 
von dem man mit einer ein für alle- 
mal beschwichtigten Neugier nach 
Hause zurückkehren kann. Ich habe 
zu viele Fälle gesehen, in denen die 
Wirkung solcher Experimente gerade 
die entgegengesetzte war und wo ein 
einmaliger Versuch die Neugierde nur 
gefährlich verschärft hat. 

Was soll aber eine Frau tun, die aus 
ihrer Geschlechtsnot eine Gewissens- 
frage macht? Ich kann ihr leider nur 
raten, keusch zu bleiben — auch wenn 
es schwerfällt. Und ich weiß, daß es 
schwerfällt in einer Welt, die vom 
Geschlecht so besessen ist wie unsere 
Gegenwart. Aber sie lasse sich nicht 
weismachen, daß ein Leben ohne die 
sogenannte Liebeserfüllung leer blei- 
ben müsse, so wie Reiseführer behaup- 
ten, man wäre nicht in Ägypten ge- 
wesen, wenn man die Pyramiden nicht 
gesehen hätte, und man kenne Frank- 
reih nicht, wenn man das Pariser 
Nachtleben nicht mitgemacht hätte. 
Sieht sie sich ihre angeblich befriedig- 
ten Schwestern an, so wird sie mer- 
ken, daß es auch verheiratete Frauen 
gibt, die über sexuelle Enttäuschun- 
gen klagen, und daß es die Fluct 
von Enttäuschung zu Enttäuschung ist, 
die manche Frau von Mann zu Mann 
treibt. Die Sorge über etwaige körper- 
liche Schäden, die durch Jungfräulich- 
keit entstehen könnten, sollte. die 
letzte sein, über der eine Jungfrau 
wider Willen graue Haare bekommen 
dürfte. Es gibt genug Frauen, die an 
der Ehe zugrunde gehen, weil sie der 
Liebe körperlich nicht gewachsen sind. 
Die Junggesellin, die mit der freien 
Liebe und der Empfängnisverhütung 
experimentiert, wird wahrscheinlich 
den Frauenarzt und den Psychiater 
häufiger aufsuchen müssen als die 


Frau, die aus Tugend oder selbst aus 
Ängstlichkeit ihre Jungfräulichkeit 
bewahrt. Das erscheint mir sicher. 


Der Wunsch nach dem Kind 


Ebenso natürlich wie der Gesclechts- 
trieb ist der Wunsch der Frau nach 
dem Kinde. In ihrer Sehnsucht nach 
der Mutterschaft steckt aber noch 
mehr als nur ein unbewußter Zwang 
der Natur, sie ist auch geistigen Ur- 
sprungs. In ihr offenbart sich der mehr 
oder weniger bewußte Wille des Ein- 
zelwesens, sich selbst Dauer zu ver- 
schaffen in den Nachkommen, ein an- 
geborenes, persönliches Streben nach 
Unsterblichkeit. Einen Sohn gebären 
heißt für eine Frau sich selbst wieder 
zu erschaffen und den Tod zu über- 
listen. Ihr Kind ist sie selbst. Durch 
ihre Kinder und Kindeskinder wird 
etwas, was sie war, fortfahren zu 
existieren, auch wenn sie selbst zu 
existieren aufgehört hat. Die Jung- 
frau wider Willen aber ist keine 
Mutter. Und sie weiß, daß sie, wenn 
sie ledig stirbt, keinen Teil ihres 
Selbst hinterlassen wird, der weiter- 
lebt und mit sich auch sie wieder er- 
neuern kann. Vielleicht hinterläßt sie 
ein gutes Andenken in der Erinnerung 
ihrer Umwelt. Aber nur ein geistiges, 
kein lebendiges aus Fleisch und Blut, 
keinen Sohn, der ebenso wie sie 
lächelt, keine Tochter, die ihr Haar, 
ihre Augen haben wird. Auch der 
religiöse Glaube an die Unsterblich- 
keit kann es manchmal nicht verhin- 
dern, daß der Gedanke an das gänz- 
liche Verlöschen der eigenen Persön- 
lichkeit zu melancholischer Trauer An- 
laß gibt. Eine Frau kann aus Protest 
gegen ihr Schicksal ein Kind bekom- 
men, ohne seinen Vater zu heiraten. 
Aber wird das Kind es ihr danken? 
Wird nicht gerade dieser Akt der Miß- 
achtung bürgerlicher Konventionen sie 
ihren Kreisen entfremden und sie vor 
Probleme stellen, die sie nicht durch 
Trotz lösen kann? 

Ich will die Nichterfüllung des Wun- 
sches nach dem Kinde nicht verharm- 
losen durch Hinweise auf die mög- 
lichen Leiden und Gefahren der Mut- 
terschaft, aber auch eheliche Kinder 
sind kein sicheres Unterpfand des 
Glückes. Das hat sich oft gezeigt. 
Weniger typisch weiblich als der 
Wunsch nach dem Kind ist das Bedürf- 
nis jeder Frau nach menschlichem An- 
schluß. Wir sind gesellige Wesen, 
Herdengeschöpfe, die unglücklich sind, 
wenn sie sich einsam fühlen. Als Kin- 
der waren wir voll abhängig von 
unserer Umgebung, aber auch als ge- 
reifte Menschen hängt unser Glück, ja 
unsere Gesundheit vom guten Einver- 
nehmen mit unserer Umwelt ab. Eine 
ledige Frau wird sich trotz des engen 
Zusammenlebens in unserer Zivilisa- 
tion einsam fühlen. Die Familie, die 
Urzelle der Gesellschaft, ist heute für 


den einzelnen der Ort, an den er aus 
der Masse flüchtet, um Einzelmensch 
sein zu können. Der Ledige hat viel- 
leicht weniger soziale Verpflichtun- 
gen, ist aber in seiner Vereinzelung 
gesellschaftlich und menschlich isolier- 
ter, einsamer. Wenn eine verheiratete 
Frau im Menschenstrudel der Straße 
ebenso unpersönlich verschwindet wie 
eine unverheiratete, sobald sie die 
Tür öffnet und von ihrer Familie be- 
grüßt wird, gewinnt sie ihre Bedeu- 
tung als Einzelmensch und Mitglied 
der Gesellschaft wieder. Es wird also 
Zeiten geben, in denen die Jungfrau 
wider Willen sich durch das Gefühl 
ihres Ausgeschlossenseins aus der Ge- 
sellschaft und ihrer Entbehrlichkeit als 
Gattin und Mutter bedrückt fühlt und 
glaubt, sie sei vollkommen nutzlos, 
niemand brauche sie. Und trotzdem 
sollte sich keine Frau durch diese un- 
leugbare seelische Belastung entmuti- 
gen lassen; denn es gibt noch andere 
Wege, sich der Welt und den Men- 
schen nützlich und unentbehrlich zu 
machen, als Ehe und Mutterschaft. Es 
gibt hauptberufliche, nebenberufliche 
und ehrenamtliche Betätigungen, in 
denen jede Frau sich große Verdienste 
um Gesellschaft und Nächsten erwer- 
ben und zum Vollgefühl ihrer Persön- 
lichkeit gelangen kann. Sollte aber 
eine Frau für öffentliche und organi- 
sierte Wohltätigkeit keine Veran- 
lagung oder Möglichkeit besitzen, so 
wird sie bei gutem Willen in ihrer 
nächsten Umgebung genug Gelegen- 
heit zur Linderung privater Not fin- 
den, wobei die materielle Hilfe nicht 
das Wichtigste zu sein braucht. 

Von der privaten Nächstenliebe zur 
Freundschaft ist kein weiter Schritt. 
Eine alleinstehende Frau ist durch ihre 
Unabhängigkeit viel eher in der Lage, 
echte Freundschaften zu schließen, als 
die Ehefrau, deren Leben und Gefühle 
durh Mann und Kinder gebunden 
sind. Eine Jungfrau wider Willen mag 
recht haben, mit ihrem Schicksal zu 
hadern, daß ihr die eheliche Liebe 
versagt blieb. Wenn sie sich aber be- 
klagt, daß sie keine Freundschaft fin- 
det, ist es ihre eigene Schuld, und es 
ist zu vermuten, daß sie auch keinen 
Mann fand, weil sie unfähig ist zur 
Freundschaft. Eine Frau kann klug 
werden durch einen Mann, ein Mann 
wird weise erst durch Umgang mit 
Frauen. Diese doppelte Chance hat 
auch eine Jungfrau wider Willen in 
der Freundschaft mit einem oder meh- 
reren Männern. Sie kann durch gei- 
stige Freundschaft mit klugen Männern 
eine größere Reife erlangen als alle 
die Frauen, die im Manne nur den 
begehrten Geschlechtspartner sehen. 
Die geistig anspruchsvolle ledige Frau 
kann sicherlich auf diese Weise zwar 
keinen vollwertigen, aber reichen Er- 
satz finden für den Gewinn einer 
harmonischen Ehe, die, dies seiihr zum 
Trost gesagt, allerdings sehr selten ist. 


Vom Studium der Männer 


Ein richtiger Mann, das heißt ein 
kluger und anständiger Mann, heiratet 
keine Frau, die ihn nur nimmt, um 
nicht allein bleiben zu müssen. Nichts 
macht einen Mann mißtrauischer, als 
wenn eine Frau sich so benimmt, als 
sei er ihr letzter Versuch, unter die 
Haube zu kommen. Zu einer guten 


Ehe kommt eine Frau nur, wenn sie 
den richtigen Mann findet. Ich glaube 
zwar nicht, daß die richtigen Ehe- 
partner im vorhinein „füreinander 
gebacken“ sind, aber der „Richtige“ 
wird die „Richtige“ bestimmt nicht er- 
kennen, wenn sie sich falsch benimmt 
bei ihrem Zusammentreffen. Ich glaube 
auch nicht an das „Wunder der Liebe, 
die über Nacht kommt“. Aber ich 
weiß, daß die Frau etwas Ähnliches 
erleben kann, die sich allen Männern 
gegenüber gleich natürlich und unbe- 
fangen gibt, ohne den ständigen Hin- 
tergedanken, ob „Er“ unter ihnen ist. 
Aber Unbefangenheit ist kein Trick, 
ist nichts, was man spielen kann. Un- 
befangen muß man sein. Und wenn 
man es nicht ist, muß man es werden. 
Man kann es wieder werden, wenn 
man sich die nötige Mühe gibt. Jede 
Frau war einmal als Mädchen so un- 
schuldig, daß sie unbewußt unbefan- 
gen war dem anderen Geschlecht 
gegenüber. Und jede Frau verliert 
diese kindliche Unbefangenbeit, wenn 
sie sich ihres Geschlechts und ihrer 
Bestimmung zur Ehe mit allen Konse- 
quenzen und Risiken bewußt wird. 
Und sie gewinnt sie wieder, wenn sie 
heiratet. Dann ist für sie als zufrie- 
dene Ehefrau das Problem Männer 
durch die Liebe zu einem Mann ein 
für allemal aufs glücklichste gelöst. 


Angst vor der Liebe 


Für die Frau aber, die nicht das Glück 
hatte, im richtigen Stadium ihrer seeli- 
schen und körperlichen Entwicklung 
den richtigen Mann zu finden, wird es 
mit zunehmendem Alter immer schwe- 
rer, ihre Gefühle beim Auftauchen 
eines Mannes freizuhalten von Hoff- 
nung oder Angst. Eine Jungfrau 
wider Willen, die alle Hoffnung auf- 
gegeben und sich mit ihrem Schicksal 
abgefunden hat, wird vielleicht den- 
ken, sie habe es nicht nötig, sich 
überhaupt noch Gedanken über die 
Männer zu machen. Wenn sie wirklich 
und ehrlih auf die Ehe verzichtet 
und ihr seelisches Gleichgewicht wie- 
dergefunden hat, mag sie recht haben. 
Doc dieser Fall ist selten. Auch als 
berufstätige Ledige oder als zufrie- 
dene Junggesellin bleibt sie eine 
Frau, die eines Tages doch noch ein- 
mal einem Mann begegnen kann, der 
sie zur Ehefrau machen will. 

Weil ich der Ansicht bin, daß eine 
Frau unterhalb einer vernünftigen 
Altersgrenze die Hoffnung auf die Ehe 
überhaupt nicht aufgeben soll, und 
daß es ebenso töricht wie gefährlich 
ist, vor den Männern davonzulaufen 
wie ihnen nachzulaufen, darum werde 
ich bei meinen Ratschlägen für eine 
gesunde Einstellung zum Manne kei- 
nen Untershied machen zwischen 
Frauen, die glauben, resigniert zu 
haben, und solchen, die noch hoffen. 
Und denen, die noch hoffen, möchte 
ich raten, sich nicht beirren zu lassen 
von den überlauten Beteuerungen der 
angeblichen Ehegegnerinnen, daß 
die Männer alle Verbrecher sind. 
Männerfeindinnen sind keine echten 
Junggesellinnen. Sie kennen die Män- 
ner überhaupt nicht oder sie haben 
nur eine Sorte von Männern kennen- 
gelernt. Die Jungfrau wider Willen 
soll aber alle Sorten von Männern 
kennenlernen, damit sie die Männer, 
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Sitzung! 


Na ja; zunächst mal sitzt der eine; 
er hofit, daß man ihn sitzen läßt. 
Der andre links reckt Arm’ und Beine 
und schmückt sich wie zu einem Fest. 


Er reißt den Töpfer sozusagen 
aus seiner konzentrierten Ruh. 
Er streichelt ihn, als wollt er fragen: 
„Gibst du dir Mühe? Mach doch zu!” 


Da saust er um! Er tut uns allen 

sehr leid. — Von Muttis Hand gestützt 
schließt er den Topf selbst noch im Fallen. 
Wie herrlich, wenn das etwas nützt! —-ih 


Farbfotos: Doris Haase 





Verliebt in Hass und Hai! 


Die verfallene Stadt -suakin am Roten Meer war der Ausgangspunkt der ersten 
Expeditionsreise, an der Lotte teilnahm. 1950 begleitete sie Dr. Hans Hass und seine 
fünf Mitarbeiter auf der beschwerlichen Fahrt durchs Rote Meer. Aber Lotte hielt durch. 


von mir und seinen Mitarbeitern da- 
mals wie heute den äußersten Ein- 
satz, aber er arbeitete auch selbst Tag 
und Nacht ohne die geringste Rück- 
sicht auf seine eigene Bequemlichkeit. 
Als ich den Schmalfilm zu seinem 
Film „Menschen unter Haien” mit- 
schneiden durfte, war ich ganz stolz. 
Die Filmarbeit interessierte mıch 
überhaupt. Das war etwas Besseres 
als der langweilige Bürokram. Aber 
im ganzen betrachtet, waren diese 
zwei Jahre Sekretärinspielen doch 
ziemlich niederdrückend. 

Und doch kam eines Tages meine 
Chance. Die Chance nämlich, mich 
meinem Chef endlich einmal „bemerk- 
bar“ zu machen. Ich hatte mich schon 
immer hinter einen jungen Mitarbei- 
ter von Dr. Hass gesteckt. Er wußte, 
daß ich leidenschaftlich gern Unter- 
wasserfotografin werden und eine Ex- 
peditionsfahrt mitmachen wollte. Er 
wußte auch, was Dr. Hass nicht wußte: 
daß ich nämlich jeden zweiten Tag in 
aller Herrgottsfrühe im Schwimmbad 
mit dem österreichischen Olympia- 
trainer Pavlicek trainierte. 

Im Oktober 1949 fuhr Dr. Hass zu 
einer Vortragsreise nach Südtirol. Wir 
hatten herrliches, kaltes Herbstwetter, 
und jetzt war der Zeitpunkt gekom- 
men, um meinen geheimen Plan aus- 
zuführen. Ich weihte unseren jungen 
Mitarbeiter ein: er sollte mir die Un- 
terwasserkamera von Dr. Hass bor- 
gen, damit ich in der alten Donau ein 
paar Aufnahmen machen und so mein 
„Unterwasser-Talent“ unter Beweis 
stellen konnte! Nach einigem Hin und 
Her gab er nach. „Aber 's wird sau- 
kalt im Wasser sein”, warnte er mich 
bloß noch. Das war es wirklich. Aber 
im Sommer ist das Wasser in der 
alten Donau zu trüb und schmutzig 
zum Tauchen; erst im Herbst, wenn 
die kleinen Algen abgestorben sind, 
wird das Wasser klar. Am 26. Ok- 
tober kletterte ich vom Steg eines 
Wiener Segeljachtklubs, leicht zähne- 
klappernd, aber voller Unterneh- 
mungsgeist, ins Wasser. Ohne Atem- 


gerät tauchte ich unter — die alte 
Donau ist nur sechs Meter tief — und 
knipste in einer Dreiviertelminute 


das erste Unterwasserfoto meines Le- 
bens. Der Anfang war gemacht! 

Ein paar Tage später stand ich mit 
meinen Aufnahmen vorm Chefredak- 
teur der Osterreich-Illustrierten, da- 
mals die größte österreichische Zeit- 
schrift. Ob der Herr Chefredakteur 
etwas mit meinen „Werken“ anfan- 
gen könnte? Und ich sei die Sekretä- 
rin vom Dr. Hass und würde gern 
einmal mit auf Expeditionsreisen ge- 
hen. Der Herr Chefredakteur zeigte 
sich freundlich interessiert. Aber das 
Glück ging noch weiter: er ließ mich 
nämlich in voller Unterwasser-Aus- 
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rüstung, mit Unterwasserbrille- und 
Atemgerät, fotografieren. Am selben 
Tag, an dem Hans Hass nach Kairo 
abfliegen wollte, um Vorstudien zu 
seiner geplanten Expedition ins Rote 
Meer zu treiben, erschien das Bild 
seiner Sekretärin auf dem Titelblatt 
der Österreich-Ilustrierten! Und im 
Innern des Blattes prangten meine 
Donaufotos. Ich war so stolz, als ob 
ich mindestens einen Unterwasser- 
Weltrekord gebrochen hätte, und 
brachte meinem erstaunten Chef die 
Zeitschrift persönlich zum Flugplatz. 


„Getaucht wird nicht!” 


Jetzt waren meine „Minen gelegt“. 
Ich brauchte aber noch Verstärkung! 
Daß ich mehr konnte als Karteikarten 
anlegen und Briefe tippen, hatte ich 
meinem Chef nun zwar gezeigt. Aber 
würde das ausreichen, um ihn zu ver- 
anlassen, mich ins Rote Meer mitzu- 
nehmen? Vorsichtshalber steckte ich 
mich nun also hinter Direktor Schuch- 
mann von der Wiener Sascha-Film, 
den ich durch unsere Filmarbeit zu 
„Menschen unter Haien“ kannte. Als 
Dr. Hass nach zwei Monaten zurüc- 
kam, setzten wir ihn gemeinsam un- 
ter Trommelfeuer. Direktor Schuch- 
mann machte ganz scheinheilig als 
erster: den Vorschlag: „Nehmen Sie 
doch Fräulein Baierl mit ins Rote 
Meer! Eine Expedition mit einer Frau 
ist ja noch viel filmwirksamer, und 
Ihre Sekretärin hat doch so tüchtig 
trainiert...” Ich triumphierte! 
Nachdem Hass so von allen Seiten 
bearbeitet worden war, wurde er 
langsam weich. Allerdings versicherte 
er mir: „Getaucht wird nicht! Wenn 
Sie mitkommen, dann nur als Sekre- 
tärin und Assistentin. Und glauben 
Sie ja nicht, daß eine Expedition eine 
Vergnügungsreise ist!“ 

Ich glaubte gar nichts. Ich war halb 
toll vor Freude. Weniger glücklich 
waren natürlich meine Eltern. Ein jun- 
ges Mädchen, das mit sechs Männern 
so weit ins Ausland reist! Das ging 
doch wirklich nicht! Ich hatte einige 
Mühe, ihnen klarzumachen, daß das 
ausgezeichnet ginge und daß ich in 
den besten Händen wäre. Schließlich 
sagte Papa: „Hör zu, Kind, wo immer 
du bist — wenn etwas schief geht, 
telegrafier mir, und du bekommst so- 
fort das Reisegeld!” Ich fand das sehr 
rührend, aber natürlich völlig über- 
flüssig. Später sollte ih dann noc 
ziemlich oft an Papas Vorschlag den- 
ken. Aber damals lachte ich bloß. 
Jetzt begannen gewaltige Reisevor- 
bereitungen. Dienstlich und privat. 
Privat war ich sehr aufgeregt: was 
nimmt man für ein halbes Jahr Ex- 
peditionsfahrt ins Rote Meer mit? Zu- 
nächst mal kaufte ich ein traumhaftes 
weißes Organdy-Abendkleid. Für Di- 


Ihren 22. Geburtstag 


plomatenempfänge und Galadiners — 
auch das war in unserem Reisepro- 
gramm vorgesehen! Aber im übrigen 
stopfte ich meine Koffer voll mit Nütz- 
lichkeiten: vier einteilige Schwimm- 
anzüge, lange Hosen, Shorts, Pullover, 
Blusen, Tennisschuhe (die am bequem- 
sten waren) und Sandalen. 

Im April 1950 starteten wir. Unsere 
fünf Reisegefährten fuhren schon frü- 
her ab. Dr. Hass und ich wollten zu- 
sammen nachkommen. Erst einmal 
aber mußte ich allein nach Rom fah- 
ren. Dort sollte ich übernachten und 
am nächsten Tag mit Hans Hass ge- 
meinsam nach Port Sudan fliegen. 
Spät in der Nacht kam ich in Rom an, 
griff mir eine Taxe und ließ mich zu 
unserem Hotel, dem Hotel Rivoli, fah- 
ren. Jetzt fühlte ich mich sehr über- 
legen und schon ganz wie eine erfah- 
rene Globetrotterin. Aber nicht lange! 
Die Taxe hielt, ich wurde mit meinem 
Gepäck abgesetzt und fand mich gleich 
darauf zu meinem namenlosen Er- 
staunen in einer großen Halle wie- 
der, die ganz sicher nicht das Foyer 
eines Hotels war. Ich war in einer Bar 
gelandet. Schon redeten zwanzig 
Leute auf einmal heftig gestikulie- 
rend in einer Sprache, die ich nicht 
verstand, auf mich ein. Mir wurde 
übel vor Angst. Mühsam dolmetschte 
man mir, daß es ein Hotel Rivoli in 
Rom nicht gebe. Ich sank auf einen 
Koffer und hätte am liebsten geheult. 
Es war nach Mitternacht, ich konnte 
keine fünf Worte Italienisch, und viel 
Geld hatte ich auch nicht bei mir. 
Wenn ich das Hotel Rivoli nicht fand, 
würde ich morgen früh Dr. Hass ver- 
passen und damit auch das Flugzeug 
und die ganze Reise... 

Etwas später saß ich wieder in der 
Taxe. Wir sausten in einem Höllen- 
tempo durch das nächtliche Rom, und 
mir fielen sämtliche Kriminalgeschich- 
ten der letzten Jahre ein. Wer weiß, 
wohin der Mann mich fuhr — und 
was diese Fahrt ins Ungewisse schließ- 
lich kosten würde! Ein paarmal hiel- 
ten wir, aber das Hotel Rivoli schien 
einfach unauffindbar. Ich hatte schon 
alle Hoffnung aufgegeben und im 
Geiste schon das rettende Telegramm 
an meinen Vater formuliert, als der 
Wagen abermals hielt. Diesmal an der 
richtigen Stelle! Da war das Hotel Ri- 
voli — mein Zimmer war reserviert 
und ich konnte endlich ins Bett fal- 
len, von diesem ersten aufregenden 
Reisetag schon reichlich mitgenom- 
men! Wirklich, das fing ja gut an! 


Was soll ich hier bloß? 


Am nächsten Morgen klappte alles 
wunderbar, Dr. Hass traf pünktlich 
ein, und wir flogen ab nach Kairo. 

Ich hatte mir eingebildet, in Ägypten 
gebe es nur postkartenblauen Himmel 


feierte Lotte in Port Sudan am Roten Meer. 
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Zur Feier des 
Tages hatte sie das traumhafte weiße Abendkleid angezogen, das sie sich extra für ihre 
erste große Reise gekauft hatte. Hier macht sie mit ihrem Chef, Dr. Hass, Prösterchen. 


und buttergelbe Sonne. Aber als die 
Maschine in Kairo landete, war der 
Himmel grau und es nieselte. Ich war 
ziemlich enttäuscht, aber der glanz- 
volle Empfang, der meinem Chef am 
Flugplatz bereitet wurde, tröstete 
mich rasch über das schlechte Wetter. 
Nachmittags hielt Hans Hass in Shep- 
pards Hotel eine Pressekonferenz ab. 
Alles war neu und aufregend für 
mich und gefiel mir glänzend. 

Von Kairo flogen wir nach Port Su- 
dan, und dort trafen wir unsere Ex- 
peditionsgruppe: zwei Tauchassisten- 
ten, einen Kameramann, einen Ton- 
ingenieur und Alfons Hochhauser, das 
unentbehrliche Faktotum jeder Hass- 
Expedition, seit fünfzehn Jahren im- 
mer mit dabei und für alles und jedes 
verantwortlich. Wir nannten ihn „Xe- 
nophon”, und diesen Namen, der aus 
Griechenland stammt, hatten Alfons 
die griechischen Raubfischer verliehen, 
bei denen er vierzehn Jahre lang ge- 
lebt hatte. Die beiden Tauchassisten- 
ten kannte ich aus Wien, wir waren 
oft miteinander geschwommen. Aber 
Wien und Port Sudan — das sind zwei 
sehr verschiedene Welten. Dort war 
ich ein nettes junges Mädchen gewe- 
sen, mit dem man flirtete — hier war 
ich plötzlich eine Art Kollege. Und 
durchaus nicht sonderlich erwünscht! 
Ich kann nicht behaupten, daß die 
fünf mich mit überschäumender Freude 
begrüßt hätten. Für sie war ich so 
etwas wie ein Eindringling. Eine Frau 
zwischen sechs Männern — in Filmen 
gibt das ja meistens Liebesdramen 
und Herzenskonflikte. Daran dachten 
unsere Expeditionsgefährten freilich 
weniger. Sie fürchteten die Unbe- 
quemlichkeiten, die ich ihnen allein 
durch meine Anwesenheit bereitete. 
Man konnte sich in vielem nicht mehr 
so recht ungezwungen benehmen, man 
war nicht mehr „unter sich“! Das sagte 
zwar keiner, aber ich fühlte deutlich, 
daß sie so dachten und mich als 
Fremdkörper betrachteten. Ich weiß 
nicht, woran es lag, an der neuen Um- 
gebung, der anstrengenden Reise, den 
Aufregungen der Vorbereitungen oder 
an der Hitze — jedenfalls kam ich 
mir auf einmal grenzenlos verlassen 
und bedauernswert vor. Was sollte 
ich hier eigentlich? Selbst das Tauchen, 
mit dem ich natürlich noch immer lieb- 
äugelte, erschien mir jetzt gar nicht 
mehr verlockend. Abends heulte ich 
mich auf meinem Hotelzimmer gründ- 
lich aus. Und zum erstenmal fielen 
mir wieder Papas Worte ein: „Tele- 
grafier, du bekommst sofort das Rei- 
segeld...“ Immerhin, überschlafen 
konnte ich's ja erst noch einmal. 

Am nächsten Morgen sah jedoch alles 
wieder ganz anders aus. Ich dachte 
nicht mehr an überstürzte Rückreise, 
sondern war (Fortsetzung auf Seite 36) 






Der beliebte 





Parfümieruns 


von lang anhaltender, angenehm kühlender 
und belebender Wirkung! 


hKHASANA- LAVENDEL 

EAU DE GOLOGNE 
Drei Wirkungen zeichnen jeden AHHASANA 
DEODORANT aus: Zerstört sofort jeden 
Körpergeruch; wirkt herrlich erfrischend und 
kühlend; schenkt Duft für viele Stunden. 
Für den Herrn ..... besonders nach der Rasur 
ein wohltuendes Antiseptikum. Preis DM 2,25 
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as ersehnte Bild einer schmalen Hüfte 


Das Bewußtsein einer schönen Figur gibt gute Laune, schenkt 
Sicherheit und Aufschwung. Es ist so leicht, dies an sich selbst zu 


beweisen. Tragen Sie SIL 


SKIN. Machen Sie doch einmal einen 


Versuch damit. Durch SILK SKIN erzielen Sie eine überraschende 
Verbesserung Ihrer Figur. Die ersehnte Silhouette einer schlanken 
Taille, einer schmalen Hüfte — durch SILK SKIN wird dies Wirk- 
lichkeit. Wenn Millionen Frauen in aller Welt von SILK SKIN so 
begeistert sind, sollten Sie nicht zögern, auch SILK SKIN zu tragen. 








THE GOSSARD LINE OF BEAUTY 


BEZUGSQUELLENNACHWEIS DURCH GOSSARD G-M-B:-H e BISINGEN-HOHENZOLLERN 
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"hängt davon ab, wie man verdaut! 


Ja: Nimm DARMOL 
Du fühlst Dich wohl! 


Du fühlst Dich munter wie ein Fisch, 
ein neuer Mensch, auch geistig frisch ! 






Verliebt in Hass und Hail 


entschlossen, den „Kampf“ mit den 
Mannern aufzunehmen. Auf keinen 
Fall wollte ich schon jetzt schlapp 
machen! Das stand für mich fest. 

Indiesen erstenTagen wurdeersteinmal 
im Schwimmbad trainiert. Die Män- 
ner stiegen in voller Tauchausrüstung 
ins Wasser, m sich ar das Klima zu 
gewöhnen. Gleich zu Beginn gab es 
einen Unfall e Unser Kameramann 
wurde im Wasser ohnmächtig. Wir 
brachten ihn schnell an Land und ein 
Arzt wurde gerufen. In den nächsten 
Tagen verschlimmerte sich der Zu- 
stand unseres Mitarbeiters. Diagnose: 
Tropenkoller! Das bedeutete seinen 
endgültigen Ausfall. Es blieb nichts 
weiter übrig, als unseren Kameramann 
nach Europa zurückzuschicken. Nun 
würde Dr. Hass seinen Film selber 
drehen müssen, obwohl er gar kein 
professioneller Kameramann war. Zu 
allem Unglück stellte sich auch noch 
heraus, daß unser Filmmaterial für die 
Tropen zu empfindlich und ungeeig- 
net war. Ich wunderte mich insgeheim 
nur, mit welcher Gemütsruhe Dr. Hass 
und seine Kumpane sich über alle 
diese dummen Tücken hinwegsetzten. 
Inzwischen weiß ich aus eigener Er- 
fahrung, daß es auf einer Expedition 
genau so ist wie überall sonst im 
Leben: man darf alles verlieren, aber 
nur nicht die Ruhe! Sonst bleibt 
man nämlich besser gleich zu Hause. 


Gespensterstadt Suakin 


Wir blieben nicht lange in Port Su- 
dan. Eines schönen Tages wurden wir 
auf einem Lastwagen verstaut und 
ruckelten drei Stunden lang durch die 
Wöüste. Unser Ziel war die verfallene 
Hafenstadt Suakin, die auf einer Halb- 
insel im Roten Meer liegt und durch 
einen Steg mit dem Festland verbun- 
den ist. Einmal war Suakin eine blü- 
hende Hafenstadt. Allmählich aber 


Nkine Sue 


und Gesalzenes 





De Winter war hart und kalt. Über- 
all lag tiefer Schnee, der glitzerte und 
funkelte. Ich stapfte mit meinem Töch- 
terchen durch den eingeschneiten 
Wald. Wir zogen unseren kleinen 
Rodelschlitten hinter uns her, auf 
dem ein Säckchen mit Eicheln lag. 
„Kalte Füße sind schlimm, besonders 
wenn es die eige- 
nen sind”, ver- 
sicherte mir meine 
Süße, und machte 
Bocksprünge dazu. 
Die Bäume ließen 
ihre Äste schwer 
zu Boden sinken. 
Im Unterholz ra- 
schelten Eichhörn- 
chen und Kanin- 
chen. Wenn sie uns 
entdeckten, mach- 
ten sie erwartungs- 
volle Augen. Auch 
Rehe waren zu sehen, die nicht daran 
dachten, davonzulaufen, sondern lang- 
sam durch den Schnee stocherten. 
„Weil sie furchtbar hungrig sind“, er- 
klärte ich meinem Töchterchen. „Sie 
wissen nicht recht, was sie fressen 
sollen, denn der viele Schnee verdeckt 
ihnen das Futter.” 

„Deshalb bringen wir ihnen die 
Eicheln, nicht wahr?“ meinte meine 


Süße, und rieb ihre Ohren warm. So 
marschierten wir durch den Winter- 


wald, und ich erklärte meinem Töch- 
terchen, daß Schneeflocken Eiskristalle 
aus dem Wasserdampf der Luft bei 
Temperaturen unter 0° C sind. Leicht 
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umwucherten Korallen den Hafen. und 
so wurde er unbenutzbar. Die Stadt 
starb aus, die Bewohner zogen zum 
größten Teil fort, die Häuser ver- 
fielen. Jetzt gab es in Suakin nur noch 
wenige Menschen, die in den Ruinen 
hausten und von denen viele nicht 
ganz richtig im Kopf sein sollten, wie 
man uns in Port Sudan trostreich ver- 
sichert hatte. Wir sollten in Suakin in 
einem sogenannten „Rasthaus“ am 
Meer wohnen, das für durchreisende 
Engländer offengehalten und von 
einem Sudanesen geleitet wurde. Für 
unsere Verpflegung mußten wir selbst 
sorgen. (Unser schwarzer Koch aller- 
dings war später nach Einbruch der 
Dunkelheit durch keine Macht der 
Welt mehr auf der Insel zurückzuhal- 
ten — er rannte wie von Hunden ge- 
hetzt aufs Festland, weil es seiner 
Meinung nach nachts auf Suakin 
spukte. Möglich war alles...!) 

Als wir in Suakin ankamen, schien 
der Vollmond. Vor uns lag ein ro- 
mantisches Bild aus Tausendundeiner 
Nacht: die gespenstische Kulisse der 
mondbeschienenen Ruinenstadt. Vor 
der Insel brannten viele Lagerfeuer. 
Dort an der Küste hatte sich ein No- 
madenstamm angesiedelt. Die „Fuzzi 
Wuzzi“ schnitten sich nie die Haare 
und sahen entsprechend wild aus. Sie 
staunten uns aus großen Augen an. 
So durchgerüttelt und hungrig ich war 
— das nächtliche Suakin begeisterte 
mich. Hier hatte ich wirklich die Ro- 
mantik, von der ich als Backfisch 
träumte. Aber die. „Romantik“ sollte 
mir leider bald gründlich vergehen! 
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Im nächsten Heft: 
Mein erster Hai! 








durchfroren erreichten wir das Plätz- 
chen, das wir uns als Futterstelle aus- 
gesucht hatten. Ich räumte den Schnee 
weg, und meine Süße servierte den 
Tieren die Eicheln. . 

Von einem Versteck hinter einem 
zukünftigen Weihnachtsbaum guckten 
wir noch ein bißchen den Eichhörn- 
chen und den Kaninchen zu, die eiligst 
herbeigehoppelt kamen und eifrig zu 
knabbern anfingen. Auch die Rehe 
interessierten sich für das gute Früh- 
stück. Wir hörten sie genießerisch 
schmatzen, und wir sahen, wie sie 
dankbar die Augen verdrehten. 
„Jetzt sind wir bestimmt gute Men- 
schen geworden“, flüsterte mein Töch- 
terchen sehr beeindruckt. Mir wurde 
es ebenfalls etwas komisch zumute, 
und so kam es ganz von selbst, daß 
ich angestrengt darüber nachdachte, 
was ich sonst noch 
für unser beider- 
seitiges Innenleben 
tun könnte. Da er- 
innerte ich mich, 
daß die Rehe und 
die Hasen und das 
Wild überhaupt 
gerne Salz schleckt. 
„In dieser Hinsicht 
geht es ihnen ge- 
nau wie den Men- 
schen”, erklärte ich 
meinem Töchter- 
chen die Sachlage. 
„Ein Essen ohne Salz ist im allgemei- 
nen polizeiwidrig.“ Meine Süße spitzte 
die Ohren, und aufmerksam hörte sie 
zu, was ich über das geschmackliche 
Empfinden der Tiere im Walde zu be- 
richten hatte. Alsbaldrutschten wir hoch- 
vergnügt und guter Dinge mit dem 
Schlitten heimwärts. 

Ein paar Tage darauf schickte mir un- 
ser Kaufmann eine Rechnung über 
zehn Pfund Salz, und ein Hausrats- 
geschäft wollte zwanzig besonders 
große Salzstreuer bezahlt haben. 
Uberaus mühselig suchte ich mir diese 
Dinger im Winterwald zusammen. 


Karlludwig Opitz 


Unbefangen bleiben! 
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denen sie begegnet oder mit denen 
sie öfter zusammenkommt, richtig be- 
urteilen kann. Dann wird sie auch 
wissen, was sie von ihnen zu halten 
hat und wie sie sich ihnen gegenüber 
in jeder Situation benehmen muß. 
Manche Frauen haben Angst davor, 
Männer überhaupt kennenzulernen. 
Diese Angst ist Selbstschutz. Sie 
fürchten sich vor den quälenden Fol- 
gen möglicher Enttäuschungen. Sie 
fürchten, ihr Herz zu verlieren, ohne 
ein anderes zu finden. Vielleicht ha- 
ben sie schon einmal unerwidert oder 
unglücklich geliebt und ziehen sich 
aus der Gefahrenzone der Wieder- 
holung zurück. Oft schließen sich 
solche Frauen oder Mädchen unbe- 
wußt zusammen. Sie verbringen ihren 
Urlaub mit Kolleginnen, gehen mit 
ihnen ins Theater, lachen und weinen 
miteinander, streiten und vertragen 
sich, wohnen und essen gemeinsam. 
Sie halten zusammen, finden Kraft in 
der einigenden Front gegen eine 
Welt, die von der Liebe und von den 
Männern beherrscht wird. Sie weinen 
sich zwar gelegentlich an der Schulter 
einer Leidensgenossin aus, um den 
ausbrechenden Schmerz ihrer heim- 
lichen weiblichen Einsamkeit und 
ihrer uneingestandenen Sehnsuct 
nach einem Manne zu lindern, aber 
im allgemeinen ist die Liebe sogar 
als Gesprächsthema tabu für sie. Sie 
ist für solche Frauen ein zu schmerz- 
licher, gefährlicher Gegenstand. 


Törichte Vorurteile 


Es ist aber töricht, wenn eine Frau 
aus Angst vor dem verkehrten Manne 
sich. von allen Männern ganz zurück- 
zieht oder sich auch nur so weit von 
ihnen fernhält, daß sie nicht Gefahr 
läuft, sich in einen einzelnen zu ver- 
lieben. Ich habe Frauen kennengelernt, 
die Angst davor haben, daß sie von 
einem Manne träumen könnten. Sie 
zwingen sich zu einer verallgemei- 
nernden Anschauung über die Män- 
ner, die es ihnen leichter macht, ohne 
einen Mann zu leben. Das geht nie 
lange gut, wenn sie echte Frauen 
sind. Entweder werden sie unweib- 
liche Männerhasserinnen oder manns- 
tolle Frauenzimmer, wenn sich ihre 
Natur nicht länger vergewaltigen läßt. 
Eine Frau, die die Männer kennen- 
lernen und richtig sehen will, tut gut 
daran, sich zuerst einmal darüber klar 
zu sein, wie sie selbst auf die Männer 
reagiert. Außer dem Generalvorurteil 
gegen alle Männer entdeckt sie bei 
einigem Nachdenken vielleicht, daß 
sie ein spezielles Vorurteil gegen ge- 
wisse Typen von Männern hat oder 
sih von anderen mehr angezogen 
fühlt. Ein solches Vorurteil, das viel- 
leicht auf eine einmalige Erfahrung 
zurückzuführen ist, kann ihr sehr hin- 
derlich sein. Nehmen wir zum Bei- 
spiel an, daß ein Mann mit blondem 
Haar sie einmal enttäuscht hat. Dann 
begehen Frauen leicht den Fehler, 
gegen alle blonden Männer übertrie- 
ben mißtrauisch zu sein. Oder als 
Backfisch schwärmte sie für einen 
Filmstar mit schwarzem, welligem 
Haar und läßt sich von dieser Erinne- 
rung unbewußt dazu verleiten, alle 
blonden Männer als zweitrangig zu 
behandeln. Man sage nicht, so etwas 
sei albern. Ich habe da die wunder- 
lichsten Dinge erlebt, sogar bei aus- 
gesprochen klugen Frauen. 

Eine Frau sollte ihren eigenen Ge- 
schmack für die Qualitäten der Män- 
ner kennen und sich bemühen, ihn 
von ungerechter Voreingenommenheit 
und ungesunder Beeinflussung freizu- 
halten, auch solchen Männern gegen- 
über, die für sie nicht in Frage kom- 
men als Ehepartner. 

Dann muß eine Frau aber auch wis- 
sen, wie sie selbst auf die Männer 
wirkt. Im allgemeinen spürt eine 
Frau, ob und wann sie gefällt. Sie 
weiß, warum die Männer sich nach ihr 
umdrehen oder den anderen Frauen 
nachschauen und ihr nicht. Schlechi 
angezogene, ungepflegte und schlam- 


pige Frauen dürfen sich nicht wun- 
dern, wenn die Männer sie nicht be- 
achten. Und Frauen, die ihre echten 
oder künstlichen Reize allzu aufdring- 
lich zur Schau stellen, haben keinen 
Grund, sich zu entrüsten, wenn die 
Männer zudringlich werden. Eine rich- 
tige Frau ist sich ihrer erotischen Wir- 
kung auf die Männer instinktiv be- 
wußt. Und eine kluge Frau wird diese 
Wirkung stets kontrollieren und be- 
herrschen, ohne ihre so entscheidende 
Unbefangenheit zu verlieren. 


Die gesunde Mitte 


Nun sind die Männer aber nicht nur 
Geschlechtswesen. Sie verlangen von 
einer Frau etwas mehr als ein Äuße- 
res, das ihrem Geschmack entspricht, 
sie erwarten von ihr auch Geist, zu- 
mindest ebensoviel wie sie selbst zu 
haben glauben. Gewiß hat eine schöne 
Frau es nicht schwer, geistreich zu er- 
scheinen, denn ein Mann ist allzu 
leicht geneigt, auch weniger gescheite 
Worte aus einem schönen Frauen- 
mund für klug zu halten. Aber ein 
hübsches Mädchen soll sich hüten, mit 
Gewalt so geistvoll sein zu wollen, 
wie es hübsch ist. Ein kluger Mann 
wird es leicht durchschauen und ihm 
eine Frau vorziehen, die weniger 
reizvoll, aber wirklich klug ist. 
Doch auch eine wirklich kluge und 
weniger schöne Frau muß ich vor 
zwei Extremen in ihrem Verhalten 
gegenüber den Männern warnen. Sie 
täte unrecht, ihr Licht unter den Schef- 
fel zu setzen, und würde unklug han- 
deln, wenn sie einen Vertreter des 
starken Geschlechts durch ihre gei- 
stige Überlegenheit unnötig vor den 
schwächeren Kopf stoßen würde. 
Viele Frauen haben ihre letzte Unbe- 
fangenheit zum Manne und zur Liebe 
eingebüßt durch extrem einseitige 
Lektüre, die ihren Geschmack verdor- 
ben und ihre Phantasie überspannt 
hat. Der Mann ist ein menschliches 
Wesen, das nur anders denkt und 
fühlt als die Frau, und die Liebe ist 
für eine Frau das einzige Mittel, ihn 
ganz zu verstehen. Und um einen 
Mann lieben zu können, muß man ihn 
kennenlernen. Kennen heißt unter- 
scheiden, und unterscheiden kann man 
nur, wenn man vieles kennt. Deshalb 
soll eine Frau auch viele Männer 
kennenlernen, auch praktisch im wirk- 
lichen Leben. 

Ich möchte aber meine Ratschläge zur 
richtigen Behandlung der Männer 
nicht so verstanden wissen, daß eine 
Jungfrau wider Willen ständig be- 
müht sein soll, die Blicke der Männer 
auf sich zu lenken oder nach Kompli- 
menten zu haschen und Eroberungen 
zu machen. Dieser Eindruck ist es ge- 
rade, den sie vermeiden soll. Sie soll 
nicht allen Männern gefallen wollen, 
um sich den einen zu angeln, sie soll 
jedem Mann unbefangen begegnen, 
ohne daß er merkt, daß sie auf der 
Suche nach dem richtigen ist. In der 
gesunden Mitte zwischen panischer 
Flucht vor allen Männern und hyste- 
rischer Jagd nach einem Mann liegen 
für eine Frau, die herausgefunden 
hat, wer sie selbst ist und was sie 
will, die Chancen, entweder doch 
noch eine glückliche Ehefrau zu wer- 
den oder eine vernünftige Junggesel- 
lin zu bleiben, ohne eine alte Jungfer 
zu werden. Und wenn sie ledig blei- 
ben muß, wird sie in einer vorurteils- 
losen Einsteilung zu den Männern 
eine gewisse Gewähr dafür haben, daß 
sie keine Enttäuschungen oder Über- 
raschungen erleben wird, wenn sie in 
der Freundschaft mit Männern einen 
Ersatz sucht für den geistigen Gewinn 
des Zusammenlebens in einer Ehe. 
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Die zufriedene Junggesellin 













Bei uns zu Haus... 


u 
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Zum 
Puppentee bei Susi 


Man unterhält sich ausgezeichnet, plaudert über die neuesten 
Puppenmoden, nippt am Kakao und bewundert die bunte 
Brötchen-Platte. Und Susi verrät stolz: Die Brote sind alle mit 
Sanella-Aufstrichen bereitet und darum so fein. Das müßt ihr 
mal euren Muttis erzählen! 


Und bei Ihnen zu Haus? 


Sicher ist Ihnen Sanella auch schon unentbehrlich geworden. 
Fein und frisch ist sie, ganz rein und frei von künstlichen Farb- 
stoffen. Darum schmeckt eben alles, was Sie mit Sanella be- 
reiten, besonders gut. 


4 bunte Sanella-Aufstriche 


50g Sanella, 1 Eßlöffel geriebener Apfel, 1 EB- 
löffel geriebene Möhre, 1 Teelöffel Zitronensaft, 
1 Prise Salz, 1 Prise Zucker. 


50 g Sanella, 1 gehäufter Teelöffel 
Kakao, 1 gestrichener Eßl. Zucker. 


50 g Sanella, 2 Eßlöffel geriebener 
Apfel, 1 Teelöffel Zucker, 1 Tee- 
löffel Zitronensaft, 1 Prise Zucker. 








50 g Sanella, !/2 Bückling. 


I 
| 


Alles, was eine Margarine wirklich gut macht, 
ist in Sanella enthalten! 


Altes Gute in SANE LLAn 


Sc 702 Seit 50 Jahren im Dienst der Hausfrau 
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Junge Damen in Amerika und über- 


en Vorliebe für 











Dunkelgraue Pulloverbluse — in Amerika 
nennt man diese Farbe „Holzkohle* — 
“ mit weiten, tiefeingesetzten Fledermaus- 
ärmeln. Diese Form ist besonders gün- 
stig für große Oberweiten. Die weißen 
Bündchen und der schöngeschwungene En 
hohe weiße Kragen sind in dem Grund- © 
farbton gepaspelt. — Modell: Catalina. \ 








Swealer 


Sekretärinnen sind auf der ganzen 
Welt die Visitenkarten des Geschäftes: 
sie empfangen Kunden und Lieferanten 
und müssen den ganzen Tag adrett und 
gepflegt aussehen. Daher entdecken 
sie zuerst ihre Vorliebe für den Sweater, 
der zugleich praktisch und dabei sehr 
schick ist. Die meisten der Modelle 
kann man mit Schmuck — Armbändern, 
Ohrclips oder Broschen — festlich ver- 
wandeln, um gleich nach dem Büro 
richtig angezogen zu sein. Auf diesen 
beiden Seiten zeigen wir Ihnen Swea- 
ter-Modelle, wie sie die junge Ameri- 
kanerin im Büro trägt. Neben den seit 
Jahren beliebten Twinsets sieht man 
auch drüben als Neuestes die Pullover- 
biuse. Sie ist aus ganz feiner, weicher, 
Wolle gestrickt und sitzt locker wie 
eine Bluse. In der Taille hat sie wie 
ein Pullover ein breites geripptes 
Bündchen, das man in oder über dem 
Rock trägt. Der Knopfverschluß im Vor- 
derteil, der meist bis zum Bündchen- 
saum durchgeht, ist der Bluse entnom- 
men. Aber nicht nur im Beruf fühlen Sie 
sich wohl im Sweater — genau so prak- 
tisch und hübsch ist er daheim. Bei der 
täglichen Hausarbeit ist er herrlich 
bequem seiner Elastizität wegen. Mit 
langen Hosen kombiniert haben Sie 
einen idealen Hausanzug, und zum Ein- 
holen werden die Buxen dann schnell 
mal mit einem weiten Rock vertauscht. 





„Er" würde sagen, nimm diesen hier! Er hofft nämlich, daß er sich den schicken, schlichten Pull mit V-Ausschnitt 
bei der nächsten Gelegenheit ausleihen kann, um sich dafür zu rächen, daß Sie seine Oberhemden als Blusen 
tragen! Der gerade, etwas saloppe Sweater besteht aus rosenholzfarbener Lammwolle. — Modell: Catalina. 





Die Amerikaner mit ihrer Vorliebe für Abkür- 
zungen nennen das Material für diese kleine 
Pullibluse, einem Gemisch aus Lammwolle und 
Angora, „Lamora“. Der brave Bubikragen ist mit 
einer Rippenblende eingefaßt. Normal einge- 
setzte Ärmel ohne verbreiterte Schulter werden 
auch drüben wieder modern. Modell: Catalina. 


Weißer Sweater mit kleinem Stehkragen aus 
kostbarer Cashmere-Wolie. Auch hier der neuer- 
dings wieder normal eingesetzte Ärmel. Der 
Pulli wird mit winzigen weißen Perlmuttknöpfen 
geschlossen. Die großen, runden Ohrclips und 
viele glatte, blanke Armreifen passen gut zu 
dem raffiniert einfachen Modell von Russek. 


Zum Schluß noch eine weiße Pulloverbluse aus 
Lamora. Der neuartige u-förmige Ausschnitt und 
die kurzen Kimonoärmelchen haben Rippen- 
blenden. Ein ideales Verwandiungsmodell: 
tagsüber trägt man ein Seidentuch im Aus- 
schnitt und abends dekorativen Schmuck. Mo- 
dell: Catalina. Fotos: Claire Patek, New York. 
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Für festliche Stunden: 


Schwere, steife Stoffe! 





Das enge Kleid, wadenlang und aus schwerem französischem 
Brokat. Auf weißem Fond stilisierte persische Muster in Gold. 
Das Dekollet&e ist rundherum von einem dunkelbraunen Nerz 
umrahmt. Dazu eine lose, boleroartig geschnittene Jacke. 
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Das anspruchsvolle Nachmittagskleid in dem gleichen 
persischen Dessin wie im Foto links, aber in anderer 
Farbstellung: Gold auf schwarzem Fond. Die 20-cm- 
Ärmel. sind angesetzt. Schmaler Stoffschlauchgürtel. 





Das weite Kleid für kleine Feste aus reinseidenem 


französischem Chine-Taft, bedruckt und drapiert ver- 
arbeitet. Der Taille entspringen vorn zwei lose Bahnen. 
Farben: Silbergrau mit dunkelgrauen Blumendessins. 
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Das große Abendkleid aus einem der schönsten Stoffe dieser 
Ballsaison: aus fester, in Streifen gesteppter Ripsseide. 
Das Material ist voluminös und von geschmeidiger Steife. 
Farbe: Burgunderrot. Modelle: Topp & Frank, Hamburg; Fotos: Leonard 
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Kleine Pelztupfen 
auf Kleid und Mantel! 


Wenn der erste Schnee fällt, wird es 
erst richtig ernst mit dem Winter. Kisten 
und Kasten werden nach ein wenig Pelz- 
besatz durchstöbert, der dem vorhandenen 
Mantel, Kostüm oder Kleid die winterliche 
Note geben könnte. Es kommt gar nicht 
darauf an, durch reichlichen Pelzbesatz zu 
glänzen, noch sind die kleinen Pelzeffekte 
zum Wärmen da. Sie dienen mehr der 
dekorativen Wirkung. Seit Jahren hat die 
Mode nicht so in Pelzbesätzen geschwelgt 
wie in dieser Wintersaison, und wohl selien 
waren die Einfälle so \ustig, vielseitig und 
originell. Dabei spielen Pelzblenden die 
größte Rolle. Sie legen sich als Röllchen 
knapp um den Hals (1), rahmen die De- 
koliet@s der Nachmittags- und Abendklei- 
der (2), schließen die kurzen Ärmelchen 
jugendlicher Tanzkleider ab, betonen die 
Hüfte, umranden lose Jacken und sind für 
manchen netten Besatzeffekt an Kostümen 
und Mänteln wie geschaffen (3, 4). Kleine 
Pelzwesten mit angearbeiteten Stehbünd- 
chen werden sowohl fest eingearbeitet (5), 
wie auch lose unter dem Kostüm oder dem 
Mantel angezogen. Auch die Pelzkrawatten 
werden in diesem Jahr wie ein Schal im 
spitzen Ausschnitt des sportlichen Winter- 
mantels getragen (6). Dazu fehlt niemals 
die passende Pelzkappe, zierlich und kokeit 
aufs rechte Ohr gerutscht. Rund gearbeitete 
kelchförmige Pelzkrawatten, die vorn mit 
einer Satin- oder Samtschleife gebunden 
werden (7), ergänzen Häubchen aus dem 
gleichem Material und manchmal zierliche 
Tonnenmüffchen. Diese vielseitigen Garni- 
turen passen zu Mänteln und Kostümen, 
zum Kleid, zum Eislaufanzug, ja sogar zum 
hüftlangen Pulli. Es ist natürlich sehr ver- 
lockend, die breiten, modischen Mantel- 
oder Kostümkragen ganz und gar mit Pelz 
zu belegen (8). Ein Besatz, eine Berandung, 
eine große, weiche Pelzschleife (9%) können 
einspringen, wenn es fürs Ganze nicht 
reicht. Üppige Pelzmanschetten liebt die 
Mode nur dann, wenn der Kragen ohne 
Pelz bleibt. Aber sie schlägt zur Abwehr 
gegen Winterstürme den rund geschnitte- 
nen, am Handgelenk verengten Pelzansatz 
vor (10), der dem unten offenen ?s-Ärmel 




















untergeheftet und im Frühjahr wieder aus- 
getrennt werden kann. Wir können hier 
unten nur eine kleine Auswahl von Vor- 
schlägen für modischen Pelzbesatz zeigen. 
Wichtig für alle diese Vorschläge wie für 
jeden Pelzbesatz ist es, den richtigen Pelz 
zu wählen; richtig für die Art und Form des 
Besatzes und richtig in der Kombination 
mit Qualität und Farbe des betreffenden 
Kleidungsstückes. Die diesjährige Winter- 
mode hat Fuchspelz wieder sehr in den 
Vordergrund gerückt. Er eignet sich als Be- 
satz für die großen, eckigen Kostüm- und 
Mantelkragen, für üppige Schalkragen und 
breite Aufschläge, für überdimensionale 
Muffs. Er paßt zu Tweed, Mohair und Samt. 
Fuchsbesatz ist nicht jedem Frauentyp zu- 
träglich, weil er immer etwas anspruchsvoll 
wirkt und durch seine Fülle nur den Großen, 
Schlanken steht. Für Blenden, Wesitchen und 


Einsätze, für sportliche Modelle und Kom- 


binationen mit Strick (11) kommen nur kurz- 
haarige Felle in Frage; alle Lammarten bis 
zum Biberlamm, Astrachan, Breitschwanz 
und Persianer (sehr hübsch sehen die leich- 
ten, glänzenden Felle von südwestafrika- 
nischem Persianer aus), Otter, Ozelot oder 
Leopard. Alle diese Peize (außer den leb- 
haft gemusterten) lassen sich ebenfalls mit 
Tweed kombinieren. Sie passen außerdem 
zu kurzhaarigen, einfarbigen Mohairs, zu 
Velour, Tuch und Samt. Es ist erwiesen, daß 
Ozelot und Leopard am schönsten zu 
Schwarz und zu Kamelhaartönen stehen. 
Als Besatz für elegante Cocktail- und 
Abendmodelle sind Nerz und Hermelin die 
Favoriten. Nerz in allen Tönungen, vom 
tiefbraunen Wildnerz bis zum Siiberblue. 
Für Nerz können die preiswerteren Marder- 
fellchen manchmal sehr gute Dienste lei- 
sten; modischer Hermelinbesatz ist, be- 
sonders für junge Mädchen, auch durch 
Kanin zu ersetzen. Der Kontrast der schnee- 
weißen Fellchen zu Schwarz ist sehr aktuell, 
weil 'er so jung und frisch wirkt. Auch die 
Hermelinschwänzchen sind wieder zu modi- 
schen Ehren gekommen — sie garnieren 
vor allem anspruchsvolle schwarze Kleider 
in Schleifen- und Rosettenform (12). E. v. R. 
Unsere Zeichnungen sind von Catherine. 
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bereitet man sich oft schon lange vor. 
Dann soll man nicht vergessen: „‚8 mal 4“, 
die herrlich duftende und schäumende 
Toiletteseife, deren desodorierende Wir- 
kung den ganzen Tag über vorhält! Es 
darf dann auch mal „heiß zugehen... 








„8 mal 4“ beseitigt bei regelmäßigem Waschen 
den lästigen Körpergeruch, denn der desodorie- 
rende Wirkstoff B 32 unterbindet alle biologischen 
Vorgänge auf der Haut, die den Geruch verur- 
sachen. Sparen Sie also nicht an verkehrter Stelle 


3Bna1F4 - Seife 


Bietet mehrfachen Gegenwert 


—auch dem Anspruchsvollen. 


Übrigens: Wer Körperpuder liebt, 
sollte einmal desodorierenden Körper- 
puder „8mal 4‘ versuchen. Locker, weich 
und feinteilig ist dieser Puder, den ein 
wirklich angenehmer Duft so besonders 
auszeichnet. 





„8 mal 4" ist ein Erzeugnis der NIVEA-Werke. 








Prospekt auf Anforderung 
Gesichtsverjüngungen 


Nasen-Korrekturen 
Ohren-Korrekturen 


Brustplastiken 


SPEZIALKLINIK 
FÜR 


CHIRURGISCHE KOSMETIK 


Dr. med. H. Deichgräber 
WIESBADEN 
Paulinenstr. 4 . Ruf 28987 


Beseitigung von Schönheitsfehlern 
der Natur und des Alters 
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Vierte Fortsetzung des Romans von Maysie Greig 


Zwischen Hollywood und Sydney macht das Flugzeug, das Ted McMichael 
steuert, in Hawaii seine erste Zwischenlandung. Nun haben sich die Passagiere 
schon ein wenig kennengelernt: Die hübsche junge Schauspielerin Lyn fühlt sich 
zu Don Myron, dem berühmten Hollywoodstar, hingezogen; aber Dons Inter- 
esse gilt auch der recht kapriziösen Millionärswitwe Sis Haverly, die Dons 


Australien-Filme finanziert. 


Einen wenig vertrauenerweckenden Eindruck 


machen die Mitglieder von Mr. Raouls Hutmodenschau:  Mr.-Sanderson und 
Mrs, Clem Smith. Sie sehen so aus, als trügen sie Revolver bei sich, und auch 
das Hut-Mannequin Sally scheint Angst vor ihnen zu haben. Stiller Beobachter 
all dieser Spannungen ist Frank Olsen, der angeblich Fotograf ist. Ihn scheint 
Ted besonders zu interessieren. Frank weiß, daß Sis die Schuld am Tode ihres 
Mannes Ted zuschiebt. Fest steht jedenfalls, daß der im Fliegen noch recht 
ungeübte Mr. Haverly bei einem Privatflug das Steuer von Ted übernehmen 
mußte, der anscheinend betrunken war. Dann stürzte das Flugzeug ab, und nur 
Ted kam mit dem Leben davon. — Eben unterhalten sich Lyn und Ted abends 
beim Tanz darüber, was Raoul mit seinen Hüten eigentlich in Australien will. 


Aber Lyn fand an diesem Abend kein 
besonderes Interesse an Raoul oder 
seinen Hüten. „Ted“, sagte sie ernst, 
während sie sich näher zu ihm beugte, 
„Sie wollten mir heute morgen helfen, 


Der Mann ist wirklich gut getroffen 
vom Schneegeschoß der Partnerin. 

Noch aber bleibt die Frage offen: 
Nimmt er das ohne weit’res hin? 
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Don an einer Heirat mit Sis Haverly 
zu verhindern. Ich sage das jetzt nicht, 
weil ich selbst hinter ihm her bin.“ 
Ihre Wangen wurden heiß, und sie 
war der Dunkelheit dankbar. „Aber 


Foto: roebild/Hartig 


Gleich wird er sie wohl überraschen: 


er reibt mit Schnee ihr das Gesicht. 
Ein nettes Mädchen, frisch gewaschen, 
ist für den Mann das Schlecht’ste nicht! —th 


Dons Patenonkel, Sir Kenneth, hat 
mich so dringend darum gebeten, alles 
nur Menschenmögliche zu tun, damit 
diese Heirat nicht zustande kommt, Er 
sagte ausdrücklich, Don würde sonst 
auf.jeden Fall ruiniert!“ 
„Sir Kenneth muß also auch etwas 
wissen”, sagte Ted. 
„Aber was denn, um Himmels willen?” 
Lyn schrie fast. „Was gibt es denn da 
zu wissen? Was kann er wissen?” Sie 
war nahe daran, die Nerven und die 
Fassung zu verlieren. 
„Was es da zu wissen gibt?” wieder- 
holte Ted grimmig. „Das will ich selbst 
noch herausfinden, und zwar noch vor 
Ende dieses Fluges. Und das ist auch 
einer der Gründe, warum ich Ihnen 
helfen werde, Dons Heirat mit Sis 
Haverly zu verhindern.“ 
„Und was für Gründe haben Sie sonst 
noch dafür?” Es war die Frage, die 
Ted ihr selbst in den Mund gelegt 
hatte, und Lyn sprach sie nun aus. 
Ted nahm ihre Hand, eine schmale, 
weiche Hand, und drückte sie. „Ich 
habe Sie gern. Möglicherweise bin ich 
auf dem besten Wege, mich in Sie zu 
verlieben; ein gewisses unbehagliches 
Gefühl sagt mir das und warnt mich 
zugleich. Es täte uns beiden nicht gut, 
darum muß ich versuchen, darüber 
wegzukommen. Ich eigne mich nicht 
zum Ehemann, ich bin viel zu rastlos 
dazu, und außerdem würden Sie mich 
nicht nehmen. Kurz und gut, ich glaube 
nun, der schnellste Weg zum eigenen 
Seelenfrieden ist der, Sie mit irgend 
jemand anderem verheiratet zu wis- 
sen; vorzugsweise mit Don Myron.“ 
Er hielt inne und grinste. „So, diese 
lange Rede dürfte für heute genügen.“ 
Er klopfte Lyns Hand und stand auf. 
„Und nun bringe ich Sie nach Hause; 
natürlich nur, wenn's Ihnen recht ist.” 
* 
Eine exklusive Hutmodeschau ist so- 
gar dort ein Ereignis, wo der exotische 
Hintergrund fehlen muß, der Raoul 
diesmal im Royal Hawaiian zur Verfü- 
gung stand. Sein Lanai-Appartement 
war eines der größten und prunkvoll- 
sten des ganzen Hotels, und an diesem 
klarblauen Morgen wogte dort ein 
kleines Meer von Blumen und Hüten. 
Raoul selbst war unaufhörlich in Be- 
wegung, um jedes seiner Werke ins 
rechte Licht zu rücken: der Künstler 
in seinem Atelier. Sally führte liebens- 
würdig und unaufdringlich diesen und 
jenen Hut vor, und in jedem Hut sah 
sie anders aus. Lyn fand die meisten 
der Hutgarnituren zu auffällig und zu 
schwer. Raoul schien eine besondere 
Vorliebe für farben- und formenreiche 
Früchte zu haben, denn er benutzte 
sie zu fast allen seiner phantastischen 
Dekorationen. Ein Hut war sogar an 
beiden Seiten mit schweren Walnuß- 
büscheln behangen. 
Sis und Don kamen herein, als eben 
die zweite Cocktailrunde herumge- 
reicht wurde. Sis trug ein wunderbar 
gearbeitetes Strandkleid aus türkis- 
blauem Leinen, und Lyn spürte sofort 


eine Welle von Bosheit und Entschlos- 
senheit, die von ihr ausging, während 
sie achtlos an allen vorüberschritt, erst 
an Sanderson, derin der Nähe der Tür 
jeden Ankömmling musterte, dann an 
Clem Smith, der in all seiner mas- 
siven Häßlichkeit, die Hand gewohn- 
heitsmäßig an der Hüfte, daneben- 
stand, und schließlich an Raoul selbst, 
dessen kühl-formeller Gruß über- 
sehen wurde. Sie ging herum und be- 
trachtete mit leicht verächtlichem Ge- 
sichtsausdruck einige der Hüte, ohne 
die zahlreich erschienenen anderen 
Damen zu beachten; aber einmal 
horchte sie doch auf. 

Eine überaus häßliche Dame mit viel 
zu vielen Juwelen hatte sich gerade 
eifrig an Raoul gewandt: „Also das 
ist der Hut, den ich bestellt habe? Oh, 
vielen Dank, daß Sie ihn gleich mit- 
cebracht haben! Natürlich nehme ich | 
ihn gleich so mit.” 

„Möchten Sie ihn nicht einmal auf- 
probieren?” fragte Raoul höflich. 

„O nein, wir brauchen keine Um- 
stände zu machen. Bei Ihnen bin ich 
ja sicher, daß der Hut ganz und gar 
meinen Wünschen entspricht.” 

„An Ihrer Stelle würde ich ihn aber 
doch erst aufsetzen“, mischte sich Sis 
ungefragt ins Gespräch. „Aufrichtig 
gesagt, glaube ich nicht, daß das ein 
Hut für Sie ist; nehmen Sie es mir 
bitte nicht übel!” 

Die fremde Dame und Raoul wandten 
sich gleichzeitig mit einem kurzen Laut 
der Überraschung zu Sis. „Aber ... 
Es ist doch der Hut, den ich bestellt 
habe, Mr. Raoul?“ stotterte die Dame 
überrascht und kläglich. 


„Gewiß. Diesen Hut hat Mrs. Ray- 
mond bestellt”, erklärte Raoul. 
„Gewiß, diesen Hut hat Mrs. Ray- 


mond bestellt!” Jerry Sanderson war 
wie das leibhaftige Echo hinter Raoul 
erschienen, und Clem Smith stand da- 
neben. Sie sahen angriffsbereit aus, 
dachte Lyn. 

„Gut, dann packen Sie ihn mir bitte 
in eine Schachtel”, sagte Mrs. Ray- 
mond wieder entschlossen. 

„Gewiß, Madame.“ Raoul verbeugte 
sich und kehrte Sis dabei demonstra- 
tiv den Rücken zu. 

„So eine Unvernunft!” Sis dachte nicht 
daran, zu schweigen. „Wie kann man 
nur derart die Katze im Sack kaufen! 
Ich täte das bestimmt nicht.“ 

Die fette und häßliche Mrs. Raymond 
begann zu keuchen, so daß alle 
Diamanten auf ihrem Busen wogten. 
„Wollen Sie sich nicht freundlichst um 
Ihre eigenen Angelegenheiten küm- 
mern?” fauchte sie Sis an. „Ich habe 
den Hut bestellt, und der Hut gehört 
mir. Es ist eine Frechheit...“ 

Lyn fühlte plötzlich, wie eine Hand 
krampfhaft nach der ihren griff. Sie 
hatte bis zu diesem Moment gar nicht 
bemerkt, daß sie unmittelbar neben 
Don stand. War sie instinktiv zu ihm 
geflüchtet, oder er zu ihr? 

„Wir wollen lieber auf: den Balkon 
gehen, bitte”, flüsterte er. „Das gibt 
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Geschäftliche 
Empfehlungen 








Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchmo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 62967, 
62968. 


Handstrickapparat 
„Irticolette“ strickt glatt, 
rund, Patent, Parallelo. 
Prospekt durch Firma 
Schubert, (r4b) Kreß- 
bronn. 


Fasching Japanerin — 
echte Kimonos durch 
M. Bauer, Augsburg 5, 
Postfach 82. 


Allerfeinstes Teegebäck 

mit Allgäuer Süßrahm- 
butter hergestellt, ver- 
sendet in ı - Pfund - Ge- 
schenkdosse DM 8,—, 
3-Pfund-Dose DM 22,50 
Franko-Nachnahme, Kon- 
ditorei Köberle, Sont- 
hofen, gegr. 1847. 


Größer werden auch 
Erwachsene in kurzer 
Zeit. Prospekt frei. C. 
Langer, Hamburg 36, 
K. Fach 130. 


Umstandskleider, chic, 
diskret und preisgünstig. 
Fertigkleiderprosp. mit 
Stoffmustern, Storchnıo- 
den, Egon v. d. Brelie, 
München 19, Ebenauer- 
straße 6—8. Tel. 62967, 
62968. 


Privatschreibmaschinen 
Henkel, Hohenlimburg. 





HAARSORGEN? Aus- 
fall, Jucken, Schuppen, 
Haarschwund, brechen- 
des, spaltend., glanzloses 
Haar? Über 100 000 be- 
arbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. Täg- 
lich begeisterte Dank- 
schreiben. Ausgekämm- 
tes Haar ohne Verpflich- 
tung für Sie an das 
HAARKOSMET.LABOR 
Frankfurt/Main ı, Fach 
3849/418. 





Erröten, Unsicherheit, 
Hemmungen, Angst 
werden restlos beseitigt. 
Prospekt gegen 50 Pf. 
Rückporto. Psychologe 
L£on Hardt, München 13, 
Schließfach 30/2. 


Mädchen-Teenager 
kleidet nach Maß, mo- 
disch, preiswert! IMDA, 
Immenstadt/Allgäu,Bild- 
katalog kostenlos. 


Umstandskleider, Maß- 
anfertigung und Fertig- 
kleider, Bildprospekt mit 
Stoffproben durch Th. 
Ullrich, Frankfurt a.M. ı 
Eichendorffstraße 8. 


Flicken - Teppiche aus 
Ihrem Altmaterial bil- 
ligst. Handweberei Her- 
berholz, Karden/Mosel, 


Billige Briefmarkenaus- 
wahlen. H. Bodenschatz, 
Dahlenburg. 


Bequeme Umstands- 
kleider. Modellmappe 
mit Stoffmuster gratis. 
Minni Bauer, Augsburg 5, 
Schließfach 8ı. 


Graue Haare, natur- 
getreue, dauerhafte Echt- 
färbung. Vollkur Haar- 
verjüngung mit Garantie 
DM 9,60. Gratisprosp. 
L’ORIENT-Cosmetic, 
Wuppertal-Vohwinkel 
366/50. 





Unterricht 


Mittenwald/Karwendel, 
Alpines Töchterheim 
Berghaus Hildebrand, 
Haushalt, Allgemeinbil- 
dung, Sprachen, Sport. 
Kursbeginn April, 





Arzthilfen und Aus- 
landskorrespondentinnen 
durch staatl. gen. Fach- 
schule Bohn K.G., Ham- 
burg 36, Kleine Theater- 
straße z1. 


Kosmetik Burkholder, 
Frankfurt/M., Kirchner- 
straße ıı. 30 Jahre Be- 
rufsausbildung, 


Murnau, Staffelsee/Obb., 
Schließfach 6. Hertha 
Meißner, Töchterheim im 
kleinen Kreis. 





Das Treffpunkt-Abc 


A Ihren Anzeigenauftrag und Antworten 
auf Chiffre-Anzeigen senden Sie an den 
Constanze-Verlag, Treffpunkt der Wünsche, 
Hamburg 1, Postfach 6006. 


B Mindestens vier Wochen vor Erscheinen 
eines Heftes müssen Ihr Anzeigenauftrag 
und die Anzeigengebühr in unserem Be- 
sitz sein. Wünsche auf kurzfristige Ver- 
öffentlichungen können wir aus technischen 
Gründen leider nicht berücksichtigen. 


€ Wir behalten uns vor, kleine Ände- 
rungen in Ihrem Anzeigentext vorzunehmen. 


D Anzeigenaufträge werden nur aus- 
geführt, wenn wir die vollständige ‘Privat- 
anschrift des Inserenten besitzen. Schreiben 
anuns, die unter „postlagernd” abgesandt 
werden, können nicht beantwortet werden. 
Schriftwechsel wird auf Wunsch neutral 
geführt. 


E Legen Sie bitte Ihrem Antwortschreiben 
auf Chiffre-Anzeigen keine wertvollen Fotos 
und Dokumente bei, da wir für die Rück- 
sendung keine Garantie übernehmen kön- 
nen. Aber senden Sie bitte die Ihnen 
übersandten Fotos trotzdem zurück. 


F Auf dem Umschlag Ihres Briefes bitte 
groß und deutlich die Chiffre-Nummer an- 
geben, damit Irrtümer vermieden werden. 


G Anzeigenpreise: Privatanzeigen kosten 
pro Wort 1,20 Mark, Unterrichtsanzeigen 2,70 
Mark u. gewerbliche Anzeigen 3,30 Mark 
pro Wort. Wörter mit mehr als 13 Buch- 
staben werden doppelt berechnet. Bei 
Chitfre-Inseraten erheben wir zusätzlich 
eine Chiffregehühr von 2,00 Mark, außer- 
dem muß die Chiffrezahl als Wort mit- 
gerechnet werden. Die Anzeigengebühr 
überweisen Sie bitte mindestens vier 
Wochen vor Erscheinen ihres Inserates 
auf unser Postscheckkonto Hamburg 1547, 
da nur bezahlte Anzeigen veröffentlicht 
werden können. Geld gehört nicht in 
einen Briefumschlag, deshalb legen Sie 
Ihren Anzeigenaufträgen bitte keine Geld- 
scheine bei, sondern überweisen Sie uns 
das Geld. 
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LLOYD 1955 


der erfolgreichste 


Wagen seiner Klasse! 


Alle 3 Minuten läuft von den 6 Bandstraßen 
des LLOYD-Montagewerkes ein neuer Wagen. 
Täglich gewinnt der LLOYD 1955 Hunderte 
neuer Freunde. Leistung und Zuverlässigkeit, 
Schönheit und Fahrkomfort verbunden mit 
einer einzigartigen Wirtschaftlichkeit machten 
ihn zum erfolgreichsten Wagen seiner Klasse. 
Der Anschaffungspreis beträgt 3450,— DM, 
der Kraftstoff-Normverbrauch 5,41 auf 100km, 
die Jahressteuer nur 72.—- DM und die Ver- 
sicherungsprämie 90,— DM im ganzen Jahr. 


Eleganz der Linien, Vollendung der Form. 


LLOYD 1955 ist nicht umsonst Abschluß und 
Krönung einer langjährigen konstruktiven Ent- 
wicklungsarbeit.Er zeigt die technische Schönheit, 
die aus derVollendung desZweckmäßigen wächst. 


Fahrkomfort im besten Sinne des Wortes bietet 
der geräumige, geschmackvoll ausgestattete 
Innenraum der LLOYD-GCanzstahlkarosserie 
mit seinen vier weichen Federkernpolstern, seiner 
großflächigen Rundumverglasung und der 
serienmäßig eingebauten Warmluftheizung. 


Auf jeder Straße, zu jeder Jahreszeit und bei 
Jedem Wetter kann man sich auf den leistungs- 
starken, geräuscharm luftgekühlten 400-cem- 
LLOYD-Zweizrlinder-Zweitaktmotor und den 
sprichwörtlich sicheren LLOY D-Vorderrad- 
antrieb verlassen. 
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„Immer 


etwas Neues! 
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... und immer mit 


PALMIN ! 


Wissen Sie, daß es ein ganzes Buch voll origineller, 
nicht alltäglicher Palmin-Rezepte gibt? So vielseitig 
ist Palmin! Zusammen mit KOCH MIT hilft es 
Ihnen jeden Tag, Ihre Familie zu überraschen. 
Besorgen Sie sich doch das kleine Kochbuch durch 
die Palmin-Gesellschaft in Hamburg 1, Postfach, 
für 60 Pf. Schutzgebühr in Briefmarken! 
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Ürstchen Im Bierteig" N 
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1 Ei, Salz \ 
'/ı Liter Bier 


Palmin 


250-375 g 
kleineBratwürstchen 
250 g Mehl 


Einen Eierkuchenteig bereiten, die klei- 
nen Bratwürstchen in den Teig tauchen 
und in heißem Palmin schwimmend ans- 
backen. Dazn schmeckt Rosenkohl oder 


Rotkohl vorzüglich. Aber denken Sie 
immer daran: 


so gut wird’s 
erst mit 












Die nach Schokolade 
schmeckenden 
Panflavin-Pastillen 
enthalten als einziges 
Mund-Rachen-Desinfiziens 
einen hervorragend 
 bakterienfeindlichen Wirkstoff, 
der noch in einer Verdünnung 
von 1:1 Million keimtötend 

zu wirken vermag. 


weltbewährt gegen Halsentzündung, Halskatarrh, Erkältung, Grippe 


# 
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Zwischenlandung in Honolulu 


Fortsetzung von Seite 44 


hier eine Szene mit allem Drum und 
Dran, und ich hasse Szenen!” 

Dann darfst du aber nicht gerade Sis 
heiraten, dachte Lyn. Sie spürte gut 
genug heraus, daß Sis ein tolles, kin- 
disches Vergnügen an solchen Szenen 
hatte, besonders wenn sie dabei die 
Oberhand behielt. Aber in diesem 
Augenblick war sie ihr fast dankbar. 
Es war hübsch, neben Don in einer 
entfernten Ecke über das Geländer zu 
lehnen, den langausrollenden Wellen 
zuzusehen und für ein Weilchen die- 
sem Getümmel schnatternder Weib- 
lichkeit entronnen zu sein. 

„Der rasche Aufbruch gestern abend 
paßte mir gar nicht“, murmelte Don. 
„Ich hätte gern noch einmal mit Ihnen 
getanzt. Wir passen gut zusammen, 
oder finden Sie nicht?“ 

„Doch.“ Sie errötete vor Freude. 
„Sind Sie noch lange geblieben, Lyn?" 
„Nein. Ich war dann noch mit Ted 
beim Moana. Wir haben uns für ein 
paar Minuten unter den berühmten 
Feigenbaum gesetzt.” 

Don runzelte die Stirn. „Dieser junge 
Mann macht mir einige Sorge.. Nach 
allem, was Sis uns erzählt hat, ist es 
keine Beruhigung, daß gerade er unser 
Leben in der Hand hat.” 

Lyn konnte sich seibst nicht erklären, 
warum solche Worte sie immer wieder 
zum Widerspruch reizten. 

„led ist zuverlässig. Ich bin dessen 
ganz sicher.” 

Er sah sie an. Lyn fand den Blick ein 
wenig sonderbar. 

„Vor dem Abflug schienen Sie durch- 
aus nicht so sicher zu sein. Und nach 
dem, was Sis erzählt hat —" Er stockte. 
„Glauben Sie bestimmt, daß das die 
reine Wahrheit war?" fragte Lyn 
scharf — fast zu scharf. 

Seine Augen behielten den seltsamen 
Ausdruc. „Aber bestimmt. Was sollte 
man Sis denn sonst glauben, wenn das 
nicht wahr wäre!“ 

„Aber Ted besteht darauf, daß er nicht 
betrunken war. Er hatte nur einen 
Whisky genommen, und davon kann 
kein Mensch betrunken werden.“ 

„Das hat er doch nur gesagt, um sich 
zu decken.” 

„Ich glaube es nicht. Jedenfalls 
glaube ich nicht, daß Ted jemals 
lügen würde, um sich zu decken. 
Wenn ihre Anschuldigungen zuträfen, 
würde er sie gelten lassen.” 

„Und ich glaube”, sagte Don nach 
einem Schweigen, „daß eine Frau in 
solchen Situationen immer die Partei 
des Mannes ergreift." 

„Bitte, gehörtdas überhaupt zur Sache?” 
„Und außerdem ist man natürlich 
immer von vornherein auf seiten der 
Person, die man gern hat. Und Sie”, 
fügte er hinzu, „haben offensichtlich 
eine Schwäche für McMichael.“ 

Lyn antwortete nicht; aber es war 
nicht mehr so 
hübsh auf dem 


auf Bestellungen lasse ich mich gar 
nicht erst ein. Ich würde ihn dann ja, 
wenn überhaupt, erst in ein paar Mo- 
naten bekommen, und womöglich bin 
ich schon wieder in Kalifornien, wenn 
der Hut endlich in Australien an- 
kommt. Nein, ich wünsche diesen Hut, 
und ich wünsche ihn jetzt, sofort. 
Gerade diesen Hut kann ich zu meinem 
neuesten Kleid brauchen. Behaupten 
Sie nicht, daß Sie diese Hüte nicht 
verkaufen!. Verschiedene Damen sind 
ja schon mit ihren Schachteln weg- 
gegangen. Oder etwa nicht?“ 

Lyn erriet unschwer, daß es sich um 
das exotische Modell mit den Nuß- 
büscheln handelte. 

Auch Raouls Stimme war laut ge- 
worden. „Es tut mir leid, Mrs. Haver- 
ly, aber ich kann Ihnen diesen Hut 
nicht geben. Es ist ein unersetzliches 
Modell. Wenn es fehlt, ist meine Schau 
unvollständig und verdorben!“ 

Lyn und Don näherten sich vorsich- 
tig der Salontür und sahen hinein. 
Von den Besucherinnen der Schau 
waren die meisten schon gegangen, 
aber einige schlenderten noch herum, 
um mit schlecht verhüllter Neugierde 
den Fortgang des Wortwechsels zu 
beobachten. Sis und Raoul standen vor 
dem Hutständer, der das exotische 
Modell mit den gebüschelten Nüssen 
trug; es war ein türkisblaues Barett, 
von dem die Nüsse an beiden Seiten 
schwer herunterhingen. Für Lyns Ge- 
schmack war das Ganze viel zu über- 
trieben und herausfordernd. 

„Unsinn! Sie haben so viele Modelle, 
daß Sie bestimmt auf dieses eine ver- 
zichten können. Wahrscheinlich wollen 
Sie einen phantastischen Preis dafür 
haben, aber das ist mir gleich. Wenn 
ich etwas haben will, ist der Preis für 
mich immer Nebensache. Ich bin also 
darauf gefaßt. Sehen Sie, ist der Hut 
nicht wie für mich gemacht?“ 

Mit diesen Worten nahm Sis rasch 
den Hut vom Ständer und setzte ihn 
mit einer aufreizend kecken Bewegüng 
auf den Kopf. Sie drehte und wendete 
sich vor dem Spiegel. Der Hut stand 
ihr tatsächlich ausgezeichnet. 

„Es tut mir leid“, wiederholte Raoul, 
„ich kann Ihnen diesen Hut nicht 
geben.“ Er zeigte mehr Entschie- 
denheit als Lyn jemals von ihm er- 
wartet hätte; aber gleichzeitig glaubte 
sie noch eine andere, neue Note in 
seiner Stimme zu hören. Konnte es 
Angst sein? 

„Dieser Hut, Mrs. Haverly, ist unver- 
käuflich.“ Sanderson stand unmittel- 
bar hinter Sis, und aus seinen Worten 
sprach dieselbe Entschlossenheit wie 
aus denen Raouls. 

Sis lachte wie ein mutwilliges, über 
älle Maßen verwöhntes Kind. 

„Und ich will diesen Hut trotzdem 
haben, nun gerade! Wenn Sie keine 
Bezahlung dafür wollen, lassen Sie es 
meinetwegen bleiben, aber ich rate 
Ihnen doch, mir schleunigst eine Rech- 
nung zu schicken!“ Sie lachte noch- 





Lanai-Balkon. Wo 
waren alle Wärme, 
alle Vertrautheit 
geblieben? Siehörte 
nur noch ihr eige- 
nes Herz in einer 
flüsternden Bitte: 
Ach Don, dies Ge- 
sicht steht dirnicht. 
Glaubst du denn 
wirklich, ich könnte 
eine Schwäche für 
irgendeinen ande- 
ren Mann haben, so 
lange ich dich liebe? 
In der plötzlichen 
Stille, die sich zwi- 
schen Lyn und Don 
ausbreitete, hörten 
sie jetzt wieder die 
Geräusche von drin- 
nen. Eben erhob 
Sis die Stimme in 
zorniger Empörung: 
„Aber ich beabsich- 
tige gerade diesen 
und keinen anderen 
Hut zu kaufen, den 
mit den Walnüs- 
sen. Jawohl, ge- 
rade diesen! Nein, 





Annchen von Tharau 


Ännchen von Tharau ist, die mir gefällt, 
sie ist mein Leben. mein Gut und mein Geld. 


Ännchen von Tharau hat wieder ihr Herz 
auf mich gerichtet in Lieb und in Schmerz. 


Ännchen von Tharau, mein Reichtum, mein Gut, 
du meine Seele, mein Fleisch und mein Blut. 


Käm alles Wetter gleich auf uns zu schlahn, 
wir sind gesinnt, beieinander zu stahn. 


Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 
soll unsrer Liebe Verknotigung sein. 


Recht als ein Palmenbaum über sich steigt, 
je mehr ihn Hagel und Regen angreift: 


So wird die Lieb in uns mächtig und groß 
durch Kreuz, durch Leiden, durch allerlei Not. 


Würdest du gleich einmal von mir getrennt, 
lebtest da, wo man die Sonne kaum kennt: 


Ich will dir folgen durch Wälder, durch Meer, 
durch Eis, durch Eisen, durch feindliches Heer. 


Ännchen von Tharau, mein Sonne, mein Schein, 
mein Leben schließ’ ich in deines hinein. 


Volkslied in samländischer Mundart (von Simon Dach ist es 
nicht!); hochdeutsch ven Herder (1778); Melodie von Silcher (1825). 


= 






















mals, drehte sich blitzschnell herum 
und lief — den Hut auf dem Kopf — 
überraschend zur anderen Tür hinaus. 
* 
In einem der benachbarten Luxus- 
restaurants fand im gleichen Abend 
ein „Luau“ statt, ein original-hawaii- 
sches Festessen im traditionellen Stil, 
„beinahe echt“, wie der Hotelsekretär 
achselzuckend hinzufügte. Natürlich 


konnte man die ganz echten Insulaner- . 


bräuche nicht in einem Luxusrestau- 


Von der Liebe 


...jede Frau, die früher liebt als wir, ist 
uns gefährlich. 
A. P. Gütersloh (20. Jahrhundert) 


Wer keine Frau hat, der weiß nichts von 
Freude, weiß nichts von Glück und Segen. 
Aus dem Talmud 


Habt Ihr JA gesagt, dann Mädchen, denkt 
nicht mehr an Freiheit oder Recht des eige- 
nen Schicksals, fragt auch nie mehr, ob 
der Mann so oder so oder ob er ein ande- 
rer ist, als Ihr gemeint hattet. Wie er 
seinen Weg geht, so geht Ihr jetzt mit. 

Eliza Wille (1809—1893) 


Man liebt, wie man liebt, und man ist 
Künstler, wie man fühlt. Die Erfolge, die 
Übereinkünfte, und. vor allem die Konven- 
tionen, in der Kunst gelten sie nichts. Es 
gibt so viele Arten zu lieben und es gibt 
ebensoviele Offenbarungen der Kunst. 
Eleonora Duse (1859—1924) 


Im Herzen einer jungen Frau herrscht keine 
Liebe so mächtig, daß sich ihr nicht Selbst- 
sucht oder Ehrgeiz beimischte. 

La Bruyere (1645—1696) 


Sollte man nicht die Kunst entdecken kön- 
nen, die Liebe der eigenen Frau zu ge- 
winnen? La Bruyere (1645—1696) 





rant erwarten; dazu hätte man sich in 
eines der Eingeborenendörfer bemühen 
müssen. Immerhin solite ein Schwein 
im „Imu“, einer Erdhöhle, gebraten 
werden, und außerdem standen andere 
hawaiische Festgerichte, Hula-Tänze 
und Gesang in Aussicht. 

„Ich würde lieber selbst tanzen!“, be- 
klagte sich Sis, „aber es scheint, als 
müsse man sich hier unbedingt erst 
einen Bastrock anschaffen, um wirk- 
lich ausgiebig tanzen zu dürfen!“ 
„Kommen Sie mit, Lyn?“ fragte Don 
mit mattem Lächeln. 

„Gern, wenn Sie mich dabeihaben 
wollen“, antwortete Lyn. 

„Wir werden vermutlich sowieso nicht 
lange bleiben“, sagte Sis kurz. „Ich 
sehe schon jetzt voraus, daß ich mich 
dort langweile.“ 

Während Lyn sich umkleidete, bekam 
sie einen Anruf von Ted. „Ein Freund 
hat mir seinen Wagen geliehen, und 
wir haben Vollmond. Die Insel sieht 
in dieser Beleuchtung wirklich nicht 
übel aus! Ich glaube“, fügte er hinzu, 
„daß das Mondlicht auch Ihnen ganz 
gut stehen würde, Lyn.“ 

„Schade. Ich habe schon zu einem 
‚Luau‘ zugesagt, mit Don.“ 

„Mit Don allein? Gute Arbeit!“ 

Er ist unausstehlich, dachte Lyn. Sie 
sagte kalt: „Mrs. Haverly geht natür- 
lich mit.“ 

„In diesem Falle komme ich vielleicht 
auch für ein Viertelstündchen.“ 

„Und was wird aus der Mondschein- 
fahrt? Fällt sie aus?“ 

„Was nützt mir der Mondschein ohne 
mein Mädchen?“ 

Lyn überhörte das „mein“ und sagte: 
„Sie könnten schließlich auch Sally 
Brown dazu einladen.“ 

Ted schwieg einen Augenblick. „Ich 
habe schon überall nach ihr gesucht”, 
bemerkte er dann, „aber sie scheint 
unsichtbar geworden zu sein.“ 

Also ich bin die zweite Wahl? dachte 
Lyn, oder habe ich da etwas mißver- 
standen? Aber wie der Zusammen- 
hang auch sein mochte, es war auf 
jeden Fall unvernünftig, sich darüber 
nun auch noch zu ärgern. 

Beim „Luau“ war einer der besten 
Tishe für Don und seine Damen 
reserviert. Die Gesellschaft war fast 
genau so zusammengesetzt wie am 
Vorabend, und wieder tranken sie eis- 
gekühlte Cocktails aus Ananasgefäßen. 
Sis trank sehr rasch und bestellte so- 
fort nach. Ihr Gesicht war gerötet, 
aber der Alkohol konnte nicht daran 
schuld sein, denn Lyn hatte diese Röte 
schon während des Aufbruhs vom 
gemeinsamen Hotel festgestellt. Und 


‚unterirdischen Ofen weg, 


bei der Taxifahrt ins Restaurant hatte 
sich Sis ungewöhnlich schweigsam ver- 
halten; sogar Don hatte eine harm- 
lose Frage wiederholen müssen, bevor 
Sis sih zu einer Antwort herbeiließ. 
Aber nach dem zweiten Cocktail brach 
sie plötzlich aus: 

„Ach, meine Nerven! Du kannst dir 
nicht vorstellen, Donnie, was für einen 
scheußlichen Auftritt ich eben vor dem 
Weggehen noch gehabt habe! Raoul 
und dieser Kerl, der Sanderson, kamen 
und verlangten — verlangten! —, daß 
ich den Hut zurückgebe. Sie benahmen 
sich geradezu beleidigend. In meinem 
ganzen Leben hat noch keiner gewagt, 
so zu mir zu sprechen. Sie sagten, sie 
könnten mich verhaften lassen, weil 
ich ohne Bezahlung weggelaufen sei. 
Ich sagte, ich hätte sie ja schon am 
Morgen aufgefordert, mir die Rech- 
nung zu schicken. Dieser dumme alte 
Hut könnte höchstens hundert Dollar 
wert sein. Was glaubst du nun, was 
sie antworteten? Dieser Raoul hatte 
die Stirn zu behaupten, der Hut sei 
eine Originalschöpfung und als solche 
zweitausend Dollar wert. Zweitausend 
Dollar! Für solch einen jämmerlichen 
kleinen Hut! Glücklicherweise kam 
gerade in diesem Moment ein Kellner 
mit einem Eissoda, und ich befahl ihm, 
die Herren hinauszugeleiten. Hast du 
dir so eine Unverschämtheit je träu- 
men lassen?“ 

Lyn konnte jetzt in Dons Gesicht das- 
selbe Unbehagen lesen wie schon 
früher, als Sis sich mit ihrem Hotel- 
zimmer nicht hatte zufriedengeben 
und begnügen wollen. 

„Findest du wirklich, daß der Hut die 
ganze Aufregung wert ist?“ fragte er 


bedrükt. „Du mußt Hunderte von 
Hüten haben, soviel ich beurteilen 
kann!“ 


„Sicher; aber mir ist es jetzt um das 
Prinzip zu tun, Donnie! So eine Unver- 
schämtheit, mir zweitausend Dollars 
abzuverlangen! Nun“, ein Lächeln 
huschte über das kleine, eigenwillige 
Gesicht, „ich werde sie schon kriegen!“ 
„Was meinst du damit, Sis?“ fragte 
Don beunruhigt. 

Sie lachte und legte ihre Hand einen 
Moment auf die seine. „Das verrate 
ich vorläufig nicht, Liebling; nicht 
einmal dir verrate ich es!“ 

Das Gespräch wurde hier durch die 
Nachricht abgebrochen, daß es Zeit 
sei, in den Hof zu gehen und der 
Schweinebraten-Zeromonie zuzusehen. 
Ein junger Insulaner, nackt bis zum 
Gürtel, schaufelte die Erde von dem 
entfernte 
dann einige schwere Steine, und 
schließlich kam das Schwein zum Vor- 
schein, das dort, in große Blätter ge- 
hüllt, zwischen glühenden Steinen 
langsam gar geworden war. Im ge- 
heimnisvollen Mondliht bot das 
Durcheinander von Abendkleidern und 
einheimischen Gewändern ein erregen- 
des, eindrucksvolles Bild. Lyn be- 
merkte plötzlich, daß jemand sich an 
sie herandrängte: Jerry Sanderson. 
„Sagen Sie, Miß Carlshaw, haben 
Sie Sally Brown irgendwo gesehen?“ 
„Leider nein.“ Unwillkürlih setzte 
sie hinzu: „Mr. McMichael hat auch 
schon nach ihr gesucht.“ 

„So?“ Die Stimme hatte keinen an- 
genehmen Klang. Lyn überlegte, ob 
Sanderson eifersüchtig sein konnte. 
War er in Sally Brown verliebt? Oder 
— was für Möglichkeiten konnte es 
sonst geben? Lyn erinnerte sich, daß 
Sally sich offensichtlich vor Sanderson 
fürchtete. Am letzten Abend hatte sie 
zwischen ihm und Smith gesessen, als 
seien die beiden ihre Wächter. 

„Ist sie vielleiht mit McMichael 
ausgegangen?“ fragte er nun. 

„Ich weiß nicht.“ 

Eine kleine Pause entstand. Dann 
fragte er: „Macht es Ihnen etwas aus, 
wenn wir ins Restaurant zurückgehen 
und tanzen, Miß Carlshaw?“ 

Lyn konnte ihm dies nicht gut ab- 
schlagen, zumal auch Don und Sis so- 
eben wieder im Restaurant verschwun- 
den waren. 

Jerry Sandersons Art zu tanzen war 
ebenso unangenehm wie sein ganzes 
Wesen. Er drückte Lyn viel zu eng an 
sich. Sie fühlte seinen heißen Atem an 
ihrem Hals. Und seine ausgesuchten 
Komplimente machten ihn auch nicht 
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“ der Produktion der größten und 
bedeutendsten feinmechanisch- 
optischen Werkstätte der Welt in 


eRNSI ABB: 


Tena 


biete ich Ihnen an: 


Fachabteilung für Mikroskope 


Elektronenmikroskop — Mikroskope für Auf- und Durchlicht — Projektionsmikroskop 
„‚Lanameter“ — Mikrophotographische Geräte — Mikroprojektionsgerät — Lumi- 
neszenzeinrichtung — Zusatzgeräte für Mikroskopie und Mikrophotographie 


Fachabteilung für medizinische Geräte 


Operationsmikroskop — Kolposkope — Beleuchtungseinrichtungen für Operations- 
säle — Mundleuchte — Ohrlupe — Polarisationsbrille 


Fachabteilung für ophthalmologische Geräte 


Ophthalmoskope — Spaltleuchtengerät — binokulares Hornhautmikroskop — Pro- 
jektionsperimeter — Adaptograph (Doppelkugel-Adaptometer) — Koinzidenz- 
Refraktometer — Ophthalmometer — Sehprobengeräte — Refraktionsgläserkasten — 
Scheitelbrechwertmesser — Lupen 


Fachabteilung für astronomische Geräte 


Grof- und Kleinplanetarien — Refraktoren — Astrographen — Spiegelteleskope — 
Zenitteleskope — Passagegeräte — Spektrographen — Koordinatenmehgeräte — 
Blinkkomparatoren — Kuppeln — Schul- und Amateurfernrohre — Aussichtsfernrohre 


Fachabteilung für Fernrohre 


Feldstecher — Theatergläser — Zielfernrohre 


Fachabteilung für technische Feinmeßgeräte 


Mechanische Geräte für Längen- und Gewindemessungen — Zahnradprüfgeräte — 
optisch-mechanische Geräte für Längen-, Gewinde- und Profilmessungen — Geräte 
für Winkel-, Teilungs- und Fluchtungsprüfungen — Profilprojektoren — Interferenz- 
komparator — Endmafe — Interferenzmikroskope 


Fachabteilung für Vermessungs- und Bildmeßgeräte 


Nivelliere — Theodolite — Reduktionstachymeter — Doppelwinkelprisma — Zusatz- 
einrichtungen — Spiegelstereoskop mit Zeichenstereometer — Phototheodolit — 
Stereokomparator — Stereoautograph — Stereoplanigraph — Präzisionskoordinato- 
graph — Entzerrungsgerät 


Fachabteilung für optische Meßgeräte 


Ultrarot-Spektralphotometer — UV-Spektrograph Q 24 — Monochromatoren — 
Refraktometer — Interferometer — Polarimeter — Pulfrich-Photometer — Abbe- 
Komparator — Lichtelektrische Photometer — Galvanometer — Elektrometer — 
Schlierengeräte — Handspektroskope — Konimeter 


Fachabteilung für Sondererzeugnisse 


Ultraschall-Sichtgeräte für Werkstoffprüfungen — Photoelemente — Widerstands- 
zellen — Alkali-, Mef- und Spezialzellen — Sekundärelektronen -Vervielfacher 
mit Netzgerät — Schwingquarze — Synthetische Kristalle — Grau- und Farbkeile 


Fachabteilung für Photooptik 


Photographische Objektive — Kino-Aufnahme- und Projektions-Objektive — 
Reproduktionsoptik 
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Das flüssige D.D.D.-Hautmittel kann auch Ihnen infolge seiner Tiefenwirkung schon 
in kurzer Zeit eine reine,schöne Haut geben.D.D.D. ist jahrzehntelang bewährt als Haut- 
heil-u.Pflegemittel. Pickel u. ähnl. Hautschäden verschwinden schnell. Das DD.D-Haut- 
mittel hat sich aber auch gegen Ekzeme u.Flechten bestens bewährt. In all.Apoth.Fl.ab1.95 
D.D.D--Puder: stark desodorierend, aufsaugend, juckreizlindernd, zur Pflege 
gesunder und kranker Haut.* D.D.D.-Seife Stück 1.50 
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sympathischer oder gar liebenswerter. 
„Sie sind ein großartiges Mädchen”, 
sagte er. „Etwas ganz anderes als diese 
Dame Haverly. Ich möchte nur wissen, 
was Myron an ihr findet!“ 

Diese eine Bemerkung fand Lyn 
nicht so unvernünftig. Sie folgte Don 
und Sis mit den Augen. Im künst- 
lichen Dämmerlicht, das romantische 
Stimmung hervorzaubern sollte, tanz- 
ten sie eng miteinander. Lyn sah rasch 
und verlegen wieder fort. 

„Raoul ist außer sich wegen dieser 
Hutgeschichte“, sagte Sanderson. 
„Könnten Sie die Dame Haverly nicht 
überreden, daß sie ihm den Hut 
doch wieder zurückgibt?” 

Also das ist der wahre Zweck des 
Tanzes und seiner lästigen Schmeiche- 
leien, dachte Lyn. Laut sagte sie: „Ich 
glaube nicht, daß mein Einfluß auf 
Mrs. Haverly sehr weit reicht!“ 
„Nein? Aber Sie haben Einfluß auf 
Myron. O ja; seine Blicke sagen 
genug, und das kann ihm niemand 
verdenken. Vielleicht können Sie ihn 
dazu bringen, daß er ihr gut zuredet 
und sie dann den Hut zurückgibt. Im 
Grunde hat er Sie ja viel lieber als 
diese Dame Haverly“, fügte er hinzu, 
„aber sie hat ihn anscheinend hyp- 
notisiertt und eingefangen.“ 

Der Tanz war zu Ende, und Sander- 
son brachte Lyn an Dons Tisch zurück. 
Er verbeugte sich, sprach aber weder 
Don noch Sis an. Sis kehrte ihm eine 
nackte, weiße Schulter zu. Aber kaum 
daß Sanderson gegangen war, wandte 
sie sich angrifslustig zu Lyn herum: 
„Wie konnten Sie nur mit diesem 
Menschen tanzen! Er erinnert mich 
immer an eine Schlange, und an eine 
von der gemeinsten Sorte. Aber ich 
glaube, manche Frauen tanzen lieber 
mit jedem beliebigen Mann, als daß 
sie Mauerblümchen spielen!“ 

„Aber Sis!“ mischte sich Don ziem- 
lich ungeschickt ein, „du bist unsach- 
lich. Wenn Sanderson Lyn zum Tanzen 
aufgefordert hat, konnte sie ihn wahr- 
scheinlich nicht abweisen.“ 

„Man kann einen Mann immer ab- 
weisen. Man kann immer ‚nein’ sagen! 
Aber manche Frauen haben Angst, daß 
sie nie mehr Gelegenheit finden, ‚ja’ 
zu sagen, wenn sie einmal ,‚nein' 
sagen. So ist es doch!“ 

Die Stimme war schneidend. In die- 
sem Moment war es eine Erlösung, 
Teds lange nachlässige Gestalt auf- 
tauchen zu sehen, eine Erlösung, seine 
Aufforderung zum Tanz zu hören und 
der drückenden Atmosphäre zu ent- 
gehen, die Sis hervorgerufen hatte. 
Ted tanzte eckig, längst nicht so weich 
wie Don, und sein Gesicht war ein 
gutes Stück höher über Lyns Kopf. 
„Nun, wie entwicelt sich die Ge- 
sellschaft zu dritt?” fragte er. 
„Schlecht“, antwortete sie mit einer 
kleinen Grimasse. 

„Ich habe Sie gewarnt. Und außer- 
dem habe ich Ihnen noch eine Aus- 
flucht angeboten.” 

„Ja, nachdem Sie Sally Brown ver- 
geblich gesucht hatten“, versetzte sie 
unwillkürlich. 

„Haben Sie wirklich geglaubt, ich 
suchte Sally Brown, um mit ihr zu- 
sammen den Mond zu bewundern?” 
fragte Ted erheitert. 

„Warum denn sonst?” 

Ted antwortete nicht gleich. Die 
Pause dauerte so lange, daß Lyn fra- 
gend zu ihm aufsah. Er lächelte nicht 
mehr; sein Gesicht war wieder hart. 
„Ich wollte von ihr nur Auskunft 
über eine oder zwei Kleinigkeiten 
haben“, sagte er endlich. „Etwas an- 
deres, Lyn: morgen will ich eine 
Rundfahrt um die Insel machen. Wol- 
len Sie nicht mitkommen?“ Da Lyn 
zögerte, fügte er brutal hinzu: „Es 
steht Ihnen nicht sehr gut, daß Sie den 
ganzen Tag immer nur um Don und 
Sis herumhängen.“ 

Lyns Gesicht brannte. Sie verab- 
scheute Ted in diesem Moment von 
ganzem Herzen. Sie gab keine Antwort. 
„Es tut mir leid“, sagte Ted mit 
sanfterer Stimme. „Das war nieder- 
trächtig, nicht wahr? Aber manchmal 
kann man einfach nicht anders als 
niederträchtig sein, es platzt geradezu 


heraus. Wenn man ein Mädchen gern 
hat —“, er hielt einen Augenblick 
inne. Dann fuhr er mit unterdrücktem 
Groll fort: „Warum: rede ich immer 
von ‚gernhaben‘, wenn ich ‚lieben' 
meine? Warum schreckt man so vor 
dem Wort ‚Liebe‘ zurück? Warum geht 
man um das Wichtigste herum wie die 
Katze um den heißen Brei? Ach, zum 
Teufel, warum kann ich keine ro- 
mantischen Phrasen drechseln? Aber 
bitte, nehmen Sie mich nicht weiter 
ernst”, fügte er hinzu, „außer wenn 
Sie es wollen.“ 

Die Musik endete, und die Lichter 
strahlten heller auf. Lyn sah Sally und 
Frank Olsen durch die Drehtür kom- 
men. Also mit ihm ist sie ausgegangen, 
dachte sie. i 

Ted folgte ihrem Blick. 

„Sieh da, der Vogel ist aus dem 
Käfig entwischt”, murmelte er, „aber 
für wie lange?“ Er setzte hinzu: „Sie 
ist wirklich ein armes Ding!” 

Als sie jedoch an den Tisch vor- 
überkamen, an dem Frank und Sally 
saßen, bemerkte Lyn, daß die Wangen 
des Mädchens frischer gerötet waren 
als jemals zuvor und daß sie nicht 
mehr so gehetzt aussah. „Sie sieht 
beinahe glücklich aus”, sagte sie laut 
und merkte erst bei ihren eigenen 
Worten, daß Sally vorher noch nie 
einen frohen Eindruck gemacht hatte, 
obwohl sie oft lächelte. Aber auch ihr 
Lächeln schien sonst von Nervosität 
oder Angst erpreßt zu sein. 

„Wollen Sie sich nicht zu uns an den 
Tisch setzen, Ted?” fragte Don, als 
Lyn mit Ted zurückkam. Sein Ton war 
sehr viel herzlicher als am vergange- 
nen Abend. Begann auch er die Gesell- 
schaft zu dritt als mißglückt zu 
empfinden? 

Sis fügte mit gezwungenem Lächeln 
hinzu: „Ich habe mich entschlossen, 
das Kriegsbeil zu begraben, Ted.” 
„Das ist außerordentlich gescheit von 
Ihnen!“ Der Hohn in Teds Stimme 
war unmöglich zu überhören. „Außer- 
ordentlich gescheit.“ Er wiederholte es. 
Sis blickte zu ihm auf, und nun war 
es auch unmöglich, das verborgene 
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Lächelnder Blitzableiter 





Wenn Dich ein Liebes grundlos schilt, 
betrachte Dich als Blitzableiter 

und führe seinen falschen Groll 

mit Lächeln in die Erde weiter. 

So wird bald süß, was anfangs bitter, 
sonst aber gibt’s ein „Ungewitter”. 


Dieses Verslein hing unter Glas bei mei- 
ner Großmutter an der Wand des Wohn- 
zimmers. Es war bunt untermalt und das 
letzte Wort war in graue wie am Himmel 
hinjagende Wolken hineingedruckt. Das 
ganze gefiel mir in seiner Buntheit sehr, 
bald plapperte ich das Verslein auswen- 
dig, und wollte ich Großmutter was Liebes 
tun, sagte ich es auf. 

Die liebe alte Dame mußte den Weg aller 
Menschen gehen. Das Verslein verschwand 
für lange Zeit aus meinen Augen. Die Zeit 
verging. Eines Tages stand ich mit meinem 
Mann, von der Hochzeitsreise kommend, in 
unserem kleinen Heim. Meine Mutter hatte 
mit viel Liebe mir ein Zimmer eingerichtet. 
Großmutters Verslein hing in all seiner 
Buntheit an der Wand. Jetzt war es mir 
viel zu bunt. Aber mein Mann wollte, daß 
es hängen bliebe und meinte, meine Groß- 
mutter sei eine sehr kluge Frau gewesen. 
Flitterwochen müssen einmal zu Ende 
gehen, der Alltag herrscht vor, man muß 
sich hüten, daß das Einerlei nicht die Ober- 
hand behält. Dazu noch der eine Raum, da 
kann es gar leicht Explosionsstoff geben; 
hat der Mann noch geschäftlichen Ärger, 
dann platzt der Kragen, wie man so sagt. 
Der Tag kam; alles Angestaute, alle Miß- 
stände lud mein Mann auf mein unschul- 
diges Haupt. Still saß ich im Sessel und 
ließ den Wasserfall über mich ergehen. 
Ich stierte das Verslein im Glasrahmen an; 
ich sah es und sah es auch nicht. Da traf 
eine kurze Frage mein Ohr: „Was denkst 
Du?” Meine Lippen formten die Worte des 
Versleins, wie ich als Kind getan, mit all 
seinen Betonungen, wie es mich Groß- 
mutter gelehrt hatte. Es wurde noch ein 
sehr schöner Abend damals. — Heute hängt 
das alte Verslein — modern in Schrift und 
Rahmen — in unserer neuen Wohnung. Es 
soll noch recht lange da hängen. Die Kin- 
der sagen es auswendig, doch den Sinn 
und den Kern werden sie erst später be- 
greifen lernen — so wie ich. Ilse S. in F. 


Gift in ihren Augen zu übersehen. „Ja, 
ich nehme an, es ist das Gescheiteste, 
was ich tun kann“, versetzte sie 
schroff, „obgleich es einer Frau natür- 
lich schwerfällt, einem Manne zu ver- 


zeihen und ganz zu vergeben, der... 
„... der nicht vornehm genug ist, zu 
schweigen, wenn sie ihn anschwärzt, 
um die eigene Haut zu retten!“ unter- 
brach Ted ruhig. Er stützte sich auf 
den Tisch, ohne Dons Einladung zum 
Hinsetzen zu befolgen. 

„Oh!“ Sis rang augenscheinlich nach 
Luft. Lyn sah ihr Gesicht plötzlich 
weißer werden als die Jasminkette, 
die sie um den Hals trug. „Wie — wie 
können Sie es wagen!“ 

Ted zuckte die breiten, eckigen Schul- 
tern. „Es ist besser, wir wissen über- 
einander Bescheid, nicht wahr?“ 


„Ich ...“ Sis stand hastig auf. „Ich 
möchte nach Haus, Donnie!“ 
„Bemühen Sie sich nicht. Ich gehe 


schon“, sagte Ted höflich und ging. 
Niemand sprach ein Wort. Die Musik 
fing wieder an, nachdem der leitende 
Sänger etwas Lustiges angesagt hatte. 
„Hört mal zu“, sagte Don mit einem 
schwachen Versuch, das drückende 
Schweigen zu brechen, „der Text 
scheint amüsant zu sein!“ 

„Ich bin jetzt nicht in der Stimmung 
für amüsante Lieder“, erwiderte Sis 
kurz. „Nach dieser fürchterlichen Be- 
leidigung kann ich nur darüber nach- 
denken, wie du es fertiggebracht hast, 
ruhig dabeizusitzen und dir das anzu- 
hören! Ich verstehe das nicht!“ 
„Verzeih. Ich wußte wirklich nicht, 
was ich dabei tun sollte. Sollte ich 
ihn einfach knockout schlagen?“ Ein 
schwaches, gequältes Lächeln erschien 
auf seinem Gesicht: „Als aufrichtiger 
Mensch kann ich nicht einmal behaup- 
ten, daß mir das in diesem Fall so 
leicht gelungen wäre!“ 

„Er ist eine Bestie“, sagte Sis mit 
zornbebender Stimme und ballte die 
kleinen Fäuste auf dem Tisch. „Er hat 
meinen Mann so gut wie umgebracht, 
jedenfalls gebe ich ihm die Verant- 
wortung für Ferdinands Tod, und nun 
will er mich auch. umbringen. Ich bin 
sicher, daß er mich umbringen will! 
Ich schwöre darauf, daß er mich sofort 
umbringen würde, wenn er es nur 
könnte!“ Ihre Stimme erhob sich 
schrill und hysterisch. 

Don beugte sich zu ihr und nahm ihre 
Hand. „Sei still, Sis. Hör zu, Liebes, 
das ist doch Unsinn. Mag sein, daß er 
einen gewissen Groll gegen dich hegt 
wegen deiner Zeugenaussage damals; 
aber das ist auch alles.“ Er wandte sich 
zu Lyn und bat: „Helfen Sie mir doch, 
Sis zu beruhigen. Ted wird ihr nichts 
tun, und im Grunde will er es ja auch 
gar nicht! Warum denn auch!?“ 
Wieder entstand eine Pause. Lyn ver- 
suchte zu sprechen, aber alle beruhi- 
genden Worte blieben ihr in der Kehle 
stecken. Mit schneidender Klarheit 
hörte sie im Innern noch einmal die 
Worte, die Ted am Strande gesprochen 
hatte: „Ich hasse Sis Haverly mehr als 
irgend jemand in der Welt. Wenn ich 
an die Hölle glaubte, würde ich sie 
umbringen, nur um das Vergnügen zu 
haben, sie dort zu wissen!“ 

„Siehst du?“, brach Sis das Schweigen, 
„auch Lyn weiß, daß ich ganz recht 
habe! Sie kann es nicht leugnen. 
Donnie“, ihre Hand krampfte sich um 
die seine, „ich habe Angst! Ich habe 
schon lange eine furchtbare Angst, 
daß er mir etwas antut!“ 

Einer der hawaiischen Sänger, mit 
einem eingedrücten Zylinder auf dem 
Kopf, trug inzwischen schon die zweite 
oder dritte Strophe seines komischen 
Liedes vor, dessen Text auf die Ver- 
ulkung irgendeiner bekannten Autori- 
tätsperson hinzielte. Lyn zwang sich 
zur Aufmerksamkeit. Sie versuchte 
sich einzureden, daß sie dann weniger 
von dem leisen Gespräch mitanhören 
müsse, das Don und Sis miteinander 
ziemlich aufgeregt führten. 

„Aber wenn du so besorgt bist“, sagte 
Don mit gedämpfter Stimme, „gehe 
doch lieber nach Kalifornien zurück! 
Oder bleibe hier in Honolulu, bis du 
mit einem der großen Handelsflug- 
zeuge zurücfliegen kannst!“ 

„Ist das dein Ernst — ich soll allein 
hier bleiben?“ erwiderte Sis halb un- 
gläubig, halb empört. „Du willst wei- 
terfliegen, und ich soll bleiben?“ 

„Du weißt doch, Sis, wie wichtig es für 
mich ist, daß ich rechtzeitig in Austra- 
lien ankomme!“ sagte er entschuldi- 
gend. „Das mußt du doch verstehen!“ 
„Und deshalb würdest du mich ver- 


lassen? Deine dumme Arbeit ist dir 
wichtiger als ich und mein Dabeisein?“ 
„Liebes, darum handelt es sich jetzt 
nicht.“ Seine Stimme wurde flehend. 
„Aber Filmen ist nun einmal mein Be- 
ruf, und wenn die Arbeit meinetwegen 
unterbrochen werden muß, kostet es 
die australische Gesellschaft ein Hei- 
dengeld. Da du jetzt selber Teil- 





„Ich habe an seiner Symphonie mitkompo- 
niert: Das Fis im vorletzten Takt ist von 
mir!“ Zeichnung: Lutugin 


haberin bist, kannst du das kaum 
wünschen. Das wäre doch widersinnig.” 
„Aber ich habe das Geld doch nur auf 
deine Bitte hin in die ganze Sache 
hineingesteckt!“ 

Don rutschte verlegen auf seinem 
Stuhl herum und errötete bis unter die 
Haarwurzeln. „Es war so reizend von 
dir, Liebes. Natürlich macht es einen 
großen Unterschied, ob man zum Fil- 
men die nötigen Dollars hat oder 
nicht. Das ist doch klar.“ 

„Nun, dann siehst du es wohl selbst 
ein, daß du mich unmöglich zurück- 
lassen kannst!” Die kleinen weißen 
Hände lösten sich zu einer eindrucks- 
vollen Geste. 

„Aber wenn du solche Angst hast, 
Sis, wäre es besser ...” 

„Ich hätte keine Angst mehr, wenn 
wir verheiratet wären, Don.“ 

Sie sagte diesen Satz sehr leise, aber 
Lyn hörte jedes Wort. Trotz der Mu- 
sik, trotz des komischen Vortrags, in 
dem von Coca-Cola, Blumenketten, 
Tränen und Unfug die Rede war, hörte 
Lyn nur, was Sis sagte. Der Gedanke 
war unerträglich, noch eine Minute 
länger an diesem Tisch bleiben zu 
müssen; sie war schon jetzt viel zu 
lange geblieben. 

„Wollen Sie mich für ein Weilchen 
entschuldigen?“ stammelte sie, „ich 
möchte Sally Brown begrüßen.“ Lyn 
wußte im Moment keine andere Zu- 
flucht als den Tisch, an dem Sally mit 
Frank Olsen saß, Dons Antwort war 
nicht vernehmlich, aber noch im Weg- 
gehen glaubte Lyn durch die Klänge 
des Orchesters hindurch zu hören, daß 
Sis die spitzigen Worte hinwarf: 

„Es war die höchste Zeit. Manche 
Leute hängen sich fest wie die Kletten. 
Sie haben einfach kein Gefühl dafür, 
daß sie überflüssig sein könnten!“ 
Lyns Gesicht glühte. Sie hörte ihre 
eigene Stimme wie aus weiter Ferne, 
als sie am Tisch der beiden andern 
atemlos fragte: 

„Störe ich Sie? Ich freue mich, Sie hier 
zu treffen. Für die Küchenzeremonie 
im Hof sind Sie nun aber leider doch 
zu spät gekommen!“ 

„Bitte, setzen Sie sich doch zu uns“, 
sagte Frank höflich. „Ja, wir haben 
eine kleine Spazierfahrt gemacht. Ich 
wußte leider nicht, daß hier heute 
abend etwas Besonderes los war. Wir 
kamen nur zufällig herein, um eine 
kleine Erfrischung zu nehmen.“ 

„Fast das ganze elegante Honolulu 
war dabei. Alles in großer Gala“, er- 
zählte Lyn, immer noch rasch und 
ziemlich atemlos. 

„Ich fand, Sally müßte auch etwas von 
der Insel zu sehen bekommen und 
frische Luft schöpfen. Schließlich war 
das arme Kind den ganzen Tag lang 
in Raouls Appartement und hat nur 
Hüte vorgeführt. Was ist übrigens aus 
dem Hut geworden, mit dem Mrs. 
Haverly davonlief?“ wandte er sich an 


‘Sally. „Es war sehr lustig.“ 


„Lustig?!“ Auch Sallys Stimme klang, 
als fehle ihr plötzlich der Atem. 

„Fanden Sie nicht?“ fragte Frank in 
seiner trägen, gleichmütigen Art. „Ich 
meine doch, Raoul hat genug Modelle 
zum Vorführen, und Mrs. Haverly 
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Niemand weiß, ob er frei von Kör- 
pergeruch ist. Beisich selbstbemerkt 
man ihn ja nicht, nur bei anderen. 
Ja, man müßte sicher sein, immer 
sympathische Frischeauszustrahlen. 
Rexona mit dem speziellen Wirk- 
stoff gibt Ihnen diese Sicherheit! 
Darüber hinaus ist Rexona eine 
wohlduftende Schönheitsseife, so 
mild,daß sieauch zarte und empfind- 


liche Kinderhaut vollendet pflegt. 
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„Eine kleine 
Hausapotheke“ 


— so möchte man fast sagen, 
steckt im echten Klosterfrau 
Melissengeist! Und das ist 
nicht verwunderlich: Auf- 
bauend auf uraltem Wissen 
und jahrhundertelangen Er- 
fahrungen klösterlicher Kran- 
kenpflege sind in ihm die 
wertvollsten Substanzen von 
Heilkräutern aus 4 Erdteilen 
zu gesteigerter Wirkung ver- 
eint! Darauf beruht seine 
„vielseitige“ Hilfe. Und daher 
hat er sich als Hausmittel bei 
so mancherlei plötzlich auf- 
tretenden Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen, 
Nerven seit Generationen 
bewährt. Wirklich: Auch Sie 
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modisch, chic 
preisgünstig 
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kann es sich durchaus leisten, jeden 
geforderten Preis einfach zu zahlen.“ 
Sally fragte langsam: „Sie ist sehr 
reich, nicht wahr?” 

„Ja, sehr. Da gibt's keinen Zweifel.“ 
Ebenso langsam fuhr Sally fort: „Ich 
möchte wissen, wie ich mich an ihrer 
Stelle fühlen würde — ich meine, 
wenn ich so reich wäre wie sie.“ 
„Nun, Sie würden alles kaufen können, 
was Sie nur wollten“, sagte Frank 
lächelnd. „Ich nehme an, das ist der 
Traum jeder Frau.” 

„Kaufen? Ach nein, deshalb würde ich 
mir keinen Reichtum wünschen! Aber 
wer reich ist, ist auch frei. Niemand 
kann ihn zwingen, etwas zu tun, 
was ihm sonst...“ 

Die Stimme, für ein paar Sekunden 
belebter geworden als jemals vorher, 
brach plötzlich ab. 

Es entging Lyn nicht, daß Frank Sally 
unter schweren Lidern hervor unver- 
wandt beobachtete, Galt sein Interesse 
nur dem Mädchen, oder .gab es noch 
einen anderen Grund dafür? Diese 
Frage drängte sich Lyn plötzlich auf, 
vielleicht weil Sally sich etwas zu 
hastig und überstürzt mit der Ab- 
lenkung an sie wandte: 

„Haben Sie noch ein paar Leute von 
unserer Gesellschaft hier getroffen?“ 
„Don und Mrs. Haverly sitzen drüben. 
Ted war kurz hier; ach ja, und Mr. 
Sanderson auch. Er hat übrigens nach 
Ihnen gefragt.” 

„Jerry hat mich gesucht?” Die Stimme 
des Mädchens veränderte sich mit 
einem Schlage; Lyn hörte deutliche 
Angst heraus. Auch Frank schien es 
zu bemerken, denn sein Blick blieb 
fest auf Sally gerichtet. 

„Oh...” Die Hände des Mädchens 
irrten über den Tisch, als suchten sie 
etwas. Es mußte ‘das perlgestickte 
Abendtäschchen sein, das sie endlich 
fanden und so krampfhaft ergriffen, 
daß die Knöcel weiß hervortraten. 


Gleichzeitig stand Sally auf. „Ic... 
ich glaube, ich muß zum Hotel zurück. 
Wenn sie mich suchen und brau- 
chen...” Ihre Stimme versagte. 
„Aber, Sie können doch nicht Tag und 
Nacht im Dienst sein!“ bemerkte Frank 
ruhig zurechtweisend. 

„Nein, aber vielleicht brauchen sie 
mich doch für... für irgend etwas. 
Morgen ist ja noch eine Vorführung. 
Dakann...irgend etwas vorkommen.” 
Die Worte kamen abgehact, ohne 
Überlegung. „Ich will lieber gehen, 
seien Sie mir nicht böse. Der Dienst 
geht nun einmal vor...” Sie machte 
eine Bewegung zur Tür, aber Frank 
hielt sie zurück. 

„Warten Sie! Ich gehe mit. Wollen 
Sie mich bitte entschuldigen, Miß 
Carlshaw?*“ 

Sally drehte sich hastig herum: „Nein, 
bitte — nicht mitkommen!” Etwas ver- 
nünftiger fügte sie hinzu: „Ich möchte 
Ihnen doch nicht den Abend ver- 
derben! Wirklich nicht!” 

„Seien Sie versichert, daß es mir 
keineswegs den Abend verdirbt, wenn 
ich Sie begleite.” Seine Stimme klang 
aufrichtig und schlicht, und er setzte 
leise und fast schon beschwörend hin- 
zu: „Das sollten Sie schon wissen.“ 
Sally streckte unwillkürlich beide 
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Auch bei Erkältung: 1—2 EB- 

löffe] Klosterfrau Melissengeist, 

in einer Tasse heißem Zucker- 

wasser oder Tee verrührt — kurz 

vor dem Schlafengehen möglichst 

heiß geirunken — bringt erfah- 
rungsgemäß gute Hilfe! 

*) Lesen Sie weitere Beispiele 

in der Gebrauchsanweisung, 

die jeder Packung beiliegt! 
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Hände nach ihm aus, und Lyn glaubte 
fast, Tränen in ihren Augen zu sehen. 
„Danke. Ach, ich danke Ihnen!“ wie- 





Helmut Jahns Roman 


„Ein gewisser Herr Le Pre“ 
den Constanze im Sommer des Jahres 
1953 abdruckte, ist unter dem Titel 


„Herr Le Pr& macht Karriere” als Buch 
im Verlag Rütten & Loening erschienen. | 





derholte sie. „Aber... es ist mir 

lieber, Sie bleiben hier. Bitte, ver- 

stehen Sie mich nicht falsch, und... 

es war ein so schöner Abend!“ 

Sie drehte sich um und lief mehr als 

sie ging auf die dunkle Straße hinaus. 
* 


Frank setzte sich schweigend wieder 
an den Tisch. Auf dem Podium war 
gerade eine Hula-Tanzdarbietung im 
Gange. Die schlanken braunen Ge- 
stalten der Eingeborenenmädchen wir- 
belten und drehten sich, die Baströcke 
schwangen, und die schweren Blumen- 
ketten flogen auf und nieder im un- 
aufhörlichen Rhythmus, den die nack- 
ten braunen Füße auf den Boden 
schlugen. Frank gab sich zwar den 
Anschein eines aufmerksamen Zu- 
schauers, aber Lyn spürte, daß er 
nichts sah, sondern nur mit eigenen 
und nicht allzu glücklichen Gedanken 
beschäftigt war. Auch sie selbst konnte 
sich nicht recht auf die schöne, fremd- 
artige Vorstellung konzentrieren. Zu- 
viel quälende Zweifel stürmten auf sie 
ein. Sis hatte Don einen regelrechten 
Heiratsantrag gemacht. Würde er 
nachgeben? Sis hatte natürlich ganz 
bewußt eine Angel ausgeworfen mit 
den Worten, daß nur die Heirat mit 
Don ihr ein Gefühl der Sicherheit 
geben könnte. Lyn glaubte nicht, daß 
Sis in irgendeiner tatsächlichen Gefahr 
war. Ted haßte sie, gewiß, aber was 
sollte er gegen sie tun? Lyn betete 
innerlich, daß Don nicht an der Angel 





hängenbleiben, daß sein gesunder 
Menschenverstand das Ganze durch- 
schauen möge. Gleichzeitig aber sagte 
sich Lyn verzweifelt, daß man bei 
verliebten Männern kaum noch auf 
einen Rest von Verstand und Vernunft 
rechnen durfte. 

Ihr Verdacht, daß Frank nichts von 
den Tänzen gesehen hatte, verstärkte 
sich, als er sie plötzlich ansah und 
ruhig fragte: 

„Wie würden Sie sich verhalten, Miß 
Carlshaw, wenn sich bei Ihnen einmal 
Pflicht und Neigung nicht recht verein- 
baren lassen sollten?“ 

Die Frage kam ihr völlig unerwartet, 
aber Lyn versuchte wahrheitsgemäß 
zu antworten. 

„Wer kann das so schnell entscheiden? 
Man sagt immer, die Pflicht soll unter 
allen Umständen an erster Stelle 
stehen, aber... ob man wohl immer 
danach handeln kann, wenn das Herz 
einmal richtig beteiligt ist?“ 

„Es gibt Zeiten, in denen man danach 
handeln muß.“ Seine Stimme hatte 
sich gefestigt; er schien mehr zu sich 
selbst als zu Lyn zu sprechen. „Und 
doch ist es nur mensclich, daß man 
immer noch nach einem Kompromiß, 
nach einem Ausweg sucht.“ 

Lyn verstand ihn nicht völlig, aber sie 
hatte das Gefühl, daß seine Worte 
etwas mit Sally zu tun hatten. Viel- 
leicht war es dieser Gedanke, der sie 
plötzlich zu der Frage trieb: 

„Haben Sie Sally schon vor dieser 
Reise kennengelernt, Mr. Olsen?“ 
„Kennengelernt? Nein.“ Er schwieg für 
ein paar Sekunden. „Aber ich habe sie 
schon früher gesehen.“ 

„Ja® Wirklich?“ 

Er nickte. Die schweren Lider ver- 
bargen seine Augen. 

„Ja. Aber ich wäre Ihnen dankbar, 
Miß Carlshaw, wenn Sie das nieman- 
dem weitererzählen würden.” „Natür- 
lich nicht“, versicherte Lyn rasch. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Copyright by Presse-Agentur 
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600 , KONIG FINGERHUT 
UND SEIN GEFOLGE . 


war Herrscher im Haushalt zu einer 
Zeit, da man noch Zeit hatte, Zeit 


f zu vertrödeln!... Heute kann der 
f Finger „unbehütet“ bleiben - heute 
ä besorgt es die ZUNDAPP !!... Auf 


der ZUNDAPP näht man (und jeder 
Stich besticht, ohne zu stechen!)... mit 
der ZUNDAPP spart man (Plage, 
Zeit und schöne runde Märklein!).. . 
und was man sich erspart, hat man 
verdient!!... $o heißt es denn 
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Pe221l 


Warum sind Deine Zähne 
auf einmal 


soviel weißer? 


Weil ich jetzt regelmäßig 
Pepsodent benutze! 


Regelmäßig Pepsodent gibt strahlend weiße, wirklich 
reine Zähne. Nur reine Zähne sind vor Zahnverfall 
geschützt. Sind Ihre Zähne aber wirklich rein? 

Fühlen Sie mit der Zungenspitze den stumpfen Be- 
lag auf Ihren Zähnen? In ihm entwickeln sich Mund- 
bakterien, die den Zahnverfall verursachen. 

Darum putzen Sie mit Pepsodent! Pepsodent mit 
Irium ist speziell dafür geschaffen, den Zahnbelag zu 
entfernen, und damit alles, was Ihren Zähnen schaden 
kann. Pepsodent wirkt selbst dort, wo die Zahnbürste 
nicht hinkommt. 

Sehen Sie: Schon sind Ihre Zähne angenehm glatt, 
vollkommen rein und vor allem: strahlend weiß! Haben 
Sie Ihre Zähne heute schon mit dem erfrischenden, 
schneeweißen Pepsodent geputzt? 


kerinisie FROSOUNE 


die weiße Zahnpasta für strahlend weiße Zähne 


Ben 
KLING EL PproRZHEIMı4 
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Kostüme stricke ich mir selbst! 


Ich trage Stricksachen zu jeder Jahreszeit; denn sie schützen 
vor Kälte und vor Hitze. Meistens stricke ich sie selbst. Ein 
halbes Stündchen irgendwann am Tag findet sich dafür 
immer. Außerdem macht es mir viel Spaß. Auch meine Freunde 
und Bekannten haben längst erkannt, daß Stricksachen nicht 
nur praktisch, sondern auch schick sein können. Ich glaube, 
das liegt an meiner sorgfältigen Wahl der Modelle. Die- 
sen hübschen Pulli mit Schlauchkragen habe ich nach dem 
Constanze-Strickmodenheft gearbeitet.’ Das war ganz ein- 
fach, denn jedem Exemplar ist ein Heft mit genauen Arbeits- 
anleitungen zu jedem Modell und sogar ein Schnittmuster- 


bogen beigegeben. 


Im ganzen finden Sie 190 modische 


Modelle für groß und klein und alle Gelegenheiten in den 


CONSTANZE 





5. — und weich, wie diese Jacke in höllem 
Zitronengelb aussieht, fühlt sie sich auch an. 
Sie ist nach Art der Parallelos von Ärmel- 
bündchen zu Armelbündchen quergestrickt. 
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Haben Sie eine schmale Taille? Dann stricken 
Sie sich dieses auf Figur gearbeitete grau-grüne 
Kostüm. Der Tascheneingriff ist geschwungen 
und läuft in einem aufspringenden Abnäher aus. 





Kreuz und quer 


Kreuz geht es in die- 
sem Rätsel zu. Bei rich- 
tiger Lösung nennen 
die Buchstaben in den 
Kreisfeldern dann im 
Zusammenhang gele- 
sen einen Spruch. Sie 
werden selbst sicher 
leicht herausfinden, 
wo der Spruch beginnt 
und in welcher Rich- 
tung er zu lesen ist. 
Es bedeuten waage- 
recht: 1:=Gipfelder 
Glarner — Alpen, 4, 
Überschlag, -AWäsSche. 
stück; SePöbet, 10. 
Hauptstadt von Grau- 
bünden, 14.Nebenfluß 
des. Rheins; 12=Ge- 
"wässer»14.Laubbaum, 
15-Sohn-des Agamem- 
non;- -19%-Sehwimmvo- 
-gel,- 2. Seezeichen, 
24-Ablehnung,- - 
liche Eiganschatt, 26: 

27 Koran- 
vers, 2 "Richtschnur, 
Regel, 32. Sterm=im 
Skorpion, 36." Töm. 
Dichter, Zömeimuppen- 
* ‚40. bibl. Män- 
nergestalt, 42:—Heib- 


FH 
„JR. 
x 





chatige- 
Blume, 46. 
ellagen Senkrecht: 
1..Leitgedanke, 2rVer- 
schlußteil, 3. Göttin„der"Morgänröte, 5--Schachfigur, 6. Befehl, Auftrag, 8..Zeitgeschmück, 
9 "Gartenanlage; %m=Farbe, 14.Staatenbund, 16. Niederschlag, 17 ital. Stadt.innToskänag, 
18..Elachland, 19.-Erfrischung, -20"ungebraucht, 22. Gebirgsschlucht, 23. Höhenzug in"Braun- 
schweig, 28; Teil-des Wagens, 30.-Himmelsrichtung, 31: n. Gese r, 33:=Fischfett, 
33-Bonauzufiuß, 35 =geräßschtos, 37:”Blvutgefäßj=39=Pröfungsverfahren, 1--Körperreinigung. 


Und hier folgt gleich das Silbenrätsel. Bitte bilden Sie aus den Silben an, an, bau, bung, 
di, e, eil, eis, er, fer, ge,‘ge, ge, gen, geni, ger, gie, hän, he, kel, lern, mü, ner, net, 
pik, ri, ro, rol, rung, se, stand, test, tig, to, tschi, ur, um, wa, wei, wicht zwölf Wörter 
folgender Bedeutung: 1. Abwehr, Widerspenstigkeit, 2. schnell, 3. kindliche Fortbewe- 
gungsart, 4. Gartenarbeit, 5. Hauptstadt der chin. Provinz Sinkiang, 6. Meinungsbefra- 
gung, 7. franz. Dramatiker des 20. Jhrh., 8. Willensstärke, 9. Orchesterleiter, 10. Spitzhacke, 
11. Gewichtsmaß, 12. Teil eines Fahrzeuges. Die Buchstaben 1, 3 und 7 eines jeden 
Wortes ergeben — von oben nach unten gelesen — ein beherzigenswertes Sprichwort. 


Quer müssen Sie in diesem Algebra-Rätsel rechnen. Die Aufgabe sieht so aus: (a—b) 


+ (c—d) + (e—f) + (g9—h) + (i—k) + (Im) + (n—o) = x. Im einzelnen bedeuten a = 





Figur nach Maß 
Das Maßband sagt „Halt”! Es ist höchste 
Zeit, daß die Fettpölsterchen verschwin- 
den. Trinken Sie darum Dr. Ernst 
Richters Frühstücks-Kräutertee. Er verhin- 
dert die Ablagerung von fettbildenden 
Nährstoffen, baut unerwünschte Fett- 
depots ab und entwässert das Gewebe. 


Pckg. extra stark 2.25 DM in Apoth. u. Drogerien. 
Auch in Bonbonform als DRIX-Dragees erhältlich. 
Gratisprobe durch HERMFS, 
München - Großhesselohe H 4 

















ER MOHAIR 
FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE. Saper-Ardesnes 


Der meistgetrunkene Schlankheitstee® 


Übelkeit und Brechreiz 


Magendruck und Völlegefühl lassen sich mit Trisi- 
mint verhüten. Es wirkt säurehemmend und gärungs- 
widrig, reguliert die Verdauung. Gerade für den 
empfindlichen Magen, besonders für Frauen und 
Kinder, ist das magenschonende = 1 
kommene Hilfe. Auch das Reisen wird da- 

mit wieder zur ungetrübten Freude. 


® ® © 
Trisimint> ıh 
DAS RICHTIGE FÜR IHREN MAGEN! 


Packung DM -.65/1.65 in Apotheken und Drogerien 
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PARIS 


Verkauf an Fachgeschäfte 
und Modehöuser nur durch 


Handarbeitshaus und Importfirma 


ALFONS EBERLE 


Stuttgart, Königstraße 22 


franz. Kolonie in Nordafrika, b = unangenehme Eigenschaft, c = nautischer Ausdruck, d = 
geograph. Punkt, e = musikalische Tempobezeichnung, f = berühmter ital, Dichter, 9 = 
temperamentvolles Kind, h = frei lebende Tiere, i = Musiker, k = tierisches Produkt, 
| = Gewichtsverlust, m = Bindewort, n = mitteideutsche Stadt, o = Flußübergang, x = 
Sprichwort. Hoffentlich ist Ihre Rechnung ohne allzu große Mühe richtig aufgegangen! 


Rätselhaft kommt ihnen zunächst wohl dieses Rätsel vor, dabei ist es ganz einfach zu 
erklären: Wir haben von zwölf bekannten deutschen Sprichwörtern jeweils die beiden 
Anfangsbuchstaben, die Mittel- und die beiden Endbuchstaben angeführt. Die Zahlen 
dahinter bedeuten, wieviel Buchstaben insgesamt das betreffende Sprichwort hat. So, nun 


denken Sie mal scharf nah! 1. KO...ITK...AT (17), 2. IM...EGT...IT (19), 
3.HO...MT...LL (22), 4& GE...RZ...LS (26), 5. WE...SDE...NG (27), 6. ES 
„ES... .ZT (28), 7. JE...SG...ED (28), 8. RE...SC...LD (0), 9. MU.. 


IL...NG (30), 10. WE... ..BEG... . UM (33), 11. MA... .HT. . [EN (34). 12. WI.. . 
NR...US (42). Haben Sie alle zwölf gelöst? Dann dürfen Sie sich beglückwünschen! 


Fraglos einfach ist dieses Wechsel- und Schüttelrätsel für jeden, der sich etwas Mühe 
gibt. Wechseln Sie die falschen Vorwörter gegen die richtigen aus. 1. Ernsttuch, 2. Flur- 
burg, 3. Eifall, 4. Eimerredner, 5. Insterschaden, 6. Uferweise, 7. Halslos, 8. Rabattland, 
9. Bauchmarke. Die Anfangsbuchstaben der neuen, richtigen Wörter, hintereinanderge- 
lesen, ergeben alsdann 1. einen Ausdruck aus dem Degenfechten, 2. etwas Heißes. 
Schütteln Sie nun diese beiden Wörter so lange durcheinander, bis ein Wort entsteht, 
das soviel bedeutet wie die „Krankheit eines Viehfutters“. — Das ist scherzhaft gemeint! 


Auflösung der Rätsel aus Heft 26 


Silbenkreuzworträtsel: Waagerecht: 2. Bogota, 5. Kapitale, 7. Vereinslokal, 9. Romane, 
11. Kanone, 13. Anlage, 15. Vase, 16. Thekla, 17. Bermuda, 20. Gelage, 22. Ozean, 24. Ane- 
mone, 25. Sabotage, 27. Garage. Senkrecht: 1. Mokka, 2. Bolero, 3. Taverne, 4. Pokal, 
6. Piano, 8. Loyola, 10. Mako, 11. Kaliber, 12. Nevada, 13. Anklage, 14. Gehege, 18. Mu- 
räne, 19. Kerze, 21. Lametta, 22. Onega, 23. Ansage, 24. Amor, 26. Gebäck. Rösselsprung: 
Liebe, Liebe lächelt nur / aus den Augen der Naut / wie aus einem Spiegel. / Liebe 
rauscht der Silberbach, / Liebe lehrt ihn sanfter wallen; / Seele haucht sie in das Ach / 
klagenreicher Nachtigallen; / Liebe, Liebe lispelt nur / auf der Laute der Natur. Schiller, 
„Triumph der Liebe“. Abziehrätsel: (E)der / Gest(e) / (T)ief / (Z)eit / E(l)k / (P)Jater — „Der 
gestiefelte Kater“. Aus zwei mach eins: Apfelsaft, Bernstein, Engelshaar, Rheinwein, 
Glocke, Lametta, Ausiter, Ursula, Bonbon , Eistorte. — „Aberglaube“. Wechselrätsel: 
Kaffeetisch, Apfeltorte, Spiegelkarpfen, Tannenbaum, Eiszapfen, Likörglas, Lichthalter, 
Adventskranz, Nikolaustag. „Kastellan”. Silbenscherzworträtsel: 1. Interlaken, 2. Nadel- 
wald, 3. Seezunge, 4. Tischmesser, 5. Apfeistrudel, 6. Narrenpritsche, 7. Zeitnehmer, 8. Eis- 
bombe, 9. Nasenbein, 19. Weinglas, 11. Erdenkloß, 12. Geldkatze. — „Instanzenweg“. 
Kapselrätsel: Kali(ber), (Silber)bach, Kate(r), (A)berg(laube}, (Kast)ella(n). Kastenrätsel: 
Kali, Bach, Kate, Berg, Ella, Tanz = „Lichtergianz” (jeweils die beiden letzten Buchstaben). 


Auflösung der Rätsel aus Heft 1 


LIAIMI || 
n [DIAINE ITIO! 


Kreuzworträtsel: Null Uhr null. Getränkemixen: Suess- 
wein (U) /Kuemmel (M) /Weinbrand (D) /Eierlikoer (1) 
Steinhaeger {E) / Anisett (S) /Baerenfang (E) ’ Malz- 
bier (Z) /Muskateller (E) / Bockbier (l) / Portwein (T) = 
Um diese Zeit. Silbenrätsel: Injektion / Seezunge / Te- 
deum / Dienstmädchen / Annonce / Satyr / Akademie /Li- 
gurien / Tazzeiwurm / Eruption / Jause / Adebar / Haba- 
nera / Rienzi / Berline / Engerling / Rheinländer / Elbtun- 
nel / Identität / Tingeltangel = Ist das alte Jahr bereit, 
jeden Tag zu vebergeben. Zahlenrätsel: 55 — 25 = 30; 
5xX5=235; 55 —5=-50; 5:5=5; 0 +235=-55; 560 +5=55. 
Kreisrätsel: A Soll, B Nu, C nein, D Nebel, E Wirt, F 
Sem, G Wies, H Zeus, | Tresse, K Bison, L Warp, M Dur, 
N SM, O Dr, P Rost, 1 UN, 2 Los, 3 Beil, 4 Senn, 5 Wien, 
6 Sued, 7 Seni, 8 Ems, 9 Wort, 10 Sir, 11 Brust, 12 Witz, 
13 Rad, 14 Messer, 15 pro = Soli nun leben / eines 
wissen wir zum Trost / besser wird es, darum Prost! 


(2° 


LAN 


Da soll man noch ein fröhliches Gesicht machen, wenn man sich in den 
bewußten Tagen so unbehaglich und zerschlagen fühlt und vor Kopf- 
und Rückenschmerzen kaum aus den Augen sehen kann! Aber wenn 
jede Frau wüßte, daß sie sich mit ein bis zwei „Spalt-Tabletten‘“ in 
wenigen Minuten wohltuende Erleichterung verschaffen und viele Be- 
schwerden ersparen kann, dann gäbe es keine ‚‚kritischen Tage‘‘ mehr. 


Die Ärzte-Fachblätter äußern sich über 
„Spalt-Tabletten‘ wie folgt: „Pro medico‘“, 
Zeitschrift des praktischen Arztes, Heft 7, 
6. Jahrgang: „‚Nicht nur die im vorstehenden 
mitgeteilten Beobachtungen bei Dysmenor- 
rhoe (Monatsbeschwerden), sondern auch 
die zahllosen Erfahrungen lassen „Spalt- 
Tabletten‘ nicht nur als ein außerordentlich 
wirksames, sondern auch als ein von Neben- 
wirkungen freies und völlig unschädliches 
Mittel erscheinen.“ 


„Ärztliche Korrespondenz‘, Nr. 19, 35. 
Jahrgang: ‚Die Kombination mit Benzylman- 
delat ist für ein Kombinationspräparat mit 
analgetischer Wirkungsrichtung völlig neu- 
artig; sie berücksichtigt die speziell krampf- 
lösendeWirkung der Benzyl-Ester. Darauf be- 
ruht z.T. die völlig beschwerdefreie Wirkung.“ 


„DeutscheÄrzte-Zeitung‘ ‚Nr.317,32.Jahr- 
gang, führt u. a. aus, daß die „Spalt-Tablet- 
ten‘ auch direkt auf die Unterleibsorgane 
wirken, indem sie dort den Krampf lösen. 


„Auch in der Schweiz, Österreich, Saarland, 
Holland u,Schweden in Apotheken zuhaben..“‘ 


10. SE-.75 
20 $t. 1.35 


„Spalt-Tabletten‘ wirken krampflösend und 
entspannend auf die Gefäße, so daß die 
Schmerzen alsbald abklingen. ‚„Spalt-Ta- 
bletten‘“haben die Eigenschaft, dieSchmerzen 
bereits im Entstehen zu beseitigen. Das ist 
der Grund, weshalb man in Damen-Hand- 
täschehen fast immer „Spalt-Tabletten‘ 
findet. Vor Kopfschmerzen, Neuralgie, Mi- 
gräne, Rheuma und Grippe ist man niemals 
sicher. Besorgen Sie sich also ‚‚für alle 
Fälle“ ein Röhrchen „Spalt -Tabletten‘“ in 
Ihrer Apotheke. 


Deutschlands 
meistgebrauchte Schmerz-Tableite 


x x 
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Einen Fasching — verloren! 


Wochen vorher hatte sie sich ihr, Kostüm genäht und 
wollte ihre Freunde überraschen. Vorgestern noch hat 
sie es ausgelassen anprobiert. Und jetzt? — Sie liegt 
zu Haus mit heißem Kopf, unfähig aufzustehen. Ein 
kleiner Schnupfen war es erst, jetzt ist sie ernstlich 
krank. Ein Päckchen ‚Tempo‘-Taschentücher zur rechten 
Zeit, das hätte ihr geholfen. 

‚Tempo‘-Taschentücher sind antibakteriell bestrahlt und 
verhüten die ständige Selbstansteckung, weil sie nur 
einmal benutzt werden. Sie verkürzen die Schnupfen- 
lästige Waschen. 
‚Tempo‘-Taschentücher — in der praktischen Aufbrech- 
packung2x 10 — sind seidenweich und dabei ribbelfest. 


zeit und ersparen überdies das 









sind antibakteriell bestrahlt 
und verhüten die ständige 
Selbstansteckung. 





In Ihrer Wohnung fehlt fürwahr 
nur noch die Phono-Bücherbar 
Verlangen Sie bitte kostenlos und unverbind- 
lich das neueste Heft unserer Fackel-Chronik 
mit vielen interessanten Vorschlägen für die 
neuzeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 
FACKELVERLAG STUTTGART — N 76 


Abt. Fackelmöbel 









GUTEN FACHGESCHAFTEN 
Er - 4MPORTEUR: 
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Auf Bali treiben die Frauen mit biegsamen Bambus- 
gerten oder elastischen Palmzweigen Gymnastik. So bleiben 
sie immer schön in Form. Ähnlich arbeitet das neue Gym- 
nastikgerät oben. Darum heißt es auch „Bali”. Wie man 
diese Grundübung macht, steht rechts. Foios: von der Becke 








Brust und Arme — 
schön wie auf Baliw 


Wigentlich spricht man ja nicht darüber. Deshalb 
ist es auch nur wenig bekannt, daß fast alle 
Frauen mit ihrer Brust nicht ganz zufrieden sind. 
Oft liegt es am Körperbau, noch öfter aber an 
verkehrter oder einfach an versäumter Pflege. 
Wichtig ist es, vorzubeugen. Wenn man sich nicht 
mehr traut, einen engen Pulli anzuziehen, weil 
„obenrum“ nicht alles so sitzt, wie es sein soll, 
ist es schon reichlich — aber noch nicht zu spät. 
Die normale Brust sitzt zwischen der dritten und 
der siebenten Rippe. Sie läßt sich leicht ermessen. 
Man führt ein Zentimeterband unter den Armen 
durch und gerade um den Rücken herum. Dann 
mißt man, der Linie folgend, den Umfang an der 
obersten Brustansatzstelle. Nun wird das Band, 
ohne seine Lage im Rücken zu ändern, locker 
und drucklos um die Brustspitzen gelegt. Im 
Idealfall beträgt der Unterschied zwischen beiden 
Meßpunkten drei bis vier Zentimeter. Als letztes 
mißt man die Entfernung von der Mitte des 
Schlüsselbeins zur Brustspitze. Beginnt sie sich 
zu vergrößern, ist Gefahr in Sicht. Schwimmen, 
rudern, massieren, wechselbaden, frottieren und 
turnen Sie sie weg! Ein neues Gerät, das hier 
vorgestellt wird, kann dabei helfen. Es strafft 
nicht nur Erschlafftes, sondern macht auch aus 
Zuwenig mehr. An jeder Unterentwicklung oder 
jedem Nachlassen der Spannung sind die Mus- 
keln des Schultergürtels beteiligt. Sie liegen zwar 
nicht in der Brust, wohl aber unmittelbar daneben 
und darunter. Ihr größter ist der starke Auf- 
hängemuskel, der zum Armansatz verläuft. Von 
dorther muß man die ‚Brustform beeinflussen. 

Die Frauen auf Bali, denen man nachsagt, sie 
seien die bestgewachsenen der Welt, wußten das 
schon lange. Sie kennen „obenrum” keinerlei 
Sorgen. Ihr Wunderrezept: Sie fassen leicht bieg- 


same Bambusgerten oder Palmzweige an den 
Enden und biegen sie federnd vor der Brust zu- 
sammen. Dieses federnde Wippen bringt den 
ganzen Brustkorb zu schwingendem Vibrieren. Es 
regt die Brustmuskeln an und steigert die Blut- 
zufuhr. Es nährt und strafft die stützenden Ge- 
webe und fördert auch die Hormonproduktion. 
Ein Forschungsreisender, Dr. Dirk Schmidt-Dinck- 
lage, erkannte den großen Wert dieser „Balinesi- 
schen Zweige”, konstruierte nach der Grundidee 
ein Gymnastikgerät und taufte es „Bali“. In- 
zwischen ist „Bali“ in vielen orthopädischen Kli- 
niken, Gymnastik- und Kosmetikschulen auspro- 
biertt worden. Das Ergebnis: nach wenigen 
Ubungsstunden strömt der Atem freier, der Kör- 
per streckt sich, die Formen werden straffer und 
voller. Auch der Armlinie bekommt es. 

Die Grundübung: Stehend, Beine leicht gespreizt, 
Fußspitzen nach vorn, Arme in Schulterhöhe 
hochhalten. Handkanten etwa in Schulterhöhe. 
Oberarme dreiviertel gestreckt. Ellbogen ausein- 
ander. Die Brust muß ganz frei liegen. Schultern 
runter, keinesfalls hochziehen. Mit beiden Hän- 
den die Griffe des Bambusgeräts umfassen. Spi- 
rale nach oben. So elastisch-federnd-vibrierend 
wippen. Drei- bis viermal anfangs, später mehr. 
Beim Auseinandergehen einatmen, beim Zusam- 
menwippen in kleinen, leichten Stößen ausatmen. 
Es ist nicht nötig, gleich anfangs die beiden 
Schenkelenden völlig zusammenzudrücken. Ent- 
scheidend ist das federnde Wippen. Wenn Sie 
sich ausgekleidet vor einen Spiegel stellen, sehen 
Sie, wie schon beim kleinsten Anschlagen die 
ganzen Aufhängemuskeln in Tätigkeit treten. 
Also nicht gleich zu sehr anstrengen. Haben Sie 
die erste Übung gelernt, probieren Sie doch bitte 
einmal die andern auf der Seite rechts. 


), es ein Wunder, daß Charmor-Nylon-Wäsche so 
schnell die Herzen der Frauen gewinnen konnte? Wann hat 
es je eine Wäsche gegeben, die mit aparter Eleganz eine so 
große Zweckmäßigkeit verbindet? Im Nu gewaschen, schnell 
trocken, kein Bügeln. Fragen Sie in maßgebenden Fachgeschäften 
nach Charmor-Nylon, lassen Sie sich recht bald die herrlichen 
neuen Modelle mit den niedrigen Preisen vorlegen. 
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Oft ist es „Wetterfühligkeit; ... 


welche uns schon morgens mit Kopfdruck oder -schmerz, 
Mattigkeit, Zerschlagenheit und Arbeitsunlust aufwachen läßt. 
Wetterfühlige sind für luftelektrische Störungen empfindlich, 
wie sie z.B. bei Witterungsumschlägen auftreten. 
Besonders wirksam infolge ihrer Zusammensetzung 
sind bei solchen Beschwerden Migränin-Tabletten. 
Sie beseitigen nicht nur die Schmerzen, 
sondern lassen sofort Frische und Unternehmungslust zurückkehren. 
Auch bei Wetterfühligkeit und Föhnbeschwerden 


greift man daher gerne zu diesem „speziellen” Schmerzmittel, denn DORLELRLRLRLEeR 


10 00 > 2 ı 200 ro Du 2 Br: Dr: Br 








Migränin stillt Schmerzen und macht frisch! 
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Beine aus dem Stand leicht spreizen. 
„Bali“ entspannt mit Rumpf-Seitwärtsdre- 
hung bis in Schulterhöhe hinaufschwingen, 
oben ein- bis zweimal spannen, entspannt 
nach vorn unten durchschwingen lassen, 
andersherum bis Schulterhöhe. Entspannen, 


Bali so nach unten halten, dann langsam 
anspannen und in gespanntem Zustand 
ganz nach oben heben. Oben entspannen. 
Diese Übung kann man im Stehen und im 
Liegen und auch umgekehrt von oben nach 
unten machen. Hinterher Arme ausschütteln. 


Füße zusammen, Arme einwinkeln, „Bali“ 
mit der Spirale nach oben. Erst mit dem 
rechten Arm sechsmal nach rechts heraus 
federn und zurück, dann mit dem linken 
Arm nach links. Hals und Kopf folgen der 
Bewegung. Sieht wie Bogenspannen aus. 





Arme in Schulterhöhe aus dem Türken- 
sitz nach vorn, „Bali” waagerecht. Spirale 
vibrierend zusammenspannen und langsam 
auseinanderfedern. Weder nach oben noch 
nach unten abweichen. Zehnmal. Dann lok- 
ker mit dem Oberkörper zusammensinken. 





Körper und Knie gerade halten. Dann in 
kurzen, federnden Schwüngen die Arme 
seitlich heben, bis die äußeren Hand- 
flächen über dem Scheitel zusammenschla- 
gen. Ebenso wieder zurückschwingen. Die 
Schultern dabei nicht in die Höhe heben. 


Rücken aus dem Sitz etwas anstützen, 
Arme schulterhoch seitwärts strecken. 
Hände zu Fäusten ballen, Daumen nach 
innen. Aus dem Schultergelenk Arme nach 
vorn und nach rückwärts drehen. So liegen 
die Ellbogen einmal unten, einmal oben. 


Ohne „Bali“ geht's natürlich auch. Rechten 
Arm seitlich waagerecht strecken, etwas 
rückwärts. Langsam Kopf und Blick nach 
hinten wenden. Nun Arm und Schulter nach 
rechts recken. Immer in kleinen Rucken. Als 
wollte man weit rechts nach etwas greifen. 


Flach auf die Erde setzen. Beine gespreizt 
nach vorn. Arme schräg aufwärts strecken. 
Stockgerade. Zweimal mit sehr kräftigem 
Schwung ganz weit rückwärts werfen. 


Dann fällt man entspannt nach vorn, bis 
liegt. 


die Nase auf den Knien Fünfmail. 















Der Lippenstift mit den un- 
vergleichlichen Vorzügen: 





VL läßt sich seidenweich auf- 
tragen, hält die Lippen gesund 


VL, in entzückenden Modefar- 
ben, hältunwahrscheinlich lange 


VL läßt sich vollkommen auf- 
brauchen durch den Spar-Ring 


VL, der Lippenstift höchster 


Qualität zu kleinstem Preis 


VL in der eleganten schwarz-weißen Auf- 
machung ist ein Erzeugnis von 


—Le 


x 0 un 


Behutsam tupfen 


Reinigen Sie besonders empfindliche Haut- 
stellen des Kindes — Falten an den 
Gelenken und am Hals, sowie die 
Ohrmuscheln — mit dem euzerithaltigen 
NIVEA-Kinderöl. Es verhütet Rötungen 
und Reizungen der Haut. Milchschorf und 
Borken lassen sich mit NIVEA-Kinderöl 
schmerzlos und leicht lösen. 


NIVEA-Kinderöl enthält hautpflegende 
Vitamine, es wirkt desinfizierend und ver- 
hindert Entzündungen. 


NIVEA -Kinderpflegemittel 


ständig unter klinischer Kontrolle. 
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Da kann man wirklich sagen: 
VL ist der vollkommene Lippenstift 


Yunrrna Fun 


JETZT AUCH IN DER SCHWEIZ, OSTERREICH, HOLLAND UND BELGIEN ERHÄLTLICH 
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Fortsetzung von Seite 45 
Unterricht 


Englisch, Fianzösisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Port. (Bras.), fremdspr. 
Handelskorresp. leicht- 
gemacht in Zickerts Fern- 
kursen. München-Groß- 
hadern 25. 


München. Töchterheim 
Elpa, anerkannte private 
Haushaltungsschule, all- 
gem. Weiterbildung, Ge- 
sellschaft, Sport, Pro- 
spekte! Frau Else Passa- 
vant, Franz- Josef-Str.23. 
Telephon: 30139. Bis 
Ostern besetzt! 


Härdle-Munz Schule für 

Gymnastiklehrer (staat- 
liche Abschlußprüfg.), 
Spezialabt. für Tanz- 
pädagogen und Tän- 
zer, Karlsruhe, Bahn- 
hofstraße 24. 








Höhere Handelsschule 
von Lingelsheim, Lü- 
beck, und Internat am 
Ostseestrand, staatlich 
anerkannt für Teilnehm. 
mit mittlerer Reife. 


Töchterheim Riedler- 

berg, Kreuth/Tegernsee. 
Haushalt, Allgemeinbil- 
dung, Sport, Geselligkeit, 
Fremdspr. Nach Weihn. 
Plätze frei. Dr. phil. 
Koglin. 


Frankfurter Fachschule 
für Kosmetik. Prospekte: 
BockenheimerLandstr.g. 


Steno-Fernkurse! 
schließlich Maschinen- 
schreiben). Lerne da- 
heim! Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, 
Göttingen 46/M. 


Kosmetik - Fußpflege. 
Vollk. Berufsausbildung, 
anerkannte Prüfungen. 
Schönh.-Studio Schöner, 
München 2, Kaufinger- 
straße 5/1, Prospekte. 


(ein- 


Dolmetscher(in). Kor- 
respondent(in). Gute Be- 
rufsaussichten. Auslän- 
dische Lehrkräfte. Eigene 
Pension mit Unterhal- 
tung in Fremdsprachen. 
Deutsch für Ausländer. 
Simultandolmetschen. 
Diktate nach Bandauf- 
nahmen, Staatl. geneh- 
migte Kurse mit Ab- 
schlußprüfung. Fordern 
Sie Prospekt C. Fremd- 
sprachenschule Zerhusen, 
Goslar/Harz, Nonnen- 
weg 4. 


Betriebsabrechnung, 
Betriebsbuchhaltung |/ 
Ind. Kalkulation. Fern- 
kurse. Lerne daheim! 
Prospekt frei. Breunig’s 
Lehrinstitut. Göttingen 
46/B. 


Schloßtöchterheim Mar- 
burg/L. Alteingeführt, 
zeitgemäß geleitet. Haus- 
wirtschaft, Kochen, Bak- 
ken, Nähen, Handels- 
fächer, Allgemeinbildung, 
Sport, gesellige Formen, 
Mindestalter 16 Jahre. 
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DERWUNSCHE 


Garmisch, Töchterheim 
Landhaus Gertrauden, 
individuell geleitet, ge- 
samte Hauswirtschaft, 
Sprachen, Musik, Han- 
delsfächer, Sport, Allge- 
meinbildung, im kleinen 
Kreise von 25 Mädchen, 
Semesterbeginn: April 
und Oktober. 


Buchführung u. Bilanz, 
Fernkurse für Vorwärts- 
strebende. Lerne daheim! 
Prospekt frei. Breunig’s 
Lehrinstitut, Göttingen 
46/k. 


Heidelberg, Haus Ben- 
ninghoff, Haushalt, All- 
gemeinbildung, Handels- 
fächer, Sprachen, Sport, 
Musik. Staatlich aner- 
kannt. Auf vielseitigen 
Wunsch neuerbauteGym- 
nastikhalle im Hause. 


25 Jahre Kosmetik-Fach- 
schule M. A. Minaty, 
Köln, Hohenstaufen- 
ring 59. Gründliche Aus- 
bildung zur Diplom-Kos- 
metikerin und Fußpfle- 
gerin. Ärztliche Abschluß- 
prüfung. 


Töchterheim Gabert, 
Bad Pyrmont, Haushalts- 
schule, Vervollkomm- 
nung der Allg.-Bildung, 
Erholung, Kur, Sport, 
Sprachen, Handelsfächer 
nach Wunsch. 


Kaufmännischer Fern- 

unterricht im Schrift- 
verkehr, Rechtswesen, 
Organisation, Buchfüh- 
rung, Kalkulation, Wer- 
bung usw. Verlangen Sie 
illustrierte Gratis-Bro- 
schüre „Der Weg zum 
Erfolg‘ vom Schultz- 
Verlag, Hamburg-Rahl- 
stedt, Rahlstedter Str, 
L*. 


Arzthelferin, der ideale 

Frauenberuf! Sehr gute 
Berufsaussicht. Halbjäh- 
rigelehrgängeab 1. April. 
Nach bestandener Ab- 
schlußprüfung sofortige 
Anstellungsmöglichkeit. 
Verlangen Sie unseren 
interessanten Freiprosp. 
Fachschule für kauf- 
männisch - praktische 
Arzthelferinnen. Dr. med. 
Glaeser, Essen, 738. 


Fachschule f. Kosmetik 
Helen Pietrulla, Heidel- 
berg, Steingasse 8. Mitgl. 
des Comit& Internat. v. 
D. F.D. K. anerkannt, 
Kursbeginn Februar und 
August. Bildprospekt. 


Töchterhei:n van Düh- 
ren, Baden-Baden. Staatl. 
anerkannte Haushal- 
tungsschule, Vervoll- 
kommnung der Allge- 
meinbildg. Auf Wunsch 
Handelsfächer. 


Vorwärts durch ‚Pau- 
stians Sprachzeitschrift‘ 
im Englischen und Fran- 
zösischen. Keine großen 
Vorkenntnisse nötig. 
Probemonat kostenlos, 
Paustian & Co., Ham- 
burg ı, Chilehaus 7. 











Warum HELUAN FEST, 


der Lackentferner in der Tube, 
überall in der Welt so beliebt ist: 


HELUAN FEST enthält kein Aceton — 
verdunstet nicht — schmiert nicht — ist 
praktisch und spielend einfach in der An- 
wendung — pflegt und nährt die Nägel. 


Entfernen Sie 2 mal wöchentlih den alten Lak 
mit HELUAN FEST — Sie werden sich freuen, 
wie schön Ihre Nägel werden. 


HELUAN Nagellack wit Stabilan 
trocknet sofort — haftet gut 





Probieren Sie zur Abwechslung einen 
der shönsten HELUAN Perllace ! Die- 
ser eigenartige Perlenschimmer in 
Farben vom hellsten Perlenweißk bis 
zur dunkelroten Indiaperle gibt dem 
Nagel erhöhten Glanz und Ihrer Hand 
den zauberhaft schönen Effekt raffinier- 
ter Gepflegtheit. 





2.25 











Millionen Frauen 
in 64 Ländern kennen 
und empfehlen heute 
zur Nagelpflege 
immer wieder 


DR.WURMBOCK GMBH MÜNCHEN 
















DER WUNSCHE 


Doktor, jur. 
phil, Ing, Auskunft, 
Rat, Fernkurse. Dr. 
Hiebinger, Eggenfelden, 
Niederbayern. Prosp. T. 


Die STENO-ILLU- 
STRIERTE ist die 
Übungs- und Fortbil- 
dungs-Zeitschrift zum 
Selbststudium der Ein- 
heits-, engl. und franz. 
Kurzschrift. Probeheft 
kostenlos. Planiglob-Ver- 
lag, Speyer 109. 


Garmisch.Töchterheim 
Blauweiß für Haushalt, 
Sprachen, Sport. Be- 
setzt bis Ostern 1955. 


Bilanzbuchhalter(in), 

Betriebsbuchhalter(in), 
Steuerpraktiker(in)durch 
Fernunterricht. Prospekt 
kostenlos. Alex Rüger, 
Dipl.-Kaufmann, Wup- 
pertal-E., Fach 756/6. 


Kosmetikfachschule 
Irma von Porthan, nur 
Bad Kissingen, * »schluß- 
prüfung, Diplom. -— Pro- 
spekte anfordern. 


Bad Sachsa (Südharz), 
Heimhaushaltungsschule 
von Helldorif. Gründl, 
praktische und theore- 
tische Fachausbildung, 
Erziehung fürs Leben, 
Sport. Auf Wunsch Han- 
delsfächer, Sprachen. 





Frauenberufe: ‚„Kaufm. 
prakt. Arzthilfe“ und 
„Fremds hl. Korre- 
spondentin“. Staatlich 
genehmigte Halbjahres- 
kurse mit Abschlußprü- 
fung. Bisher rund 4000 





junge Damen ausgebil 
det. hr gute Berufsaus- 





sichten. Elegantes Wohn- 
heim. Prospekt C. Dr. 
Nitsch, Bad Harzburg. 





Rechnen - Fernkurse! 


Ziel: Richtig rechnen 
(insbes. für kaufm. Be- 
rufe.) Prospekt kosten- 
los, Breunig’s Lehr- 


institut, Göttingen 46/R. 


Schloß Eisenburg bei 
Memmingen. Staatlich 
anerkannte Haushal- 
tungsschule, zusätzlich 
allgemein bildende und 
Handelsfächer, Sprachen, 
Musik, Sport. Beginn: 
April und Oktober, in 
Sonderfällen jederzeit. 











Kosmetik - Schule 
Christamaria Oldenburg. 
Ausbildung zur Diplom- 
Kosmetikerin und Fuß- 
pflegerin. Prospekte an- 
fordern. Göttingen, Ros- 
dorfer Weg ıra. 


TÖCHTERHEIM 
HEYDENECK Berch- 
tesgaden - Schönau. 
Herrliche Parklage, mod., 
zeitgemäß geleitet. Ge- 
samte Hauswirtschaft, 
Allgemeinbildung, Spra- 
chen, Musik, Sport, Erho- 
lung; erfahrene, staatlich 








geprüfte Lehrkräfte. 
Fußpflege — Berufsaus- 
bildung. Porthan, Bad 


Kissingen. 








rer. pol,]An alle Bürokräfte! 


Vollwertigkeitdurch,‚Re- 
form - Schnellmethode“, 
Fernkurse, Stenographie, 
Maschinenschreiben. 
(Übungsmaschine über- 
flüssig! Ersatztastatur.) 
Umwälzend kurze Lern- 
zeit! Stenotypist(in)- 
Sekretär(in)-Ausbildung! 
Schnellumschulung für 
jung und alt. Glänzende 
Erfolgsnachweise. Frei- 
prosp. Dr. F. Kuhr, Hei- 
delberg, Schloß Wolfs- 
brunnenweg 6. 


Individuelle, familien- 
hafte Erziehung für Mäd- 
chen ab 14 Jahren. Viel- 
seitige Ausbildungsmög- 
lichkeiten. Pädagogische, 
schulische, gesundheit- 
liche Erfolge. Idyllische 
Lage auf eigenem Land- 
besitz. Schulen in be- 
nachbarter Kreisstadt. 
Beste Referenzen, Frau 
Ira Jürgens, Isumer 
Busch bei Wittmund/ 
Ostfriesland. 


DüsseldorferKosmetik- 
Studio Anneliese von 
Szecsey, Fachschule und 
Institut Rosenstraße 8, 
Ruf: 4 34 04. Verwaltg.: 
Klever Str. 31a. 6 Mon. 
Berufsausbildg. einschl. 
Fußpflege, ärztl. geleitet. 
In- u. ausländ. Kosme- 
tika. Bildprospekt. Vom 
DFK anerkannt. Mitgl. 
Comite International, 
Paris, 








Garmisch :Töchterheim 
Dr. Mehltretter, Haus- 
halt, kfm. Fächer, Allge- 
meinbildung, Sprachen 
Sport. In- und ausländ. 
Referenzen. Kursbeginn 
April. 


Englisch, Französisch, 
Spanisch. Fernunter- 
richt. Lerne daheim! 
Prospekt kostenlos. 
Breunig’s Lehrinstitut, 
Göttingen 46. 





Musik - Fernunterricht 
in allen Instrumenten! 
eiprospekt C. GBG- 
pondenz - Institut, 
113, Hamburg 11. 












Heidelherg, Töchterheim 

vorm. Casal, gegenüber 
dem Schloß. Haushalt, 
Sprachen, Handelsfäch., 
Musik, Sport. Behebung 
der Bildungslücken. 





Deutsch - #ernkurse! 
Ziel: Richtiges Deutsch 
guter Stil. Lerne daheim! 
Prospekt kostenlos. Breu- 
nig’s Lehrinstitut, Göt- 
tingen 46/D. 





Kosmetik - Fachschule 
Emiquel, Wiesbaden, 
staatl genehmigt. Mit- 
glied des Fachverbandes. 
Abschlußprüfg. Diplom, 


Töchterheim Rösger 
priv. Haushaltungsschule 
Hann.-Münden (Ober- 
weserbergland). Haus- 
wirtsch., Kochen, Nähen, 
Allgemeinbildg., Handels- 
fächer, Sport. 
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Erst die 


Sauce gibt den Pfiff 





. .. 
Schweizer Käse-Sauce: ; rsiöftel Margarine, 2 EB- 
löffel Mehl, 1 Tasse Milch, % Teelöffel Salz, '/s Teelöffel schwarzer 
Pfeffer, 1 Prise heller Pfeffer, % Tasse geriebener Schweizer Käse, 
2 Teelöffel Zitronensaft. Das sind die Zutaten. Und nun ans Werk: 
Aus Margarine, Mehl und Milch eine Schwitze machen. Die Ge- 
würze und den Käse untermischen. Gut durchrühren und so lange 
kochen, bis die Masse dickflüssig und der Käse geschmolzen ist. 
Zum Schluß Zitronensaft dazu. Das ergibt 1% Tassen Sauce. Zu 
frischem Gemüse oder gebratenem Schinken auf Toast paßt das. 


. 
Sauce zu verlorenem Ei aus New Orleans: 3 EB- 
löftel Margarine, 2 Eßlöffel Mehl, 1 Tasse Milch, !/; Tasse gehackte, 
gekochte Krabben, 4 Scheiben gebutterter Toast, !% Teelöffel Salz, 
1) Teelöffel Pfeffer, 1 Eßlöffel gemischte Kräuter, 4 verlorene Eier. 
So wird's gemacht: Margarine über Wasserdampf zum Schmelzen 
bringen, erst Mehl, dann Milch dazugeben und so lange kochen 
und rühren, bis die Sauce dick wird. Krabben, Salz, Pfeffer und 
Krauter dazu. 2 Minuten aufkochen lassen. Die 4 verlorenen Eier 
für 4 Leute ouf Toast anrichten. Mit der heißen Sauce zudecken. 





. . 
Käse-Eier-Sauce: ie %4 Tasse Margarine und Mehl, 
2 Tassen Milch, % Teelöffel Salz, 1 Prise Pfeffer, !/; Tasse ge- 
schnittener Käse, 6 hartgekochte Eier. Zubereitung: Margarine 
über Wasserdampf schmelzen, Mehl hinzugeben, bis die Paste 
dick ist. Milch einrühren. Mit Salz und Pfeffer abschmecken, Käse 
hinzufügen und rühren, bis er geschmolzen ist. 4 hartgekochte Eier 
in Scheiben schneiden und in die Sauce rühren. Zudecken und 
warm stellen, bis das Gemüse — grüne Bohnen mit Zwiebeln — 
fertig ist. Sauce drüber verteilen, mit Ei und Petersilie garnieren 
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Curry-Sauce: je % Tasse Margarine, gewiegte Zwiebeln 
und Mehl, 1 Eßlöffel Currygewürz, je 1!/. Teelöffel Zucker und 
Salz, 14 Teelöffel gemahlener Ingwer, 2 Tassen Milch, 2 Teelöffel 
Zitronensaft, !/; Tasse gehackte Erdnüsse. Margarine bei leichter 
Hitze im Topf schmelzen, Zwiebeln dazu und so lange braten 
lassen, bis sie gläsern scheinen. Mehl, Curry, Zucker, Salz, Ingwer 
einrühren. Ist die Paste glatt, langsam Milch unterrühren. Zitrone 
erst zum Schluß dazu. Gebratene Fischfilets auf Reis mit Oliven 
anrichten, warme Sauce drübergeben, mit Erdnüssen bestreuen. 


_ 3 7 BE 2 u iin 
.. . 
Holländische Tomaten-Sauce: ; zigeip, je 1 EB- 
löffel Tomatenmark und Weinessig, je 1 Prise Salz, schwarzen und 
hellen Pfeffer, 4 Tasse Margarine. Wer’s kann, darf zu all diesen 
Saucen statt der Margarine natürlich auch Butter nehmen. Zurück 
zur Tomatensauce: bis auf die Margarine (oder Butter) alle Zu- 
taten in einem Kochtopf über Wasserdampf erhitzen, bis die Paste 
sich bindet. Dann Margarine einrühren. Weiterrühren, bis die 
Masse ganz dick ist. Heiß servieren. Das ist ein Genuß zu Spargel, 
Blumenkohl, Wirsing oder gebratenem Fisch. Fotos: Laenderpress 


Orangen -Sauce für Puddings, Lebkuchen oder Kuchen- 
reste: '/s Tasse Zucker, 1 bis '/. Eßlöffel Maispuder, 4 Teelöffel 
Salz, je !/. Tasse heißes Wasser und Orangensaft, 2 EBlöffel Zi- 
tronensaft, 1 Eigelb, je '/» Teelöffel geriebene Orangenschale und 
geriebene Zitronenschale, 3 Eßlöffel Margarine. Los geht’s: Zucker, 
Maispuder und Salz im kleinen Topf mit heißem Wasser unter 
ständıgem Rühren kochen lassen, bis alles dick ist. Fruchtsäfte 
mit Eigelb verquirlen und dazutun, dann die geriebenen Früchte- 
schalen und Margarine unterziehen. Das ergibt 11% Tassen Sauce. 





K üchencefs sind meist geistreiche 
Leute. Einer von ihnen, der Leibkoch 
des römischen Feldherrn und Stamm- 
vaters aller Feinschmecker, Lucullus, 
prägte vor reichlich 2000 Jahren den 
klassischen Satz: „Was die Gramma- 
tik für die Sprache, ist die Sauce für 
die Küche.“ Saucen sind so alt wie es 
Koctöpfe gibt. Nur die Herkunft des 
Wortes können die alten Römer für 
sich buchen. Es bedeutet ursprünglich 
nichts anderes als Salz. „Salso“ hieß 
die Salzlake, die damals die Grund- 
lage der meisten Saucen bildete. Die 
Franzosen wandelten später „Salso“ 
zur „Sauce“ ab. Dabei blieb's. 
Angeblich gibt es heute 650 verschie- 
dene Saucen, Wir haben sie nicht ge- 
zählt. Bei aller Verschiedenheit haben 
sich jedoch im Laufe der Zeit zwei 
Grundsaucen herausgebildet: eine 
weiße und eine braune. Für die weiße 
Grundsauce werden 40 Gramm Mehl 
in 40 Gramm zerlassenem Fett ange- 
schwitzt und ein halbes Liter Flüssig- 
keit zugegossen — aber langsam, 
bitte, damit sich keine Klümpchen 
bilden! Sie wird an Gemüse gegeben 
oder zu gekochtem Fleisch oder Fisch. 
Den jeweils passenden Geschmack be- 
kommt sie durch Senf, Zwiebeln, 
Meerrettich, Petersilie, Dill, Kapern 
und Zitronensaft. Die Flüssigkeit kann 
Wasser, Fleischbrühe, Fischsud oder 
auch Milch oder Rahm sein. Zur Ver- 
feinerung kann sie mit Eigelb abge- 
zogen werden. Aber immer erst, wenn 
die Sauce vom Feuer genommen ist: 
sonst gerinnt das Eigelb. 

Die braune Grundsauce eignet sich 
für gegrilltes Fleisch, Wild oder für 
andere geschmorte Fleischgerichte, zu 
denen man mehr Sauce haben will. 
Suppengrün, geschnittener Speck und 
eine Brotrinde werden mit wenig 
Flüssigkeit bedeckt und etwa eine 
halbe Stunde ın geschlossenem Topf 
gedämpft. Dann einen Teelöffel Mehl 
überstäuben, bei starker Hitze braun 
anrösten, Fleischbrühe auffüllen, noch- 
mals eine halbe Stunde kochen, durch 
ein Sieb passieren und Tomatenmark, 
Wein, Rahm oder Pilze zugeben. Noch 
ein paar klassische Saucenrezepte: 
Die berühmte holländische Sauce (für 
Hühnerfrikassee, Blumenkohl): 2 EB- 
löffel Weinessig mit etwas Pfeffer stark 
einkochen lassen, 3 Eigelb mit dreißig 
Gramm Butter mischen, den Essig dar- 
übergießen, ein paar Tropfen kaltes 
Wasser zufügen und alles auf schwa- 
chem Feuer glattrühren. Durchs Sieb 
in einen anderen Topf drücken, im 
Wasserbad unter. Zugabe von Butter- 
flöckchen kochen, bis sie dick genug ist. 
Die echte Sauce Bearnaise (zu Filet- 
steak): 2—3 Schalotten schneiden, in 
je einem halben Glas Weinessig und 
Weißwein halb einkochen, Salz, Zi- 
tronensaft, 3 Eigelb, ein paar geschnit- 
tene Estragonblätter und ein viertel 
Pfund Butterflöckchen dazugeben. 
Alles im Wasserbad steifschlagen und 
gleich verwenden. 

Lecker ist die kalte „Grüne Sauce“, 
die in Frankfurt im zeitigen Frühjahr 
zu gekochtem Rindfleisch gegessen 
wird. Hier ist die Sauce Hauptgericht. 
Sieben Kräuter gehören dazu: Peter- 


silie, . Boretsch, Pimpernell, Sauer- 
ampfer, Schnittlauch, Estragon und 
Kerbel. Alles zusammen sehr fein 


wiegen. Pro Person ein hartgekochtes 


Eigelb zerdrücken, mit Salz und 
Pfeffer würzen, mit Ol verrühren, 
etwas Zitronensaft, vielleicht auch 


Senf dazugeben. Das Ganze mit den 
Kräutern und dem kleingehacten Ei- 
weiß zu einer Sauce vermengen. 

Getrübt wird die Saucenherrlichkeit 
allerdings den armen Vollschlanken. 
Sie verzichten besser auf die mit 
Mehl gebundenen Saucen. Kohle- 
hydrate sind nun einmal nichts für 
Leute, die mit den Kalorien geizen 
sollen. Statt dessen darf der Fleisch- 
saft oder etwas Brühe mit Tomaten, 
Kräutern, Pilzen oder geriebenem 
Käse zur Sauce gemacht werden. Eine 
ungebundene Tomatensauce beispiels- 
weise bereitet man so: drei klein- 
geschnittene Tomaten mit zehn 
Gramm Fett und einer zerkleinerten 
Zwiebel andünsten, wenig Flüssigkeit 
auffüllen, gar kochen, durch ein Sieb 
streichen und abschmecken. Nieren- 
kranke dürfen alle salzfreien, Magen- 
und Gallenkranke fettarme, nicht 
zu stark gewürzte Saucen essen. 
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Der Durchgang zur Diele ist so breit, daß sie noch als ein Teil des Wohn- 
zimmers wirkt. Der Vorhang verdeckt die geöffnete Tür. Architektenfamilie 


Im Süden Frankfurts, auf dem Sachsenhäuser Berg 
oberhalb des Maintals, entsteht eine Neubausiedlung von 
154 Einfamilienhäuschen, die so aussehen werden wie das 
auf dem kleinen Foto links. Gründer und Erbauer der Sied- 
lung, die ein einheitliches Gesicht wahren soll, ohne 
monoton zu wirken, sind Vater und Sohn: die Architekten 
Ernst und Günther Balser. Günther Balser hat sein „Muster- 
haus” schon bezogen und nach seinem Geschmack sehr 
modern und eigenwillig eingerichtet. Das Foto oben zeigt 
einen Blick in das große Wohnzimmer im Parterre. Die 


ee 
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Fensterscheibe hat die Größe eines Schaufensters. In den 
Eckvillen gibt es außerdem noch ein geräumiges Blumen- 
fenster (Foto unten). Die gestreifte Wand links oben hat 
einen besonderen Pfiff: hier ist eine Durchreiche von der 
Eßecke zur Küche eingelassen, die Sie auf der Seite rechts 
noch näher begutachten können. Die Wohnzimmerdecke, 
deren Plattenbelag gerillt ist, senkt sich zur Hausmiitte hin: 
dadurch wirkt der Raum größer und noch heller. Diese 
Deckenschrägung ist aber zugleich noch ein ausgezeich- 
neter Schalldämpfer. Die Möbel sind schön und praktisch. 
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Balser schwört auf Schaumgummi-Möbel. Auch die schwarzbezogene Couch 
ist so gepolstert. Mit Hebeldruck kann man die Lehne nach hinten kippen. 


Vater und Sohn bauen 154 Villen: 


Baukosien- 


zuschüsse 


sind 


überholt! 


Der Frankfurter Architekt Günther 
Balser sagt: „Die Baukostenzuschüsse 
sind überholt!“ Gemeinsam mit sei- 
nem Vater erwarb er auf dem Sachsen- 
häuser Berg im Süden der Stadt ein 
großes Gelände, um hier eine Villen- 
Kolonie mit üppigen Gärten zu er- 
richten. Die 154 zum Teil schon fertig- 
gestellten Häuser haben die Archi- 
tekten in „Villengruppen“ zusammen- 
gefaßt. Wer sich für so ein Einfamilien- 
}Jäuschen der Baiser-Siedlung inter- 
essiert, dem erklärt Architekt Günther 
Balser etwa folgendes: „Den Bauinter- 
essenten wird der Grund und Boden, 
den wir in dreijähriger mühevoller 
Arbeit erworben haben, für 99 Jahre 
zur Verfügung gestellt. Vom hundert- 
sten Jahr ab be- 
steht Vorkaufsrecht 
für die Erben. Zur 
Wahrung des Ge- 
samtbildes aller 
Gruppenvillen muß 
der Architekt auch 
nach der Fertigstel- 
lung der Bauwerke 
Einfiuß auf das äu- 
Bere Bild der Häu- 
ser und die garten- 
architektonischeGe- 
staltung behalten. 
Die besten Entwürfe 
taugen nichts, wenn 
dieEigentümernach 
einigen Jahren un- 
kontrollierbare An- 
bauten vornehmen, 
Karnickelställe und 
Garagen in .unsere 
Landschaft pflanzen 
oder die Dachge- 
schosse ausbauen. 
In den Grünflächen 
zwischen den Villen 


wirdeskeineZäune G@usstattung 
geben — die Rasen- stoffmuster. 
flächen fließen durch 


die gesamte Siedlung, und jeder An- 
wohner kann denken: ‚Das ganze Grün 
gehört mir!‘ Die Gruppenvillen sind 
nun nicht etwa aneinandergereihte 
Einfamilienhäuschen, wie man sie zeit- 
weise für Stadtrandsiedlungen baute, 
sondern — da das Gelände ein Gefälle 
hat — in vertikaler und horizontaler 
“Richtung gegeneinander versetzte, ein- 
geschossige abgeschlossene Wohnun- 
gen. Es sind meist sechs bis acht Villen 
zusammengefaßt, man spart auf diese 
Weise Geld, denn für zwei Villen be- 
nötigt man nur eine Brandmauer und 
nur einen Satz aufsteigender Installa- 
tionen. Da diese Reihen-Villen außer- 
dem mit der Schmalseite an der Straße 
liegen — die Villenblocks also nicht 
parallel zu den Straßen verlaufen —, 
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Das Ehepaar Balser nat die Innen- 
ihres Häuschens gemein- 
sam ertüftelt. Hier geht's um farbige 
Fotos: Ingeborg Reinbacher 


teilen sich die Anlieger- und Straßen- 
kosten durch die Anzahl der Häuser 
eines Blocks. Dadurch kommen ganz 
ansehnliche Einsparungen zustande, 
wenn man bedenkt, daß Anlieger- und 
Straßenkosten beim Häuserbau oft ein 
ganzes Bündel Tausendmarkscheine 
kosten. Das vergessen Bauherren häu- 
fig!“ Womit wir bei den Kosten wären: 
der Endpreis einer Villa von der 
Größenordnung der Balserschen 80- 
Quadratmeterhäuschen beläuft sich auf 
34 700 Mark. Davon wird etwa ein 
Drittel, nämlich 13700 Mark, in bar 
angezahlt. Balsers haben für alle 
154 Häuser das Gelände erworben und 
jeweils die erste und zweite Hypothek 
besorgt. Nach Zahlung dieses Drittels 
ist der Käufer be- 
reits Hausbesitzer. 
Die monatliche Be- 
lastung beträgt so- 
dann in den ersten 
zehn Jahren 200 
Mark, davon sind 
175 Mark Tilgung. 
Nach Ablauf der 
zehn Jahre muß 
dann nur noch der 
Erbbauzins in Höhe 
von 3,63 Mark pro 
Monat entrichtet 
werden — das Häus- 
chen ist abbezahlt! 
Jeder Villenblock 
besitzt zwei Ec«&k- 
häuser. Der große 
Balkon zum Garten 
hinkann aufWunsch 
auch fortgelassen 
werden. Die Ter- 
rassee am Haus 
wächst unbegrenzt 
in die Grünflächen 
des Gartens hinein. 
Sie ist mit Sand- 
stein geplattet und 
gegen neugierige 
Nachbarsblicke durch eine Drahtglas- 
scheibe und Hainbucen geschützt. Das 
Häuschen hat einen Keller, der in 
Vorratskammer, Kohlenkeller, Wasch- 
küche und Mädcenzimmer unterteilt 
ist, und sogar einen Bodenraum, den 
man über eine in die Decke einge- 


"lassene Patenttreppe erreicht. Garagen 


sind nicht unter oder neben dem Haus 
„angeklebt“, sondern fügen sich grup- 
penweise zusammen. 

Und schließlich: auch die nichtmotori- 
sierten Hausbewohner lebert in Balsers 
neuer Siedlung nicht völlig „aus der 
Welt“. Die Frankfurter Straßenbahn 
will eine ihrer Linien noch im Früh- 
jahr bis zu den neuen Baiserschen 
Gruppenvillen auf dem Sachsenhäuser 
Berg führen! Was will man mehr? 
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Der „Wäschepilz“ 
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beim Haus ist eine ebenso originelle wie praktische 


Hilfe für die Hausfrau, hier von Frau Balser vorgeführt. Er entfaltet sich wie 
ein großer Sonnenschirm. Wo beim Schirm der Stoff gespannt ist, laufen hier 
von Schirmstab zu Schirmstab 35 Meter Wäscheleine nach Art eines Spinnen- 
netzes um den senkrechten Ständer. Mit einem Handgriff wird der Pilz in ein 


eiribetoniertes Loch gestellt und kann dann von einer erhöhten Stelle aus — 


hier ist es die Treppe zur Gartenterrasse — bedient werden. Er ist drehbar. 


Das Geheimnis dieser Wand mit Durchreiche zur Küche: die Wand ist 





zo z Eez= 


von innen her geheizt. Verfrorene Leute haben so beim Mittagessen nicht nur 
was Warmes im Magen, sondern auch im Rücken. Damit die Wärme gut an 
den Raum abgegeben wird, hat Architekt Günther Balser die Schmalseite von 
sogenannten „Spaltklinkern“ zur Oberfläche gekehrt. Farben: grün und ocker. 
Die Nische oben ist eigentlich für die Kaffeekanne gedacht, die man dort warm- 
halten kann. Tischbelag: Resopal, ein Material, das heißen Töpfen standhält. 





Das Obergeschoß aes Hauses 
enthält zwei Schlafzimmer, Bad und 
Toilette. Ein richtiges Treppenhaus 
gibt es in den Neubauten von Archi- 
tekt Balser nicht. Statt dessen führt 
eine an gelben Eisenstäben aufgehängte 
Stufenreihe ins obere Stockwerk hinauf. 





Das Erdgeschoß der Balser- 
Siediungshäuschen mit Küche, Diele 
und dem großen Wohnzimmer, an das 
sih eine Terrasse anschließt. Der 
Keller ist geräumig und luftig, er hat 
auch Platz für eine Mädchenkammer. 
Das Haus mißt 80 Quadratmeter. 
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Auf Rosen gebettet hat sich das Pariser Schauspieler-Ehepaar bezahlter Sänger-Schauspieler: ein halbes Jahr lang verdiente er an einer 
Simone Signoret und Yves Montand. Simones Filme machen volle Kassen (in Pariser Bühne pro Abend 1200000 Francs. Dafür kaufte er ein Landgut. Auf 
Deutschland lief kürzlich mit ihr „Ther&se Raquin“), und Yves ist ein teuer der Seite rechts sehen Sie, was das für eine Wirtschaft bei den Montands ist! 


Sie gehören zurStar-Elite Frankreichs, sind 


miteinander verheiratet und immer noch 


Glücklich 


Als Constanze sih im Frühjahr des 
vorigen Jahres mit Simone Signoret 
in Paris unterhielt, interessierte sich 
die Schauspielerin — außer für Thea- 
ter und Film — vor allem für Politik, 
Lebensmittelteuerung und Beefsteak- 
preise. Das mit den Beefsteakpreisen 
muß eine Art Vorahnung gewesen 
sein. Inzwischen ist Simone nämlich 
Landwirtin geworden. Oder besser 
noch: Gutsbesitzerin. Ihr Gatte, der 
erfolgreih singende Schauspieler 
Yves Montand („Lohn der Angst"), 
kaufte von seiner letzten Märchen- 
gage ein nicht minder märchenhaftes 
Landgut. Es liegt 94 Kilometer von 
Paris entfernt und sieht genauso aus, 
wie Landgüter in Filmen und ein- 
schlägigen Romanen auszusehen pfle- 
gen: mit altem Park, zwei Schwimm- 
bassins, Spiel- und Sportplatz und tipp- 
topp gepflegten Stallungen. Da Simone 
nicht nur etwas von Beefsteaks, son- 
dern auch allerhand von Innenarchi- 
tektur versteht, richtete sie ihr neues 
Heim höchstpersönlich ein. Mit alten 
englischen Möbeln, die sie in den 
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Schafe gehören auf ein richtiges Landgut, wenn die Wirtschaft n 


Pariser Antiquitätenläden aufstöberte. 
Jetzt ist das Haus bis auf den letzten 
Teppichnagel instand, und das Guts- 
besitzerpaar, das zu Weihnachten in 
Paris gemeinsam Theater spielte, sieht 
dem ständig anwachsenden Gäste- 
strom gefaßt entgegen. Denn Simone 
und Yves sind gastfreundlich, obwohl 
sie sich in die Einsamkeit zurückgezo- 
gen haben. Das beweisen ihre unzähli- 
gen Fremdenzimmer. Und damit ihre 
Freunde von Film und Theater sich 
dort auch wirklich wohl fühlen, bekam 
jedes dieser Zimmer seinen eigenen 
Stil — den Stil des Gastes, den man 
darin zu beherbergen gedenkt. So 
wird Francois Perrier in anderen Far- 
ben wohnen als Pierre Brasseur. Mit 
Farben ist Simone auf ihrem Gut über- 
haupt verschwenderisch umgegangen. 
Sie hat eine Schwäche dafür. „Farben 
müssen her, sonst wirkt das Haus zu 
steif und feierlich“, ist ihr Grundsatz. 
Also erstrahlt jeder Raum in einem 
anderen Farbenglanz. Aber bisher ist 
es weder ihrem Mann nocd ihren 
Gästen bei Simone zu bunt geworden. 
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icht be- 


lämmert aussehen soll. Die Schafe von Yves und Simone tragen das Mono- 
gramm des Hauses Montand, ein shwungvolles „M“, auf dem wolligen Hinter- 
teil. Hier bringt das Paar seine Schäflein ins Grüne. Fotos: Gerard Decaux 


Ins Schwarze tretien längst nicht 
alle Pfeile, die Yves hier vom Bogen 
schnellt. Der Herr im Hintergrund ist 
der Schauspieler Serge Reggiani, der 
sich auch oft am Pfeilsport beteiligt. 








Simone schlägt beim Pingpong 
jeden Partner — bloß nicht ihren eige- 
nen Mann. Der ist in dieser Hinsicht 
unbesiegbar. Simone meint: „Gegen 
mich spielt er auch doppelt raffiniert!“ 








En GE TEEN 


Wer Schwein hat, muß es auch füttern. Yves Mon- 
tand und Gutsherrin Simone Signoret haben gleich einen 
ganzen Stall voll. Die Futterkosten übernimmt Yves, als 
Lastenausgleih muß Simone den Kübel iragen. Ob aber 
ein Schwein mit echtem Sauhunger von der Portion satt wird? 


> * 









J. M. Bosc zeichnet: 


Komische Leute! 


Der französische Karikaturist J. M. Bosc hat eine liebenswürdig entlarvende 
Art, seine Mitmenschen bei ihren kleinen Schwächen zu ertappen. Er trifft sie, 
aber er tut ihnen nicht weh. Und Hand aufs Herz: Wenn Sie Seiltänzer wären, 
würden Sie dann nicht auch die dicke Distel unterm Seil vorher abschneiden? 








Macht der Gewohnheit 








Bestrickende Tierliebe 
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Sein bestes Dressurstück Der vorsichtige Seiltänzer 




















Der Präsident fährt vorüber 
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„Kalter Rauch" ist „Müffis” Wonne! Gerade im Winter, wenn man die Fenster Wo air-fresh steht, flieht Mü 


ungern öffnet, verdirbt das lästige Geruchsgespenst häufig Luft und Laune. 


Sriocdhe Kaft -aisch ofane zii Cüßten! 


Im Winter ist ein gepflegtes Zuhause 
besonders wichtig. Wenn es draußen 
stürmt und schneit, möchte man sich 
in seinen vier Wänden erst recht be- 
haglich fühlen und auch seinen Gästen 
einen angenehmen Aufenthalt bieten. 
Das ist gar nicht so einfach; denn 
„Müffi“, das Geruchsgespenst, nistet 
sich gerade in der kälteren Jahreszeit 
so gern im Hause ein, um die Men- 
schen zu schokieren und zu belästigen. 
Sei es als schlechtes Rüchlein aus der 
Küce, das den Gästen schon auf der 
Treppe entgegenkommt, sei es als „kal- 


ter Rauch“, der sich in Vorhängen und 
Polstern besonders hartnäckig hält. 
Früher wollte es kaum gelingen, üble 
Gerüche aus dem Hause zu vertreiben. 
Man konnte nur die Fenster aufreißen 
und mußte — zumal im Winter — ge- 
wärtig sein, daß die Anwesenden leb- 
haft protestieren. Und auf Müffi 
machte diese Methode keinen nachhalti- 
gen Eindruck; der schlehte Gerud, 
der sich im Zimmer eingenistet hatte, 
war nur zu bald wieder bemerkbar. 
Zum Glück ist dies heute ganz anders. 
Man wendet air-fresh an und erreicht 
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ffi.Man stellt die Dochtflasche mit herausgezogenem 


Docht auf. So wird die Luft ständig aufgefrischt. (Preis der Dochtflasche DM 3,— 


so auf die einfachste Weise, daß die 
Luft im Hause stets frisch und rein bleibt. 
Versuchen Sie es gleich! Sie werden 
froh darüber sein, von dem ewigen 
„Fenster-auf...Fenster-zu“ befreit zu 
werden und zu wissen, daß schlechte 
Gerüche — auch ohne zu lüften — aus 
dem Hause verschwinden, ja gar nicht 
erst auftreten können. Auch wird sich 
mancher darüber freuen, von nun ab 
teures Heizmaterial zu sparen. 
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„air-fresh rapid" in der Sprühdose be- 
seitigt üble Gerüche — auch in größe- 
ren Räumen — sofort. Preis DM 4,95. 
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Preiswerte und sofort lieferbare 


UMSTANDSKLEIDER 


durch Moden-Werkstätten 


€rich D 


Fischen/Allgäu 8 


Unseren Winterprospekt mit Stoffmustern 
erhalten Sie kostenlos und unverbindlich 





Wie neu geboren 




















Wenn die Verdauung in 
Ordnung ist, fühlt man sich 
wie einneuerMensch: unbe- 
lastet, frisch und lebensfroh. 
Darum sollte ein jeder dar- 
auf achten, daß der Darm 
nicht einschläft. Trinken 4 
Sie regelmäßig Bekunis- 
Tee! Dieser altbewähr- 
te Blutreinigungs- und 
Entfettungstee beugt der 
Darmträgheit vor, welche 
die Wurzel so vieler Be- 
schwerden und die Ursache 
von Fettansatz, Pickeln und un- 
reiner Haut sein kann. Bekunis-Tee 
wirkt darmanregend, entschlackend 
und schlankheitsfördernd. Machen 
Sie gleich heute den Anfang mit 





HEIMSAUNA „KREUZ-THERMALBAD” 
50 JAHRE! 


Was sich in allerWelt seit 50 Jahren bewährt, muß gut sein 
Modell 50 mit Infrarot-Reflex-Wärme- und 
Tiefenstrahlung 
zusammenrollbar, Anschluß an Lichtleit.,Verbrauch ca. 
5 Pf. pro Bad. Bewährt bei: Rheuma, Ischias, Lumbago, 
Neuralgie, Fettsucht, Haut-, Stoffwechsel-, Erkäftungs- 
krankh. usw., auch Ratenzahlung. Btäg. unverb. Probe, 
kostenl. Lit. und Prosp. 
KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München C 15, Lindwurmstraße 76 





Die ersten Zähnchen 
Ihres Kindes 


kommen leicht und völlig beschwerdefrei 
bei Anwendung von 


Dentinox< 


Millionenfoch erprobt und bewährt, es ver- 
hütet und beseitigt Schmerzen und Entzün- 
dungen und verschafft Ihrem Kinde dadurch 
ruhigen und störungsfreien Schlaf. Dentinox 
ist eine wirkliche Hilfe für Mutter und Kind. 
Angenehmer Geschmack erleichtert die An- 
wendung von Dentinox. Packung DM 1,85 
(Auch in der Schweiz erhältlich.) 


IK:H IV RP RK: 


DM kostet ein 100°/, 
1 & .- reiner Woll-Teppich 


in schöner Perser- 
musterung, Größe 200 x 300 cm. 


Mit od. ohne Anzahlung erhalten 
Sie frachtfrei bei unsMarken -Tep- 
piche, Läufer u. Bettumrandungen 


ab DM 10,- im Monat bis 10 Raten. 
Bitte fordern Sie 

Preisliste und 5 Tage zur Auswahl 

220 farbige Teppichbilder und Proben 


von Deutschlands 
größtem Teppich-Versandhaus 


Teppicb-Kibek 
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ya Leben 
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Im nächsten Heft: 
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Wer da von links kommt, 





